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  Hochverkäufliches Lesevergnügen für alle STAR-WARS-Fans!


  »Die letzte Chance« stand lange an der Spitze der New-York-Times-Bestsellerliste!


  


  Hoch verkäufliches Lesefutter für alle STAR-WARS-Fans!


  


  Ein sicherer Bestseller – voller Emotionen, Abenteuer und technischer Finessen!


  


  Nach verheerenden Siegen der Alien-Macht Yuuzhan Vong sind die Moral und die Kräfte der Neuen Republik fast am Ende. Leia Organa und Han Solo haben sich auseinander gelebt. Leia überwacht nun die Evakuierung der Flüchtlinge, während Luke Skywalker versucht, die Jedi-Ritter zusammenzuhalten. Da lässt sich einer der Jedi auf eine mutige, aber äußerst leichtsinnige Undercover-Mission ein – und Han Solo stolpert mitten in eine tödliche Schlacht…


  


  James Luceno


  


  [image: img1.jpg]


  Das Erbe


  der Jedi-Ritter 4


  


  Der Untergang


  


  


  Aus dem Amerikanischen


  von Andreas Hellweg


  


  


  


  


  


  


  


  BLANVALET


  Das Star-Wars-Universum im Blanvalet Verlag:


  


  Michael Reaves: Darth Maul  Der Schattenjäger (35592)


  Terry Brooks: Episode I. Die dunkle Bedrohung (35243)


  Greg Bear: Planet der Verräter (35494) [= Übergang zur Episode II]


  B. A. Salvatore: Episode II. Angriff der Klonkrieger (35761)


  


  George Lucas: Krieg der Sterne (35248) [= Episode IV]


  Donald F. Glut: Das Imperium schlägt zurück (35249) [= Episode V]


  James Kahn: Die Rückkehr der Jedi-Ritter (35250) [= Episode VI]


  


  Timothy Zahn: Erben des Imperiums (35251) • Die dunkle Seite der Macht (35252) • Das letzte Kommando (35253)


  


  Alan Dean Foster: Skywalkers Rückkehr (25009)


  


  Kevin J. Anderson (Hrsg. ): Sturm über Tatooine (24927) • Palast der dunklen Sonnen (24928) • Kopfgeld auf Han Solo (25008) • Peter Schweighofer (Hrsg. ): Flucht der Rebellen (24234)


  


  Brian Daley: Han Solos Abenteuer. Drei Romane in einem Band (23658)


  L. Neil Smith: Lando Calrissian  Rebell des Sonnensystems.


  Drei Romane in einem Band (23684)


  


  X-Wing: 1. Michael Stackpole: Angriff auf Coruscant (24929) • 2. Michael Stackpole: Die Mission der Rebellen (24766) • 3. Michael Stackpole: Die teuflische Falle (24801) • 4. Michael Stackpole: Bacta-Piraten (24819) • 5. Aaron Allston: Die Gespensterstaffel (35128) • 6. Aaron Allston: Operation Eiserne Faust (35142) • 7. Aaron Allston: Kommando Han Solo (35197) • 8. Michael Stackpole: Isards Rache (35198)


  


  Kevin J. Anderson & Rebecca Moesta: Young Jedi Knights: 1. Die Hüter der Macht (24873) • 2. Akademie der Verdammten (24874) • 3. Die Verlorenen (24875) • 4. Lichtschwerter (24876) • 5. Die Rückkehr des Dunklen Ritters (24877) • 6. Angriff auf Yavin 4 (24878)


  


  Das Erbe der Jedi-Ritter: 1. R. A. Salvatore: Die Abtrünnigen (35414) • 2. Michael Stackpole: Die schwarze Flut (35673) • 3. Michael Stackpole: Das Verderben (35620) • 4. James Luceno: Der Untergang (35822) • 5. James Luceno: Die letzte Chance (35883) • 6. Kathy Tyers: Planet der Verlorenen (35983)


  


  Weitere Bände sind in Vorbereitung.


  Die amerikanische Originalausgabe erschien unter dem Titel


  »Star Wars: The New Jedi Order – Agents of Chaos I. Hero’s Trial«


  bei Del Rey/The Ballantine Publishing Group, Inc. New York.


  


  


  [image: img2.jpg]


  


  


  Blanvalet Taschenbücher erscheinen im Goldmann Verlag,


  einem Unternehmen der Verlagsgruppe Random House GmbH.


  


  2. Auflage


  Deutsche Erstveröffentlichung 04/2003


  ®, TM & © 2000 by Lucasfilm, Ltd. All rights reserved.


  Used under authorization.


  Translation Copyright © 2003 by Wilhelm Goldmann Verlag, München,


  in der Verlagsgruppe Random House GmbH


  Lizenzausgabe mit freundlicher Genehmigung der


  Copyright Promotions GmbH, München


  Umschlaggestaltung: Design Team München


  Cover Art Copyright © 2000 by Lucasfilm, Ltd.


  Original cover art by Rick Berry/Braid Media Arts


  Satz: deutsch-türkischer fotosatz, Berlin


  Druck: Elsnerdruck, Berlin


  Titelnummer: 35822


  VB/Redaktion: Rainer Michael Rahn


  Herstellung: Peter Papenbrok


  Made in Germany


  ISBN 3-442-35822-1


  www.blanvalet-verlag.de


  


  


  


  


  


  


  Für meinen


  jungen Sohn Jake


  und den


  Neuen Orden der Jedi-Ritter


  Danksagung


  Mein allerherzlichster Dank gilt jenen, die mich auf den rechten Weg brachten und mir mit Rat und Tat zur Seite standen: Dan Wallace, der das weite Universum besser als jeder andere kennt; Rob Brown, dessen Vorschläge mir halfen, Kapitel 7 zu gestalten; Alex Newborn, der mich auf eine neue Figur für Kapitel 14 brachte. Außerdem möchte ich mich bei Mike Kogge, Matt Olsen, Eelia Goldsmith Henderscheid, Enrique Guerrero und Kris Boldis für ihre aufmerksamen Kommentare bedanken; dazu bei den Autorenkollegen Robert Salvatore, Mike Stackpole und Kathy Tyers für ihre Detailarbeit; und bei Shelly Shapiro, Sue Rostoni und Lucy Autrey Wilson, ohne die Das Erbe der Jedi-Ritter niemals Form angenommen hätte.


  Schließlich gilt mein unendlicher Dank meinem verstorbenen Freund und Mitarbeiter Brian Daley.


  Dramatis Personae


  


  Nom Anor: Ein Exekutor der Yuuzhan Vong


  Malik Carr: Ein Kommandant der Yuuzhan Vong


  Reck Desh: Ein Söldner der Friedensbrigade


  Droma: Ein raumfahrender Ryn


  Elan: Eine Priesterin der Yuuzhan Vong


  Harrar: Ein Priester der Yuuzhan Vong
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  Falls das Zentralgestirn des Systems von den Ereignissen, die sich auf dem vierten seiner Planeten und in dessen näherer Umgebung zugetragen hatten, in Mitleidenschaft gezogen worden war, so ließ sich dies mit bloßem Auge nicht erkennen. Während der Stern den nahen Raum in goldenes Licht tauchte, wirkte er ebenso unbekümmert wie vor der Schlacht. Nur die eroberte Welt hatte gelitten, wie die zerstörte Oberfläche im schräg einfallenden Sonnenlicht zeigte. Einstmals grüne, blaue oder weiße Gebiete erschienen jetzt aschgrau oder rotbraun. Unter gehetzten Wolken stieg Rauch von ausgelöschten Städten und ehemals grünen Wäldern auf, in denen Feuerstürme gewütet hatten. Dampf erhob sich aus überhitzten Gletscherseen und seichten Meeren.


  Durch diesen Schleier aus Asche, Dampf und Rauch zog das Kriegsschiff dahin, das die Hauptverantwortung für die Verwüstungen trug. Die schuppige, schwarze Oberfläche des eiförmigen Gefährts aus massiven Yorik-Korallen wurde an manchen Stellen von weicherem Material aufgelockert, das wie Vulkanglas glänzte. In den Vertiefungen verbargen sich Raketenwerfer und Plasmawaffen. In anderen, eher kraterähnlichen Löchern waren die Laser absorbierenden Dovin Basale untergebracht, die das Raumfahrzeug antrieben und vor Schaden schützten. An Bug und Heck ragten blutrote und kobaltblaue Arme wie Tentakel hervor, an denen Jäger hingen. Kleinere Schiffe umschwirrten summend das große. Manche erledigten Reparaturen in beschädigten Bereichen, andere luden leere Waffensysteme, und einige wenige brachten Plündergut von der versengten Planetenoberfläche nach oben.


  Ein ganzes Stück abseits des Schlachtfelds schwebte ein kleineres Schiff, das aussah wie ein polierter und facettierter Edelstein. In bestimmten Intervallen pulsierte ein Licht durch das Schiff und leuchtete nacheinander in verschiedenen Schattierungen auf, als würden Informationen von einem Sektor in den nächsten transferiert.


  In einer Kanzel an der Unterseite des eckigen Bugs saß eine hagere Gestalt im Schneidersitz auf Polstern und begutachtete das Treibgut, das eine launische Gravitationsströmung in seine Nähe geweht hatte: Stücke von Großkampfschiffen und Sternjägern der Neuen Republik, den Rumpf eines zivilen Fahrzeugs, der Beschriftung zufolge die Penga Rift.


  Nicht weit entfernt schwebte das verkohlte Skelett einer Verteidigungsplattform. An einer Seite drehte sich ein Kreuzer auf einer kleiner werdenden Umlaufbahn und ergoss seinen Inhalt in den luftleeren Raum wie ein Topf mit einem Riss, aus dem Körner rieseln. An einer anderen Stelle wurde ein Transportschiff, das auf der Flucht von dem riesigen Stachel eines aufgeblähten Kaperschiffs geschnappt worden war, zu einem gigantischen Kriegsschiff geschleppt.


  Die sitzende Gestalt betrachtete dies alles ohne Freude und ohne Bedauern. Diese Verwüstungen waren von den Umständen diktiert worden. Was geschehen war, hatte geschehen müssen.


  Ein Akolyth stand im hinteren Teile der Kommandokanzel und übertrug die neuesten Berichte, die von einem schmalen, lebendigen Apparat empfangen wurden, der mit sechs Insektenbeinen an der Innenseite seines Unterarms befestigt war.


  »Der Sieg gehört uns, Eminenz. Unsere Luft- und Bodentruppen haben die wichtigsten Bevölkerungszentren eingenommen, und ein Kriegskoordinator hat sich auf der Oberfläche niedergelassen.« Der Akolyth schaute auf den Empfänger-Villip an seinem Arm, dessen sanfte Biolumineszenz das karge Licht in der Kanzel beträchtlich verstärkte. »Kommandant Tlas Taktiker ist der Meinung, die Sternenkarten und die historischen Daten, die hier gespeichert wurden, werden sich für unseren Feldzug als überaus wertvoll erweisen.«


  Der Priester, Harrar, blickte hinüber zum Kriegsschiff. »Hat der Taktiker Kommandant Tla seine Gefühle wissen lassen?«


  »Unser Eintreffen missfällt dem Kommandanten, Eminenz. Zwar leugnet er die Notwendigkeit von Opfergaben nicht, doch macht er geltend, dass der Feldzug bislang auch ohne religiöse Aufsicht von Erfolg gekrönt war. Er fürchtet, unsere Gegenwart könne ihm bei der Erfüllung seiner Aufgabe hinderlich sein.«


  »Kommandant Tla übersieht dabei, dass wir dem Feind an verschiedenen Fronten gegenübertreten müssen«, erwiderte Harrar. »Man kann jeden Gegner besiegen, aber Unterwürfigkeit ist keine Garantie, dass man ihn für den Glauben gewonnen hat.«


  »Soll ich das wirklich dem Kommandanten übermitteln, Eminenz?«


  »Das ist nicht Ihre Pflicht. Überlassen Sie das mir.«


  Harrar, ein Mann mittleren Alters, erhob sich und trat an den Rand des polygonalen, durchsichtigen Bereichs, wo er stehen blieb und die Hände mit den drei Fingern hinter dem Rücken faltete  die fehlenden Glieder hatte er bei Weihezeremonien und Ritualen geopfert und auf diese Weise seinen Aufstieg erst möglich gemacht. Seine hohe schlanke Gestalt war in geschmeidige Stoffe mit gedämpften Farbtönen gehüllt. Ein gemustertes Kopftuch, das auf traditionelle Weise geknotet war, hielt seine langen schwarzen Zöpfe im Zaum. Im Nacken sah man, wie sich die Wirbel durch die dünne Haut drückten.


  Unter ihm drehte sich der Planet.


  »Wie heißt diese Welt?«


  »Obroa-skai, Eminenz.«


  »Obroa-skai«, sagte Harrar grübelnd vor sich hin. »Was bedeutet der Name?«


  »Zur Zeit ist die Bedeutung noch unklar. Obwohl man in den erbeuteten Daten sicherlich die richtige Erklärung finden wird.«


  Harrar tat die Angelegenheit mit einem Wink ab. »Jetzt spielt es auch keine Rolle mehr.«


  Das Aufblitzen einer Waffe am Terminator von Obroa-skai, der Grenzlinie zwischen Licht und Schatten, zog Harrars Blick auf sich. Ein Yorik-Korallen-Kampfschiff schob sich ins Licht und feuerte vom Heck auf ein Quartett Sternjäger mit stumpfer Schnauze, die es augenscheinlich von der dunklen Seite des Planeten verjagt hatten. Die kleinen X-Flügler näherten sich rasch, ihre Triebwerke glühten, und von den Flügelspitzen schossen Energiestrahlen auf das größere Schiff. Harrar hatte gehört, die Piloten der Neuen Republik seien geschickt darin, Dovin Basale zu täuschen, indem sie Frequenz und Stärke ihrer Laserblitze ständig variierten. Die vier Jäger verfolgten das Yuuzhan-Vong-Kampfschiff mit einer Zielstrebigkeit, die auf äußerste Selbstbeherrschung schließen ließ. Solch erbitterte Zuversicht sagte einiges über ihre Qualitäten aus, welche die Yuuzhan Vong im weiteren Verlauf der Invasion nicht unterschätzen durften. Zu leicht vergaß man den feinen Unterschied, und der Kriegerkaste musste man klar machen, dass im Glauben des Feindes der Überlebenswille ebenso fest verankert war wie der Tod im Glauben der Yuuzhan Vong.


  Das Kampfschiff hatte die Richtung geändert, stieg auf und wollte sich anscheinend in den Schutz von Kommandant Tlas Kriegsschiff begeben. Doch die vier Sternjäger hatten sich entschlossen, es nicht ziehen zu lassen. Sie lösten ihre Formation auf, beschleunigten und zogen die Schlinge um das Kampfschiff enger.


  Die X-Flügler-Piloten führten ihr Manöver mit beeindruckender Präzision durch. Sie schossen Laserblitze und leuchtend pinkfarbene Torpedos ab und stellten so die Stärke der Dovin Basale des Kampfschiffs auf die Probe. Für jeden Blitz oder Torpedo, der von den Schwerkraftanomalien der Dovin Basale geschluckt wurde, erreichte ein weiterer sein Ziel und schlug ein Loch in den Rumpf, wobei in alle Richtungen Bruchstücke der rötlich-schwarzen Yorik-Korallen flogen. Wie gelähmt von den unaufhörlichen Einschlägen schwankte das Kampfschiff, hoffte auf einen Augenblick der Ruhe, den ihm die Sternjäger jedoch nicht gönnten. Blaue Energiestöße hämmerten auf das Schiff ein und brachten es von seinem Kurs ab. Die Funktion der Dovin Basale wurde mehr und mehr gestört. Da eine Verteidigung immer hoffnungsloser erschien, lenkte das Schiff die Energie in die Waffensysteme und ging zum Gegenangriff über.


  In einer verzweifelten Machtdemonstration eröffnete ein Dutzend Gefechtsstände sein goldenes Vergeltungsfeuer. Aber die Sternjäger waren schlicht zu schnell und zu beweglich. Ein ums andere Mal wichen sie aus und bestrichen den plötzlich verwundbaren Rumpf des Kampfschiffs mit ihren Salven. Die Innereien des Schiffes spritzten aus tiefen Wunden und von Lasern hervorgerufenen Rissen. Die Zerstörung eines Plasmawerfers löste eine Kettenreaktion aus, an der Steuerbordseite folgte eine Explosion der anderen. Geschmolzene Yorik-Korallen blieben hinter dem Schiff zurück wie ein Kondensstreifen. Blendendes, grelles Licht leuchtete im Herzstück auf. Das Schiff wälzte sich auf den Bauch und verlor an Geschwindigkeit. Dann schüttelte es sich ein letztes Mal und verschwand in einem Feuerball, der kurz darauf verglüht war.


  Zunächst sah es aus, als würden die X-Flügler nun das große Kriegsschiff selbst attackieren, doch die Piloten ergriffen im letzten Moment die Flucht. Vom Kriegsschiff wurden etliche Salven abgefeuert, allerdings fand keine ihr Ziel.


  Harrars gefurchtes Gesicht war starr wie eine schattenhafte Maske, als er sich zu dem Akolythen umdrehte. »Schlagen Sie Kommandant Tla vor, dass seine eifrigen Bordschützen den Kleinen die Flucht gestatten sollen«, sagte er mit erstaunlicher Gelassenheit. »Schließlich muss jemand davon berichten können, was sich hier ereignet hat.«


  »Die Ungläubigen haben hart gekämpft und sind tapfer gestorben«, wagte der Akolyth einzuwerfen.


  Harrar drehte sich ganz zu ihm um, und seine tief liegenden Augen funkelten amüsiert. »Habe ich da Respekt vernommen?«


  Der Akolyth senkte demütig den Kopf. »Nur eine Beobachtung meinerseits, Eminenz. Um meinen Respekt zu erlangen, hätten sie willig die Wahrheit erkennen müssen, die wir ihnen bringen.«


  Ein Bote von niedrigem Rang betrat die Kanzel und salutierte, indem er die gekreuzten Fäuste gegen die Schultern schlug. »Belek tiu, Eminenz. Ich komme mit der Nachricht, dass die Gefangenen versammelt sind.«


  »Wie viele?«


  »Einige hundert. Möchten Sie die Auswahl für das Opfer beaufsichtigen?«


  Harrar richtete sich auf und strich seine elegante Robe glatt. »Mit größtem Vergnügen.«


  


  Die durchsichtige Luke der Transportröhre führte in einen riesigen Frachtraum, der mit Gefangenen gefüllt war, die man auf Obroa-skai oder im Luftraum darüber gemacht hatte. Harrars Gefolge aus Leibwachen und Begleitern betrat den Frachtraum vor dem Priester selbst, der auf einem Schwebekissen hockte, ein Bein unter sich geschoben hatte und das andere über der Kante baumeln ließ. Der pulsierende Dovin Basal, der das Kissen in den Schwebezustand versetzte, reagierte auf Harrars leise Kommandos und stieg fast bis zur Gewölbedecke des Raumes auf, als der Priester mehr Höhe verlangte, schob sich auf das eine oder andere entfernte Schott zu, als Harrar vorwärts fahren wollte, und führte auf Befehl das gleiche Manöver rückwärts durch.


  Der Frachtraum, der von biolumineszenten Flächen an Wänden und Decke beleuchtet wurde, war in mehrere getrennte Sperrfelder aufgeteilt, die in zwei parallelen Reihen angeordnet waren und von größeren Dovin Basalen erzeugt wurden. Gedrängt standen hier Schulter an Schulter Gelehrte und Forscher von einer großen Anzahl sowohl menschlicher als auch anderer Welten  Bothans, Bith, Quarren und Caamasi , die in einem Wirrwarr von Sprachen schnatterten, während Wachen in schwarzer Uniform und mit Amphistäben die Verteilungsprozedur beaufsichtigten. Da der Frachtraum eher für die Versorgung der Korallenskipper und weniger für lebende Fracht gedacht war, roch es hier unerträglich nach natürlichen Ausdünstungen, Blut und Schweiß.


  Und vor allem lag der Gestank von Angst in der Luft.


  Harrar schwebte auf seinem Kissen und betrachtete die Szenerie unter seiner Kapuze hervor. Sein Gefolge blieb hinter ihm zurück, so dass nun der Weg durch den Mittelgang für ihn frei war und er die Gefangenen auf beiden Seiten inspizieren konnte. Um die ersten beiden Sperrfelder zu erreichen, musste der Priester jedoch einen großen Einstiegsschacht umgehen, der über und über mit konfiszierten Droiden gefüllt war, deren mechanische Glieder, Zubehörteile oder sonstige Auswüchse sich vollkommen verknäult hatten.


  Als Harrar vor diesem kleinen Berg aus Maschinen den Befehl zum Anhalten gab, erzitterten die obersten Droiden unter seinem prüfenden Blick. Begleitet vom ständigen Surren der Servomotoren fuhren halbkugelförmige, rechteckige oder menschenähnliche Köpfe herum, Audiosensoren richteten sich auf und unzählige Photorezeptoren stellten sich scharf. Dabei kam es zu einem Lawinenabgang, der mehrere Maschinen kreischend kopfüber zum Fuß der Berges unter Deck poltern ließ.


  Harrars neugieriger Blick fiel auf einen verdrehten Protokolldroiden, dessen rechter Oberarm mit einem bunten Stoffband umwickelt war. Er befahl dem Kissen, ihn zu dieser bewegungsunfähigen Maschine zu bringen. »Weshalb haben manche dieser abscheulichen Dinger eine Vorliebe für Kleidung?«, fragte er seinen obersten Diener.


  »Sie haben als Forschungsassistenten gedient, Eminenz«, erklärte der Diener. »Die Bibliotheken von Obroa-skais durften nur betreten wurden, wenn man in einem Vertragsverhältnis mit ausgebildeten Forschern stand. Das Zeichen auf dem Armband der Maschine symbolisierte das so genannte Obroanische Institut.«


  Harrar zeigte sich entsetzt. »Wollen Sie damit sagen, dass ernsthafte Forscher sich mit diesen Maschinen auf eine Stufe gestellt haben?«


  Der Diener nickte knapp. »Offenbar ja, Eminenz.«


  Auf Harrars Miene zeichnete sich Verachtung ab. »Wenn man einer Maschine erlaubt, sich selbst als gleichgestellt zu betrachten, wird sie bald zu der Überzeugung kommen, überlegen zu sein.« Er streckte den Arm aus, riss dem Droiden das Band vom Arm und warf es auf das Deck. »Sucht eine repräsentative Auswahl dieser Monstrositäten für das Opfer zusammen und verbrennt den Rest«, befahl er.


  »Wir sind erledigt«, jammerte eine erstickte synthetische Stimme tief im Innern des Haufens.


  Arme unterschiedlicher Länge, Farbe und Hautstruktur, diesmal jedoch von Lebewesen, reckten sich Harrar flehend entgegen, als ihn das Kissen zum vorderen Sperrfeld trug. Manche der Gefangenen bettelten um Gnade, die meisten hingegen schwiegen in düsterer Vorahnung. Harrar begutachtete sie gleichgültig, bis sein Blick zufällig auf einen pelzigen Humanoiden fiel, aus dessen vorgewölbten Brauen ein Paar beringter, kegelförmiger Hörner ragte. Die haarlosen Hände und Füße waren von schwerer körperlicher Arbeit rau und schwielig geworden, doch in den klaren Augen offenbarte sich die Intelligenz dieses Wesens. Der Humanoide trug ein sackähnliches, zerlumptes Gewand, das bis zu den Knien reichte und an der Hüfte von einer aus Naturfasern geflochtenen Kordel zusammengehalten wurde.


  »Welcher Spezies gehörst du an?«, fragte Harrar in makellosem Basic.


  »Ich bin ein Gotal.«


  Harrar deutete auf das gegürtete Sackgewand. »Deine Tracht passt eher zu einem Büßer als zu einem Gelehrten. Zu welchem von beiden würdest du dich zählen?«


  »Ich bin beides und gleichzeitig weder das eine noch das andere«, sagte der Gotal absichtlich vieldeutig. »Ich bin ein Priester der Hkig.«


  Harrar drehte sich begeistert auf seinem Kissen um und wandte sich seinem Gefolge zu. »Was für ein Glück. Wir haben einen Heiligen in unserer Mitte.« Er richtete den Blick wieder auf den Gotal. »Erzähl mir etwas über deine Religion, Hkig-Priester.«


  »Was interessiert Sie an meinem Glauben?«


  »Nun, wir üben den gleichen Beruf aus. Es wäre sozusagen ein Gespräch von einem Priester zum anderen.«


  »Wir Hkig schätzen das einfache Leben«, sagte der Gotal.


  »Ja, aber mit welchem Ziel? Um eine reiche Ernte einzufahren, um euch selbst zu erhöhen, um euch einen Platz im Leben nach dem Tode zu sichern?«


  »Tugend ist ein Lohn an sich.«


  Harrar sah ihn verdutzt an. »Und das behaupten eure Götter?«


  »Es ist einfach nur unsere Wahrheit  eine unter vielen.«


  »Eine unter vielen. Und welche Wahrheit haben die Yuuzhan Vong dir gebracht? Beteure, dass du unsere Götter anerkennst, und ich bin möglicherweise geneigt, dir das Leben zu schenken.«


  Der Gotal starrte ihn leidenschaftslos an. »Nur ein falscher Gott kann so versessen auf Tod und Zerstörung sein.«


  »Dann stimmt es also: Ihr fürchtet den Tod.«


  »Vor einem Tod, den ich im Namen der Wahrheit, der Erlösung vom Leiden oder der Verbannung des Bösen erleide, habe ich keine Angst.«


  »Leiden?« Harrar lehnte sich bedrohlich zu ihm vor. »Gestatte mir, dir etwas über Leiden zu erzählen, Priester. Der Schmerz ist die wichtigste Stütze im Leben. Jene, die diese Wahrheit erkannt haben, begreifen den Tod als Erlösung vom Leiden. Deshalb gehen wir gern in den Tod, denn wir haben uns mit unserem Schicksal abgefunden.« Er ließ den Blick über die Gefangenen schweifen und hob die Stimme. »Wir verlangen von niemandem mehr als von uns selbst: nämlich jene Opfer, die die Götter bei der Schöpfung des Kosmos erbracht haben, wieder gutzumachen. Wir bieten ihnen Fleisch und Blut, damit sie ihre Arbeit fortsetzen.«


  »Unser Gott verlangt keinen anderen Tribut als gute Taten«, entgegnete der Gotal.


  »Taten, von denen man Schwielen an den Händen bekommt«, sagte Harrar angewidert. »Wenn mehr von euch nicht erwartet wird, wen wundert es da, dass eure Götter euch verlassen haben, als ihr sie am dringendsten gebraucht habt.«


  »Wir wurden nicht verlassen. Schließlich haben wir immer noch die Jedi.«


  Zustimmendes Gemurmel breitete sich unter den Gefangenen aus, zurückhaltend zunächst, dann immer zuversichtlicher.


  Harrar betrachtete die unterschiedlichen Gesichter: die mit wulstigen und die mit dünnen Lippen, die faltigen und die glatten, die haarlosen und die zotteligen, die gehörnten und die pelzigen. In ihrer Heimatgalaxis hatten die Yuuzhan Vong versucht, solche Vielfalt zu unterdrücken, hatten Kriege begonnen, die Jahrtausende wüteten und unzählige Völker und Welten ausradierten. Diesmal jedoch gingen die Yuuzhan Vong nach einem umsichtigeren Plan vor und vernichteten nur jene, die einer Reinigung im Wege standen.


  »Diese Jedi, sind das eure Götter?«, erkundigte sich Harrar schließlich.


  Der Gotal ließ sich mit der Antwort einen Augenblick Zeit. »Die Jedi-Ritter sind die Bewahrer von Frieden und Gerechtigkeit.«


  »Und diese ›Macht‹, von der ich gehört habe  wie würdest du sie beschreiben?«


  Der Gotal grinste schwach. »Das ist etwas, was Sie niemals in die Hände bekommen werden. Obwohl ich, wenn ich es nicht besser wüsste, glauben würde, Sie würden der dunklen Seite der Macht entstammen.«


  Damit war Harrars Interesse geweckt. »Die Macht hat eine lichte und eine dunkle Seite.«


  »Wie alle Dinge.«


  »Und was seid ihr im Vergleich zu uns? Bist du sicher, dass ihr das Licht verkörpert?«


  »Ich weiß nur, was mein Herz mir sagt.«


  Harrar überlegte. »Dann geht es bei dieser Auseinandersetzung um mehr als nur einen armseligen Krieg. Es ist ein Streit der Götter, in dem du und ich nur Werkzeuge sind.«


  Der Gotal hielt den Kopf aufrecht. »Das mag sein. Aber das letzte Urteil ist bereits gefällt.«


  Harrar lächelte höhnisch. »Hoffentlich tröstet dich dieser Glaube in deiner letzten Stunde, Priester  die, wie ich dir versichern kann, kurz bevorsteht.« Erneut wandte er sich an die Masse der Gefangenen. »Bis jetzt haben eure Spezies nur die Krieger und die Politiker der Yuuzhan Vong kennen gelernt. Heute jedoch sollt ihr am eigenen Leib erfahren, dass diejenigen eingetroffen sind, die über euer Schicksal entscheiden werden.«


  Er winkte sein Gefolge nach vorn. »Diese Macht ist eine eigenartige, widerspenstige Religion«, sagte er leise, nachdem einer seiner Diener an sein Dovin-Basal-Kissen herangetreten war. »Wenn wir hier herrschen wollen, müssen wir herausfinden, wie sie diese vielen Individuen miteinander verbindet. Und wir müssen die Jedi-Ritter ein für alle Mal bezwingen.«


  2


  


  Sogar in einer Galaxis wie dieser, die so reich an Wundern war, nahmen die säulenartigen Baumstämme und ihre weit verzweigten Äste, die der Wookiee-Stadt Rwookrrorro als Fundamente dienten, einen besonderen Platz ein. Betrachtete man die Stadt von oben vor dem Hintergrund des unendlichen Waldes, erweckte sie den Eindruck, man habe sie vor der rauen Unterwelt des Planeten gerettet und als Beispiel für das perfekte Zusammenspiel von Natur und Technik in Kashyyyks bewölkten Himmel gestellt.


  Am Rande der Stadt, fern der kreisförmigen Gebäude, die sich aus dem sumpfigen Boden erhoben und selbst die Stämme der Riesenbäume klein wirken ließen, auf einem großen Ast, der mehrere Baumwipfel überspannte, fand eine Zeremonie statt, in der der zeitlose Naturzyklus von Leben und Tod gefeiert werden sollte.


  Die Teilnehmer, zwei Dutzend Wookiees und Menschen beiderlei Geschlechts, hatten sich in lockerem Kreis um einen runden Holztisch gruppiert. Einige standen, andere hockten auf dem Boden, doch alle trugen ernste Mienen, wenn man einmal von den beiden einzigen Anwesenden absah, die keine Lebewesen waren, die Droiden C-3PO und R2-D2, deren Metallgesichter in allen Situationen neutral blieben.


  C-3PO hatte den knolligen Kopf leicht zur Seite geneigt und die Arme auf eine Weise verdreht, die kaum dem Vorbild jener Lebensform entsprach, nach deren Vorbild er entworfen worden war. Dem Droiden allerdings kam diese starre Pose natürlich vor, was mit seiner Konstruktion und den ständig wechselnden Anforderungen der Servomotoren zusammenhing, die ihm zu gestikulieren und zu gehen ermöglichten. Neben ihm stand R2-D2 unbeweglich da, stemmte die drei Beine fest in den Wroshyr-Ast.


  C-3PO machte eine beiläufige Bemerkung darüber, welch wirklich außergewöhnlichen Ausblick man von dieser Stelle habe. In den Wipfeln hing dichter Nebel, der die jungen Anpflanzungen der Wookiees in der näheren Umgebung verhüllte und das Morgenlicht streute wie ein Prisma. Diesen Ausblick hätte man  wenn auch nicht er selbst  als atemberaubend bezeichnen können.


  [Wirr versammeln uns hier zum Angedenken an Chewbacca, den ehrenwerten Sohn, geliebten Gemahl, hingebungsvollen Vater, treuen Freund und Waffengefährten, Kämpfer und Clanbruder von uns allen, zumindest im Geiste, wenn schon nicht auf die traditionelle Weise.]


  Der Wookiee-Redner hieß Ralrracheen, wenngleich C-3PO häufig gehört hatte, dass man ihn schlicht Ralrra nannte. Er war groß und alt, selbst für seine auf Bäumen lebende Spezies. Auffällig an ihm war weniger die ergrauende Schnauze als vielmehr der merkwürdige Sprachfehler. Bei jeder anderen Gelegenheit hätte C-3PO die Aufgabe gehabt zu dolmetschen, doch an diesem besonderen Morgen war keiner der anwesenden Menschen auf seine polyglotten Fähigkeiten angewiesen.


  [In Chewbacca brannte die Flamme des Trotzes am hellsten], fuhr Ralrra fort, wobei seine schwarze Nase zuckte und die langen Arme an den Seiten baumelten. [Auf Kashyyyk oder weit forrt auf fernen Welten, bewies er seinen Mut und seine Unbestechlichkeit  er warr ein Wookiee mit einem Herzen, das fürr zehn, und einer Kraft, die fürr fünfzig gereicht hätte].


  Chewbacca war sechs Standardmonate zuvor gestorben, bei einer unglückseligen Rettungsaktion auf dem Planeten Sernpidal, den die Yuuzhan Vong vernichtet hatten. Dass es nicht gelungen war, seinen Leichnam zu bergen, stimmte alle Anwesenden sehr traurig; anderenfalls hätte man für Chewbacca eine richtige Bestattungsfeier abhalten könnten  wenn auch nur im engsten Familienkreis. Was die Wookiees mit ihren Toten machten, blieb ein streng gehütetes Geheimnis. Manche Experten vermuteten Einäscherung, andere dagegen glaubten an Begräbnisse in Baumlöchern oder das Herabsenken der Leichen in die trüben Tiefen, aus denen die Spezies aufgestiegen war. Wieder andere behaupteten, die Toten würden mit heiligen Ryyycklingen zerteilt und auf ausgewählten Wroshyr-Ästen ausgelegt, um von Katarns, großen Raubtieren, oder Kroyie-Vögeln gefressen zu werden.


  C-3PO begriff durchaus, dass man ihm die Teilnahme an der Bestattung wohl in keinem Falle erlaubt hätte. Jeder, der bei dieser Gedenkfeier zugegen war, gehörte zu Chewbaccas Großfamilie, jedoch würde man ihn  und R2-D2 noch weniger  wohl kaum dazu zählen. Trotz ihrer Liebe zu Maschinen, ob nun mit Intelligenz ausgestattet oder nicht, benahmen sich diese Wesen aus Fleisch und Blut ausgesprochen eigensinnig, was Familie und Verwandtschaft anging.


  Gleich neben Ralrra hockten Chewbaccas Vater Attichitcuk und seine Schwester Kallabow mit ihrem kastanienbraunen Fell. Bei ihnen saßen auch Chewbaccas Witwe Mallatobuck und ihr Sohn Lumpawarrump, der den Namen Lumpawaroo  kurz Waroo  angenommen hatte, nachdem er sein Initiationsritual erfolgreich hinter sich gebracht hatte. Zu den weiteren Wookiees gehörten Freunde, Brüder, Cousins, Nichten und Neffen  unter ihnen auch Lowbacca, ein Jedi-Ritter.


  Menschen waren nur sechs anwesend: Master Luke, Prinzessin Leia, Master Han und die drei Abkömmlinge der Solos, Anakin, Jacen und Jaina. Auffallenderweise fehlte Lando Calrissian, der, zu Master Hans größter Beunruhigung, eine Nachricht geschickt hatte, dass unerwartete und nicht näher erläuterte Ereignisse seine Anwesenheit verhindern würden. Master Lukes Frau Mara wäre ebenfalls zugegen gewesen, wenn nicht ein plötzlicher Rückfall ihrer geheimnisvollen Krankheit sie gezwungen hätte, auf Coruscant zu bleiben.


  Der kunstvoll gearbeitete Tisch in der Mitte des Kreises ruhte auf einem Teppich aus Wroshyr-Blättern, der Sockel war mit dunkelgrünen Kshyy-Ranken geschmückt, die runde Tischfläche mit Kolvissh-Blüten, Wasaka-Beeren, Orga-Wurzeln und den gelb glänzenden Blüten der Syren-Pflanze bestreut. In der kühlen Luft hing der Duft von glimmendem Baumharz-Weihrauch.


  [Hier auf Kashyyyk wurde Chewbaccas Mut bereits in seiner Jugend bekannt], fuhr Ralrra fort. [Mit seinem verstorbenen Freund Salporin]  er hielt inne und nickte Salporins Witwe Gorrlyn zu  [verließ Chewbacca die sichere Stadt und wagte sich über den Rryatt-Weg zum Brunnen des Todes im Herzen des Schattenwaldes. Ausschließlich mit einer Ryyycklinge bewaffnet, trat err mutig dem falschen Shyrr, Jaddyyk-Sumpf, Nadelkäfern und Schattenwächtern entgegen und erntete die Fasern des Fleisch fressenden Syren, wodurch er gleichzeitig das Recht erlangte, ein Bandelier und eine Waffe zu tragen und den Namen zu bestimmen, unter dem er bekannt sein wollte. Auch in die große Anarrad-Grube wagte sich Chewbacca  nicht nur ein- oder zweimal, sondern gleich fünfmal, und bei drei dieser Jagden brachte er den Krallenkatarn zur Strecke. Einmal dagegen erlitt er eine Verletzung von der Bestie.] Ralrra zeigte auf eine Stelle an seinem zotteligen Oberkörper. [Hier, auf der linken Brust.


  Zur Vorbereitung seiner Hochzeit, die ebenfalls auf diesem Ast stattfand, stieg Chewbacca zur fünften Ebene hinunter, fing dort mit bloßen Händen einen Quillarat und schenkte ihn Malla als Ausdruck seiner Liebe. Und als die Zeit für Waroos Initiation gekommen war, unterstützte Chewbacca seinen Sohn und ermutigte ihn dabei, so gut er konnte.]


  Während einige von Chewbaccas Taten auf seiner Heimatwelt C-3PO durchaus bekannt waren, fehlten in seinem Speicher jedoch bestätigende Daten, weshalb er Erinnerungen an seine eigenen Erlebnisse mit dem Wookiee hervorkramte und sofort mit einem Schnellfeuer von Bildern überzogen wurde, von denen manche fünfundzwanzig Standardjahre zurückreichten.


  Die erste Erinnerung: Chewbacca, der wie ein zimtfarbener Turm in der Andockbucht im Raumhafen von Mos Eisley auf Tatooine steht… dann Chewbacca als schlechter Verlierer bei einem Dejarik-Turnier… Chewbacca in Bespins Cloud City, wo er C-3POs Kopf falsch aufsetzte, nachdem Ugnaughts den Kopf zum Spielen benutzt hatten… Master Hans Behauptung, Chewbacca denke stets nur mit dem Magen…


  Viele Male war Chewbacca als »von Flöhen zerbissene Pelzkugel«, »übergroßer Mopp«, »Teppich auf Beinen« und »lärmendes Untier« bezeichnet worden, manchmal sogar von C-3PO selbst  natürlich nur, um Menschen zu imitieren  und stets voller Zuneigung angesichts von Chewbaccas empfindlicher Natur und seiner enormen Körpergröße.


  Plötzlich befiehl C-3PO ein seltsames Gefühl, und er war nicht mehr in der Lage, weitere Erinnerungen abzurufen. Eine unnatürliche und fast unangenehme Hitze breitete sich in seinen Schaltkreisen aus und veranlasste ihn, die Diagnoseprogramme zu starten, die am Ende jedoch den Auslöser der Störung nicht ausfindig machten konnten.


  [Seine angeborrene Neugier brachte Chewbacca dazu, Kashyyyk in jungen Jahren zu verlassen, doch wie wir alle geriet er bald in die Sklaverei des Imperiums. Glücklicherweise erlangte Chewbacca seine Freiheit mithilfe eines Mannes von gleicher Stärrke und Ehrre zurück  unserres geliebten Bruderrs Han Solo. Zusammen mit Han Solo, dem er die Lebensschuld geschworen hatte, sollte Chewbacca eine entscheidende Rolle in der Rebellion spielen und in den Ereignissen, die am Ende zum Sturz des Imperators Palpatine führten.]


  C-3PO fokussierte seine Photorezeptoren auf Master Han, der die rot geränderten Augen zusammengekniffen hatte und mit der Rechten die Hand seiner Tochter Jaina hielt. Die dunkelblaue Hose im Militärstil, die Master Han trug, ähnelte jener zerschlissenen, die er für die Nachwelt hatte erhalten wollen, die sich allerdings am gestrigen Tag als zu eng für Master Hans leicht an Umfang zugenommenen Bauch erwiesen hatte und ohne Hoffnung auf Reparatur geplatzt war. C-3PO, der dabei gewesen war, was Master Hans Verärgerung eher noch vergrößert hatte, half dabei, die Ornamente, die unter dem Namen corellianische Blutstreifen bekannt waren, an dem Ersatzstück zu befestigen.


  Gegenüber von Vater und Tochter standen Master Jacen und Mistress Leia, die den Kopf ihrem ältesten Sohn auf die Schulter gelegt hatte und deren Wangen vor Tränen glänzten. Ganz in der Nähe hockte Master Anakin und brütete zurückgezogen vor sich hin, zusammen mit Master Luke, dem der Tod gewiss kein Fremder war, hatte er doch sowohl seine natürlichen Eltern, Adoptivvater und -mutter als auch Obi-Wan Kenobi und Yoda verloren, zwei seiner Jedi-Lehrer.


  [Chewbacca wurde schließlich Soldat der Neuen Republik], knurrte und brummte Ralrra. [Er half bei der Befreiung von Kashyyyk nach derr Schlacht von Endorr. Aber stets blieb er vor allem und in erster Linie Han Solo verpflichtet, als Freund und Beschützerr und als Bewacher seiner Frau und seiner drei Kinder.] Ralrra wandte sich Han zu. [Chewbacca hatte die Ehrre, seinen Freund bei verschiedenen Gelegenheiten zu retten, sogar noch jüngst in der Yevetha-Krise, als er Han Solo aus der Gefangenschaft an Bord eines yevethanischen Kriegsschiffs befreite.]


  Erneut richtete C-3PO die Photorezeptoren auf Master Han, der den Kopf voller Trauer hängen ließ, während Jaina ihm die Hände auf die Schultern legte. Master Hans Verhältnis zu Chewbacca war ähnlich wie das zwischen C-3PO und R2-D2, obwohl manchmal der Eindruck entstand, die beiden Droiden seien schon länger zusammen als der Mensch und der Wookiee.


  R2-D2 beobachtete Master Han offensichtlich ebenfalls, denn der Astromechdroide drehte seinen Monokularrezeptor plötzlich zu C-3PO und wimmerte zittrig, gerade so, als hätte ihn das gleiche rätselhafte Gefühl befallen.


  C-3PO veränderte den Neigungswinkel seines Kopfes.


  In den vergangenen Monaten hatte er ausreichend Gelegenheit gehabt, das Trauerverhalten der Menschen zu studieren, doch trotz aller Beobachtungen war er dem Verständnis dieses Prozesses nicht näher gekommen als vor Chewbaccas Tod auf dieser grässlichen Welt. Alle Lebewesen starben irgendwann, wenn nicht altersbedingt, dann als Ergebnis von Unfällen oder als Folge einer der vielen Krankheiten, die niemand vollständig aufzulisten vermochte. Der Tod schien in gewisser Hinsicht mit der Deaktivierung oder Speicherlöschung vergleichbar zu sein, tatsächlich indes unterschied er sich vollkommen davon und stellte das totale Ende des Seins dar  mit dem auch alle Abenteuer endeten. Angesichts dieser Enthüllung fühlte sich C-3PO genötigt, sich zu fragen, ob er sich bislang immer über die Bestimmung seines Lebens getäuscht hatte. Falls Droiden, wie er so oft verkündete, zum Leiden erschaffen waren, wie verhielt es sich dann bei diesen Wesen aus Fleisch und Blut?


  Vielleicht war es besser, in diese Richtung nicht allzu weit zu forschen.


  Aufgrund seiner Konstruktionsweise besaß C-3PO keine Fähigkeit, Tränen zu vergießen oder Herzeleid zu empfinden, wie man es nannte, trotzdem gestattete ihm seine Programmierung ein wenig Trauer, wenn auch nicht bis zu jenem Grad, den man bei Menschen und anderen Lebewesen feststellen konnte. Und plötzlich wurde ihm klar, dass Trauer hinter diesem seltsamen Gefühl steckte, das ihn immer noch plagte. So sehr er sich auch Mühe gab, er brachte keinen vernünftigen Gedanken zustande, und mit jedem Blick auf Master Han wuchs seine Bestürzung.


  Als derjenige, der Chewbacca am nächsten gestanden hatte  und vielleicht auch, weil er ein so menschliches Wesen war , schien Master Han am meisten zu leiden; er schwankte zwischen Schmerz und Wut, Verzweiflung und Erschütterung. Der Mann, den C-3PO einst als unmöglich bezeichnet hatte, war nun wie von Sinnen und so unansprechbar, als wäre er in Karbonid eingefroren, und offensichtlich konnte C-3PO nichts tun, um ihn aufzumuntern. Die Fähigkeit, Millionen von Kommunikationsformen flüssig zu beherrschen, garantierte keineswegs das Verständnis menschlichen Verhaltens, geschweige denn menschlicher Emotionen. C-3PO war schließlich nur ein Droide und kannte sich in diesen Angelegenheiten nicht besonders gut aus.


  Als Master Han Prinzessin Leia den Hof gemacht hatte, war er einmal an C-3PO herangetreten, hatte ihm die Hand auf den Arm gelegt und gesagt: »Du bist ein guter Droide, C-3PO. Es gibt nicht viele Droiden, die ich so gern mag wie dich.« Und daraufhin hatte er C-3PO um einen Rat in einer Herzensangelegenheit gebeten, und C-3PO hatte ihm hocherfreut ein Gedicht rezitiert, um ihn in dem Wettstreit mit Prinz Isolder um die Hand der Prinzessin zu unterstützen.


  Aber verflucht sei mein Metallkörper, sagte C-3PO zu sich. Warum hatte ihn sein Schöpfer nicht mit einem Programm ausgestattet, damit er Master Han jetzt helfen konnte? Stattdessen konnte er nur sinnlose Philosophie anbieten.


  [Das Abenteuer ist ebenso verlockend und gefährlich wie das Herz der Syren-Pflanze], brüllte Ralrra klagend. [Aber noch in seiner letzten Tat opferte Chewbacca sich auf und gab sein Leben, um jemanden zu retten, der ihm lieb und teuerr war.] Der betagte Wookiee schaute den jungen Anakin an, dann Master Han und Mistress Leia. [Und wie immer zog er seine Klauen in der Schlacht nicht ein. Jetzt wird Chewbaccas Geist sich mit dem unseren vereinen, so wie die Zweige des Wroshyr einander suchen und stützen, und uns beistehen und stärrken fürr die Herausforderungen, die uns noch bevorstehen.]


  In C-3POs Existenz hatte es so viele Kriege gegeben, dass ihn die neuerliche Invasion nicht hätte überraschen sollen. Aber irgendetwas war anders an den Yuuzhan Vong und diesem Krieg von galaktischem Ausmaß, den sie führten. Das lag weniger daran, dass sie weder einen Unterschied zwischen verschiedenen Spezies oder Welten machten  Neue Republik, Imperiale Restwelten oder bündnisfreie , und auch nicht daran, dass ihre organischen Raumschiffe und Waffen solch schreckliche Zerstörungskraft besaßen. Dagegen erfüllte es C-3PO mit tiefer Sorge, dass in diesem neuesten Konflikt selbst Droiden nicht verschont wurden. Demnach würde er möglicherweise schon bald, ob er nun wollte oder nicht, Trauer und Tod richtig verstehen.


  


  Der runde Tisch war mit Essen und Getränken überladen  Schüsseln voller Xachibik-Brühe, gegrillte Trakkrrrn-Rippen, Waldhonigkuchen, mit Rillrrnnn-Samen garnierte Salate sowie Wein, Saft und Schnaps. Menschen und Wookiees aßen und tranken in kleinen Gruppen und erzählten sich Geschichten über Chewbaccas Großtaten, die manchmal Gelächter, dann wieder Tränen und Nachdenklichkeit hervorriefen. Die Brise hatte an Stärke zugenommen, ließ die Blätter rauschen und die Windspiele erklingen.


  Han saß niedergeschlagen auf einem Holzhocker und stützte sich mit den Ellbogen auf die Knie. »Wisst ihr, ich hätte nie geglaubt, das einmal zu sagen, aber im Augenblick beneide ich C-3PO.«


  Jaina folgte dem Blick ihres Vaters zu dem Droiden, der neben seinem zylindrischen Gegenstück stand und vollkommen verständnislos dreinschaute. »Du meinst, es sei besser, kein Herz zu haben.«


  »In Zeiten wie diesen jedenfalls.« Müde seufzte Han und rieb sich mit der Hand das Gesicht.


  Jaina deutete auf den Tisch. »Ich hole dir etwas zu essen, Dad. Du musst vollkommen ausgehungert sein.«


  Er rang sich ein Lächeln ab. »Danke, Liebes, aber ich habe wirklich keinen Appetit.«


  »Trotzdem solltest du etwas essen«, beharrte sie mütterlich.


  Hans Miene hellte sich ein wenig auf, und er ergriff ihre Hand. »Iss du nur, ich möchte nicht.«


  Sie runzelte die Stirn. »Bist du sicher?«


  »Positiv.« Er deutete mit dem Kopf in Richtung Tisch. »Geh schon. Iss genug für uns beide.«


  Widerwillig trat Jaina auf den Tisch zu. Han beobachtete sie noch kurz, wie sie sich unter die anderen Trauergäste mischte. Während er ihnen zuschaute, fragte er sich, ob er die Macht wohl genauso handhaben könnte wie die Jedi. Würde er auf der lichten Seite bleiben oder würde er die Kräfte der dunklen Seite einsetzen, um den Yuuzhan Vong zu zeigen, was Rache bedeutete? Explosionsartig schossen ihm schreckliche Bilder von Gewalt durch den Kopf, doch er verscheuchte sie rasch. Seit Monaten kehrten diese Bilder nun schon immer wieder, und sie hatten zu nichts geführt. Gleichgültig, was für Rachegedanken er hegte  Chewie würden sie ihm nicht zurückbringen.


  Er blickte auf seine Hände, die er zu Fäusten geballt hatte. Während er sich die letzten sechs Monate zurückgezogen und vollständig isoliert, in ein dunkles Zimmer oder eine Kneipe auf Coruscant verkrochen hatte, hatten die Jedi zumindest den Kampf gegen den Feind aufgenommen, und genau das musste er jetzt ebenfalls tun.


  Im Stillen schalt er sich, holte tief Luft und stieß sie durch die gespitzten Lippen aus. Dann öffnete er die Fäuste, schlug sich auf die Schenkel und stand auf. Er wollte gerade zum Tisch gehen, als Mallatobuck und einige andere Mitglieder von Chewbaccas Familie auf ihn zutraten. Malla hielt eine Holzkiste im Arm, die etwa einen Meter lang war.


  [Han Solo], sagte sie und lächelte ihn an, [dies sollst du haben.]


  Han legte die Stirn in Falten. Sie stellte die Kiste auf den Hocker und öffnete die feingeschmiedete Metallspange. Im Inneren lag auf einem Bett aus Polstermaterial ein wunderschön geschnitzter Bogenwerfer, dessen zerkratzter und fleckiger Schaft dunkelbraun glänzte. Die Waffe, ein kunstvoll getarnter Magnetbeschleuniger, verschoss Explosivpfeile mit extrem hoher Geschwindigkeit. Zudem war sie mit einem Fernrohr und einem Nachlademechanismus ausgestattet, den nur wenige menschliche Hände würden bedienen können.


  »Ich erkenne ihn wieder«, sagte Han und nickte. Er presste die Lippen aufeinander und unterdrückte ein Stöhnen. »Das war einer der ersten, bei deren Herstellung ich ihm zugeschaut habe.«


  Malla heulte. [Chewbacca hat ihn kurz nach unserer Heirat gemacht  als du hier warst. Er ist sicherlich nicht sein bestes Stück geworden, doch seine Wärme und seine Kraft stecken darin.]


  Han nahm die Waffe in die Hand. »Ich kann sie spüren.« Er umarmte Malla, der er kaum bis zum Kinn reichte. »Ich werde das Stück in Ehren halten.«


  Waroo reichte Han ein Tragefutteral aus Leder. [Das hat ebenfalls meinem Vater gehört. Ich weiß, er würde es gern sehen, wenn du es bekommst.]


  Han hängte sich das Futteral über die Schulter und wusste sehr wohl, dass es ihm bis über die Knie hing. Malla, Waroo, Lowbacca und die Übrigen brüllten ohrenbetäubend vor Freude. Jaina kehrte gerade rechtzeitig mit einem Teller voller Essen zurück, um in das Lachen einzustimmen.


  »Wenn Chewie dich jetzt sehen könnte«, sagte sie und grinste zum ersten Mal an diesem Tag.


  Han rieb sich eine Träne aus dem linken Auge, lächelte und legte den Arm um seine Tochter. »Der große Trottel würde sich totlachen.«


  Jowdrrl, Chewbaccas kastanienbraune Cousine, knurrte Malla etwas zu, das Han nicht verstand. Malla bemerkte Hans fragende Miene und klärte ihn auf. [Jowdrrl wollte wissen, wann du mit deiner Familie nach Coruscant zurückkehrst.]


  Han und Jaina zogen die Schultern hoch. »Darüber habe ich noch überhaupt nicht nachgedacht«, antwortete Han. »Vielleicht morgen irgendwann, nehme ich an.«


  Jowdrrl brummte ausgiebig. [Ich frage nur, weil Dryanta und ich noch ein wenig Zeit für die Vorbereitungen brauchen.]


  Hans Miene offenbarte seine Verwirrung. »Vorbereitungen? Wofür? Wollt ihr mit uns nach Coruscant kommen?«


  Chewbaccas Vater, Attichitcuk, brüllte bedeutungsvoll. [Jowdrrl und Dryanta bereiten das Fest für Waroos und Lowbaccas Abschied vor.]


  »Waroo und Lowbacca«, sagte Han nervös.


  [Sie übernehmen Chewbaccas Lebensschuld.]


  Han fiel die Kinnlade herunter. Er blickte mit wachsendem Unbehagen von einem Wookiee zum anderen. »Aber  aber das geht nicht. Chewie ist tot. Seine Lebensschuld ist damit beglichen.«


  Attichitcuk gab ein langes, tiefes Knurren von sich. [Vielleicht hat der Tod die trotzige Lebensflamme meines Sohnes ausgelöscht, doch die Lebensschuld besteht weiter, bis deine Flamme ebenfalls erloschen ist.]


  Jaina klemmte die Unterlippe zwischen die Zähne und legte ihrem Vater tröstend die Hand auf den Arm. Han schob sie jedoch zur Seite und schüttelte heftig den Kopf.


  »Nein, nein, das kann ich nicht annehmen. Chewie hat mir schon mindestens zehnmal das Leben gerettet. Er starb sogar dabei, als er Anakin rettete.« Während er redete, regte er sich immer mehr auf. »Außerdem bin ich derjenige, der in euer aller Schuld steht.« Er richtete den Blick auf den dunkelbraunen Sohn von Dewlannamapia. »Deine Mutter war besser zu mir als meine eigene.« Er schaute Gorrlyn an. »Dein Ehemann Salporin hat sein Leben gegeben, um Leia vor dem Noghri-Attentäter zu beschützen.« Er wandte sich an Jowdrrl und Dryanta. »Euer Cousin Shoran starb an Bord der Pride of Yevetha und rettete mich dadurch!«


  [Und du hättest dein Leben ebenso für ihn gegeben], grollte Attichitcuk und hätte beinahe die scharfen Zähne entblößt. [So ist das eben bei einer Lebensschuld.]


  Malla starrte Han ebenfalls böse an. [Du willst doch Chewbaccas Andenken nicht entehren, indem du es uns verweigerst, seine Schuld zu begleichen?]


  Jaina schluckte hörbar. »Dad will natürlich seine Andenken nicht entehren.« Sie blickte ihrem Vater in die Augen. »Nicht wahr, Dad?«


  Han starrte sie mit halb offenem Mund an. Mallas vibrierendes Knurren hatte die Erinnerung an den Tag nach der Hochzeit wachgerufen, als er Chewie überredet hatte, bei seiner Braut zu bleiben und ihn nicht nach Nar Shaddaa zu begleiten. Er dachte auch an Groznik, einen Wookiee, der seine Lebensschuld von einem Mann namens Throm auf die Renegaten-Pilotin Elscol Loro, dessen Witwe, übertragen hatte.


  »Sicher, sicher«, sagte er schließlich und blickte von Jaina zu Malla. »Eher würde ich mir den Arm abhacken, als Chewies Andenken zu entehren. Das wisst ihr. Es ist nur, dass…«


  Alle warteten.


  »Ich bin noch nicht bereit dafür.« Er schüttelte den Kopf, als wollte er ihn klar bekommen, dann sah er zu Attichitcuk und den anderen auf. »Irgendwie lebt Chewie für mich noch. Ich kann niemandem erlauben, seinen Platz einzunehmen. Das müsst ihr verstehen. Er war einfach mehr als ein Beschützer für mich. Er war mein bester Freund.«


  Die Wookiees wechselten mitfühlende Blicke und unverständliche Schreie.


  [Er klammert sich an die Erinnerung an meinen Mann], sagte Malla traurig.


  [Er braucht Zeit], stellte Attichitcuk knurrend fest und klang dabei nicht einmal bedrohlich.


  »Genau«, stimmte Han zu und umklammerte den Strohhalm. »Ich brauche Zeit.«


  Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis Chewbaccas Vater schließlich mit dem riesigen Kopf nickte. [Dann wollen wir dir Zeit gewähren. Eine Lebensschuld besteht nicht nur darin, den Leib vor Schaden zu bewahren. Sie betrifft auch die Seele.]


  Han war der gleichen Meinung. »Eben darum geht es mir.«


  Malla legte ihm die riesigen Pranken auf die Schultern. [Dann soll es so sein.]


  3


  


  


  Holographische Bilder von Sternensystemen und ganzen galaktischen Sektoren drehten sich pirouettenartig im blaugrauen Licht des Projektorstrahls. Einblendungen blitzten auf und zeigten Hyperraumstraßen, die weit entfernte Regionen des Alls miteinander verbanden. Durch Fingerdruck auf einen Sensorbildschirm wurden Informationen über die jeweilige Welt angezeigt, über Sterne und über Lichtgeschwindigkeitsrouten. Punkte aus Kunstlicht blähten sich zu Informationsblasen auf und enthüllten Daten über eingeborene Spezies und Kulturen, über die Planetentopographie, Bevölkerungsstatistik und in einigen Fällen auch über die Verteidigungskapazitäten.


  »Es betrübt mich, dass wir auf solch langsame Technologie angewiesen sind, Eminenz«, entschuldigte sich Kommandant Tlas Taktiker, »aber noch haben wir leider keinen Weg gefunden, die Daten von den Metallhüllen zu trennen. Und bis unsere Villips die Möglichkeit haben, die darin enthaltenen Informationen aufzusaugen, müssen wir uns mit den Maschinen des Feindes begnügen. Jede wurde gereinigt und durchgecheckt, trotzdem, fürchte ich, lässt sich ihre Unvollkommenheit kaum übersehen.«


  Obwohl ihn diese Apparate, die man ihm gebracht hatte, anwiderten, sprach Harrar den Taktiker von Schuld frei. »Etwas aus Unwissenheit zu verabscheuen, bedeutet, es zu fürchten. Das tiefere Verständnis der Natur dieser Maschinen wird lediglich meine Entschlossenheit stärken, diese Maschinen zu vernichten.« Mit einer der verstümmelten Hände machte er eine abschätzige Geste.


  Der Taktiker, Raff, neigte den Kopf und hob die knochigen, behandschuhten Finger an das animierte Hologramm. »Wie Sie sehen können, Eminenz, stellt diese Abbildung nichts anderes als die Galaxis dar. Obwohl es sich um eine sehr grobe Darstellung handelt, wird sie uns helfen, zum Kern vorzustoßen.«


  Sein geschützter Zeigefinger berührte den Sensorbildschirm, und in dem Lichtkegel nahm eine Abbildung des Sternsystems von Obroa-skai und der benachbarten Systeme Gestalt an.


  An dem Taktiker waren nicht nur die Hände dürr. Dünne Ärmchen ragten aus den weiten Ärmeln seiner Robe, und der spindeldürre Hals schob sich wie ein Stab aus dem hohen und ebenfalls weiten Kragen. Da er sich in den Dienst von Yun-Yammka, dem Gott des Krieges, gestellt hatte, besaß Raff einen Mund  ein schwarzer Rachen  mit einem übergroßen Zahn, weshalb er manchmal sehr undeutlich sprach. Doch was zählte, war seine Fälligkeit zu denken und zu analysieren. Seine ständige Verbindung mit den Kriegskoordinatoren und Dovin Basalen hielt ihn in fast allen Bereichen der Kriegsführung auf dem Laufenden, von Details über die einzelnen Schiffe der Neuen Republik bis hin zu den Verluststatistiken. Entsprechend seinen Fähigkeiten war sein haarloser und aufgeblähter Schädel mit Tätowierungen verziert, welche die Windungen und Falten des Gehirns darunter andeuteten.


  »Unglücklicherweise bezieht sich der Großteil der freigesetzten Daten auf historische Zusammenhänge und ist für uns von zweifelhaftem Wert. Obroa-skai widmete sich der Aufgabe, kulturelle Dokumente in den Originalsprachen und ursprünglichen Formaten zu archivieren.« Der Taktiker deutete auf eine frei schwebende Palette, die mit blutverschmierten Durafolien, Datenkarten und anderen Speichermedien voll gepackt war und nur darauf wartete, vom heiligen Feuer in Asche verwandelt zu werden. »Daher brauchen wir so viele Entschlüsselungs- und Übersetzungsgeräte. Trotzdem hat sich unser Angriff auf die Bibliothek dieser Welt gelohnt. Letzten Endes werden diese Dokumente  nachdem sie einmal in Villip-Sprache übertragen sind  uns mit reichhaltigen Informationen über die psychologischen Strukturen vieler dieser Spezies versorgen. Und dieses Wissen wird mit darüber entscheiden, ob wir die eroberten Territorien wirklich kontrollieren können.«


  Ein männlicher Diener, barfuß und in ein langes Gewand gekleidet, stieg die grob behauenen Stufen aus Yorik-Korallen hinauf, die zur Kommandoplattform führten, und stellte Teller mit Speisen und eine Karaffe voll bernsteinfarbener Flüssigkeit auf den niedrigen Tisch zwischen Priester und Taktiker. Sein spitzes Kinn war purpurn gefärbt, was einen Bart vorspiegeln sollte, und die Tränensäcke unter seinen Augen waren vollständig tätowiert. Seine Stirn neigte sich oberhalb der vorstehenden Brauen scharf nach hinten und war auf gleiche Weise mit Zeichen und Mustern bedeckt.


  Am Fuße der Plattform wartete eine einsame Gestalt geduldig im Schatten. Harrar bat den Diener, Trankopfer für ihn, den Taktiker und die Gestalt unten vorzubereiten. Er nippte an seinem Getränk, während er sich durch den Kopf gehen ließ, in welch hohen Tönen der Taktiker die Siegesbeute gelobt hatte.


  Generationenlange Reisen im intergalaktischen Raum hatten ihre Spuren an vielen der Yuuzhan-Vong-Schiffe hinterlassen  an Kriegsschiffen und Weltenschiffen gleichermaßen. Wo früher einmal kostbare Vorhänge und Teppiche für eine warme Atmosphäre gesorgt hatten und die Monotonie der Decks unter prächtigen Mosaiken verschwunden war, herrschte nun karge Kälte vor. Die gewölbten Decken der Gemeinschaftsräume wurden zwar noch immer von verzierten Säulen getragen, doch ihre Oberflächen waren zerschrammt und unansehnlich. Die biolumineszenten Gewächse, die Sauerstoff und Licht produzierten, gediehen nicht mehr so gut wie einst, und oft flackerten sie wie ersterbende Kerzen. Sogar die grottenartigen Räume, die für die Führungsschicht reserviert waren, hatten an Ansehnlichkeit verloren.


  »Was lässt sich den erbeuteten Dokumenten über die Jedi entnehmen?«, wollte Harrar nach einer Weile wissen.


  »Erstaunlich wenig, Eminenz. Man spürt, dass die Daten über die Jedi entweder absichtlich der Bibliothek vorenthalten oder systematisch entfernt wurden.«


  Harrar setzte seinen Drink ab. »Zwischen diesen beiden Möglichkeiten besteht ein enormer Unterschied. Wie würden Sie die Sache einschätzen?«


  »Ich würde von Letzterem ausgehen. Da sich in der Bibliothek philosophische Dokumente aller Art finden, wäre nicht einzusehen, aus welchem Grund Studien über die Jedi verboten sein sollten.«


  »Vielleicht haben die Jedi selbst solche Aufzeichnungen untersagt«, schlug Harrar als Erklärung vor. »Möglicherweise sind sie geheimer, als uns bisher klar war.«


  »Das würde auch das Fehlen jeglicher Bildnisse im Zusammenhang mit ihnen erklären und außerdem die Tatsache, dass die Macht keine Manifestation einer übergeordneten Kraft zu sein scheint.«


  »Und dennoch haben Sie Grund zu der Annahme, die Aufzeichnungen seien gesäubert worden?«


  »Selbst, wenn das von Gesetzes wegen vorgeschrieben gewesen wäre, Eminenz, hätte es dennoch höchstwahrscheinlich mündliche oder niedergeschriebene Überlieferungen gegeben  wenn nicht von einem Jedi, dann von jemandem außerhalb des Ordens, vielleicht sogar von einem Gegner. Eine Chronik der Taten der Jedi, Biographien prominenter Jedi, solche Dinge.«


  »Ein Orden, sagen Sie.«


  Taktiker Raff blickte nach unten zu der verhüllten Gestalt und nickte zustimmend. »Die Jedi scheinen als Orden angefangen zu haben, der sich philosophischen und religiösen Studien widmete. Es ist unklar, wann genau sie zum ersten Mal diese Energiequelle entdeckten, die sie die Macht nennen, oder ob sie möglicherweise schlicht die Ersten waren, die Zugang zu ihr erhielten. In jedem Falle haben sie sich offenbar nach und nach von einsam Meditierenden zu Dienern der Allgemeinheit entwickelt, und Tausende Generationen lang haben sie in der ganzen Galaxis für Gerechtigkeit gekämpft.«


  Harrar legte seine sechs Finger aneinander und berührte damit seine tätowierten Lippen. »Dazu wäre eine Armee nötig gewesen.«


  »Exakt, Eminenz.«


  »Doch wurde keine Jedi-Armee gegen unsere Krieger eingesetzt. Den Kriegsberichten zufolge handelte es sich lediglich um einige wenige.« Der Priester lächelte schwach bei dieser Erkenntnis. »Da hat jemand nicht nur Dokumente in den Obroa-skai-Bibliotheken beseitigt, sondern den Jedi-Orden selbst gleich mit.«


  »Das glaube ich auch.«


  »Aber wer?«


  Der Taktiker zuckte mit den Schultern. »Die Anhänger der so genannten dunklen Seite? Jene, die die Jedi Sith nennen?«


  Harrar lehnte sich in die Polster zurück, die ihn stützten. »Dann hätten wir vielleicht Verbündete in dieser Galaxis.«


  »Falls es noch Sith gibt, ja.«


  Während Harrars Erwiderung waren entschlossene Schritte zu hören. Sie stammten von einer jungen Frau, deren langes schimmerndes Kleid ihre schlanke Figur und ihre herbe Schönheit noch betonte. Das rabenschwarze Haar wurde zum Großteil von einem Turban verdeckt, und irisierende Insekten leuchteten an den Säumen ihrer Robe. Mit langen Schritten trat sie verwegen zum Fuß der Kommandoplattform, wo sie die Arme unter den Brüsten verschränkte und Kopf und Schultern ehrerbietig senkte.


  »Willkommen, Elan«, grüßte Harrar freundlich.


  Elan hob den Kopf, der weder so schräg wie der des Priesters noch so asymmetrisch wie der des Taktikers war. Von den breiten Wangenknochen aus verjüngte sich ihr Gesicht bis zu dem gespaltenen Kinn. Die Puppillen der eisblauen Augen zeigten lavendelfarbene und kastanienbraune Wirbel, und ihre Nase war breit und wies so gut wie keinen Nasenrücken auf.


  »Wie kann ich Ihnen zu Diensten sein, Eminenz?«


  »Im Augenblick dadurch, dass Sie sich zu uns gesellen.« Einladend und ganz ohne einen Hauch von Herablassung tätschelte Harrar das Polster neben sich. »Sie sind gerade rechtzeitig zum Opfer gekommen.«


  Elan blickte über die Schulter.


  Sie wurde von einem winzigen Wesen von kunterbunter Erscheinung und eigenartigem Benehmen begleitet. Das Bunte rührte von kurzen Federn her, der schmucke Torso wies zwei dünne Arme auf, die jeweils in einer graziösen, vierfingrigen Hand endeten. Geschmeidige Ohren und doppelte spiralförmige Fühler saßen an dem länglichen, leicht übergroßen Kopf, dessen hinterer Teil in einem feinen Federkamm auslief. Das leicht konkave Gesicht hatte schlitzförmige Augen, einen breiten Mund und einen zarten Schnauzbart. Auf großen Spreizfüßen bewegte sich das Wesen mit flinken Sprüngen vorwärts.


  Harrar bemerkte Elans Zögern. »Ihre Intima ist uns ebenfalls herzlich willkommen.«


  Elan sah den Fremden an, der in der Nähe stand, dann ergriff sie die rechte Hand ihrer Begleiterin. »Komm, Vergere.« Sie stieg die Treppe hoch, setzte sich und machte auch für Vergere Platz, die es sich neben ihr bequem machte wie ein nistender Avian. Daraufhin blickte sie den Priester an. »Warum haben Sie uns gerufen, Eminenz?«


  Harrar spielte den Enttäuschten und winkte dem nächststehenden Diener zu. »Wir wollen uns die Opferung anschauen.«


  Der Diener verneigte sich und rief zwei kunstvoll getarnten Villips einen Befehl zu, woraufhin diese sofort ein optisches Feld erzeugten. Mitten in der Luft öffnete sich ein virtuelles Fenster, das den gesamten vorderen Bereich des Raumes ausfüllte, Schotten und Einrichtung verschwinden ließ und den Blick auf den umgebenden Weltraum freigab. Es war, als wäre dieser Teil des Schiffs klar wie Transparistahl geworden und als drängte der Kosmos plötzlich an Bord.


  Obroa-skais Zentralgestirn war ein brodelnder Kessel im Zentrum des von den Villips erzeugten Feldes. Auf den Stern zu trudelte ein zerbeulter Gallofree-Transporter, der während der Schlacht erbeutet worden war und dessen Schilde gerade vor Hitze zu glühen begannen. Im Inneren des schotenförmigen Schiffes hielten sich zweitausend Gefangene und Droiden auf, die, durch Geräusche geläutert und durch Weihrauch gereinigt, aufgestapelt wie Feuerholz die letzten Minuten ihres Lebens verbrachten.


  Harrar, seine Gäste und seine Diener verstummten und verharrten still, während das rote Glühen, das der Stern bei dem Transportschiff hervorrief, sich von der Nase bis zum Heck auszudehnen begann und die metallischen Decksaufbauten schmelzen ließ. Parabolantennen, Sensorreihen und Schildgeneratoren wurden flüssig wie Wachs. Die Außenhülle bekam Falten und löste sich vom Rahmen. Der Rumpf warf Blasen, krümmte sich und brach schließlich in sich zusammen. Das Schiff wurde zur Fackel, zu einem flammenden Strich, der schließlich verschwand.


  Harrar hob die Hände in Schulterhöhe und hielt die Handflächen nach vorn. »Zur Lobpreisung des Schöpfers Yun-Yuuzhan und in demütiger Dankbarkeit für Deine Taten zu unserem Wohl, nimm diese Lebewesen, die der Existenz unwürdig sind, von uns als Opfer an. Mögen wir weiterhin Unterstützung für die Aufgabe finden, die Du uns gestellt hast, um Licht in dieses dunkle Reich zu bringen und es von Unwissenheit und Bösem zu befreien. Wir öffnen uns Dir…«


  »Mögest Du Nahrung in unseren Opfergaben finden«, murmelten die anderen.


  »Wir erheben unsere Herzen…«


  »Damit Du uns gnädig bist.«


  »Wir ergeben uns Dir aus freien Stücken…«


  »Denn durch Dich erobern wir.«


  Inzwischen hatte der Signalvillip, der dem Transportschiff folgte, das Nuklearfeuer erreicht. Das visuelle Feld wurde instabil und verschwand, und Harrars Diener kehrten eilig zu ihren Pflichten zurück.


  »Ich werde die Bilder auf mögliche Vorzeichen hin analysieren lassen«, versprach der Taktiker.


  Harrar nickte. »Kümmern Sie sich bitte darum, dass die Ergebnisse auch Kommandant Tla geschickt werden. Er legt vielleicht keinen Wert auf diese Dinge, aber wo Omen ignoriert werden und daraus Fehler resultieren, können neue Anhänger gewonnen werden.«


  Der Taktiker verneigte sich. »So sei es.«


  Abrupt erhob sich Harrars Polster von der Kommandoplattform und trug ihn über die Treppe. »Jetzt werden wir uns über wichtigere Angelegenheiten unterhalten«, verkündete er.


  Elan ließ ihre Augen aufmerksam und interessiert funkeln und drückte Vergeres Hand.


  »Bislang war dieser Feldzug mit leichten Siegen gesegnet«, begann der Priester. »Welten zerbröckeln und ganze Populationen fallen uns in die Hände. Aber obwohl ich keinen Zweifel daran hege, dass wir diese Spezies eines Tages beherrschen werden, fürchte ich, auf große Schwierigkeiten zu stoßen, wenn wir versuchen, ihr Denken zu verändern. Dazu wird mehr als nur militärische Überlegenheit notwendig sein.«


  Er sah Elan an. »Unser Haupthindernis ist eine Gruppe, die sich selbst Jedi nennt. Betrachten Sie diese als eine Art moralischer Polizeitruppe  von geringer Anzahl und dennoch sehr einflussreich.«


  Elan blickte kurz zu Vergere und drückte erneut ihre Hand. »Was für Götter verehren diese Jedi?«, fragte sie.


  »Keinerlei nennenswerte. Stattdessen ziehen sie ihre spirituelle Kraft aus einer alles durchdringenden Energie, die sie die Macht nennen.«


  »Und haben Sie eine Strategie, wie wir diese Macht untergraben oder zunichte machen können?«


  »Im Augenblick noch nicht. Trotzdem gibt es vielleicht etwas, das wir gegen die Jedi unternehmen können.«


  Harrar deutete auf den Fremden am Fuß der Treppe. »Elan, das ist einer unserer Agenten, Exekutor Nom Anor. Abgesehen davon, dass Nom Anor uns dabei geholfen hat, im Äußeren Rand Fuß zu fassen, hat er Agenten in den einheimischen Populationen rekrutiert, die viele Sabotageakte begangen haben und auch weiterhin subversiv tätig sind. Nun hat er sich für einige Zeit von seiner normalen Arbeit zurückgezogen, um ein Projekt zu beaufsichtigen, das er und ich zusammen entwickelt haben.«


  Elan warf Nom Anor einen abschätzenden Blick zu, während er die Treppe hinaufstieg und zu ihnen trat. Schlank und von mittlerer Größe sah er durchschnittlich aus, obwohl die gebrochenen Knochen seines Gesichtes auf mehr als die übliche Anzahl an Opfern hindeuteten. Irgendwann hatte er entweder ein Auge verloren oder es aus freien Stücken gegeben. Die Höhle war zwar jetzt eine schwarze Öffnung, und doch konnte Elan erkennen, dass die Knochen umgestaltet worden waren, um ein Plaeryn Bol aufzunehmen  ein Gift verspritzendes Organ, das einem Augapfel ähnelte.


  »In eine Ooglith-Maske gekleidet, würde er glatt als Mensch durchgehen«, flüsterte sie Vergere zu.


  »Er ist überaus ehrgeizig, Herrin«, wisperte Vergere zurück. »Vorsicht!«


  Nom Anor verneigte sich vor Harrar, wenngleich nicht so tief, wie es ihm möglich gewesen wäre.


  »Bevor die Invasion begann, als Test, mit wem wir es eigentlich zu tun haben«, berichtete Nom Anor, »habe ich auf verschiedenen Welten eine Reihe Krankheiten auslösender Sporen meiner eigenen Produktion ausgesetzt. Eine Klasse dieser Sporen  eine Coomb-Variante  war erfolgreich. Sie verursachte bei einigen hundert Individuen Krankheit und anschließenden Tod, außer bei einem menschlichen, weiblichen Jedi-Ritter. Und die Seuche hat die anderen Jedi nicht angesteckt.«


  Nom Anor betrachtete Elan eingehend. »Allen Berichten zufolge ist diese Menschenfrau noch immer schwer krank, doch konnte sie bis heute überleben, indem sie, wie ich annehme, sich der Macht bedient. Ihr Widerstand ist jedoch für uns eigentlich ein Segen, denn ich fühle, dass wir sie benutzen können, um an die Jedi heranzukommen.«


  »Und sie zu infiltrieren, meinen Sie?«, fragte Elan.


  »Sie auszulöschen«, antwortete Harrar von seinem Polster aus. »Oder zumindest so viele wie möglich.«


  Nom Anor nickte. »Durch diesen Akt würden unzählige Populationen demoralisiert werden. Falls sogar die Jedi unterlegen wären, welche Hoffnung dürften die anderen noch hegen? Für das Vertrauen in die Jedi und ihre Macht würde das einen vernichtenden Schlag bedeuten. Viele Welten würden ohne Kampf kapitulieren. Dann könnten wir dem höchsten Oberherrn Shimrra Meldung machen, dass wir unsere Mission schneller als geplant ausgeführt haben und ihn bei uns erwarten.«


  Elan blickte von Harrar zu Nom Anor und wieder zurück. »Und welche Rolle soll ich dabei spielen?«


  Der Priester bewegte sich vorwärts, bis er direkt vor ihr schwebte. »Eine, für die eine Priesterin der Täuschersekte so gut geeignet ist wie niemand sonst.«
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  Han stand am Rand, und die Spitzen seiner kniehohen schwarzen Stiefel ragten über die Kante der natürlichen Brücke hinaus. Die Stimmen seiner Freunde kamen aus solch großer Entfernung, dass er sie nicht verstehen konnte. Der Nebel, der den ganzen Morgen in den Riesenbäumen gehangen hatte, fiel nun herab wie fette Tropfen. Plötzlich stieg ein widerlicher Gestank auf, und Han wurde vom Atem der gefährlichen und undurchdringlichen Unterwelt Kashyyyks schwindelig. In der Nähe nutzten zwei Kroyie-Vögel den Aufwind und flogen im schräg einfallenden, verhangenen Sonnenlicht nach oben.


  Überlegt und voller Absicht ließ Han ein Stück Wroshyr-Rinde fallen, mit dem er herumgespielt hatte, und schaute ihm nach, bis es nicht mehr zu sehen war. Dieser Teil der Brücke hatte kein Geländer, und nichts befand sich zwischen ihm und dem Abgrund.


  »Den nächsten Schritt solltest du dir besser gut überlegen«, sagte Leia von hinten.


  Han zuckte zusammen, drehte sich jedoch nicht um. »Das Lustigste ist, der Nullpunkt ist immer näher, als man denkt.«


  Leia ging auf ihn zu. »Selbst wenn du damit Recht hättest, wärst du vielleicht trotzdem gut beraten, über ein Paar robuster Repulsorstiefel nachzudenken.«


  Er grinste sie schief über die Schulter an. Durch die Feuchtigkeit Kashyyyks hatte sich Leias langes Haar in eine regelrechte Mähne verwandelt, und die Aufwinde zerrten an ihrem weiten Rock und der ärmellosen Bluse.


  »Mach dir keine Sorgen, Liebling. Ich bin schon so gut wie unten.«


  Leia trat an seine Seite und spähte vorsichtig über die Kante.


  »Und ich dachte, mir sei schon mulmig zumute, wenn ich aus unserer Wohnung nach unten gucke…« Sanft ergriff sie Hans Arm und zog ihn von der Kante zurück. »Du machst mich nervös.«


  »Das passiert dann wohl zum ersten Mal.« Er lächelte gezwungen. »Mir gehts gut.«


  Leia runzelte die Stirn. »Ach ja, Han? Ich habe von der Geschichte mit Malla und Waroo gehört.«


  Er schüttelte den Kopf und regte sich wieder auf. »Diese Sache mit der Lebensschuld muss ein für alle Mal ein Ende haben.«


  »Immer mit der Ruhe. Sie werden es schon begreifen. Weißt du noch: Ich konnte nicht einmal auf die Toilette gehen, ohne dass Khabarakh oder einer der anderen Noghri darauf beharrte, mich zu begleiten.«


  »Ja, und die Noghri laufen dir immer noch als Leibwache hinterher. Nicht, dass ich damit herabsetzen will, was sie für dich getan haben.«


  »Ich weiß, worauf du hinauswillst.«


  Han schüttelte den Kopf. »Ä-hm, du weißt ganz und gar nicht, worauf ich hinauswill. Den Noghri könntest du vermutlich befehlen, sich von dir fern zu halten. Aber Wookiees sind da etwas anders. Wenn du glaubst, Lowbacca und Waroo würden sich einfach so abwimmeln lassen, irrst du dich gewaltig.«


  Leia verschränkte die Arme vor der Brust und grinste. »Okay. Sobald wir nach Coruscant zurückgekehrt sind, werde ich Cal Omas oder jemand anderen bitten, ein Gesetz über die Befristung der Lebensschuld eines Wookiees einzubringen.«


  »Willst du riskieren, Senator Triebakk zu verärgern? Vergiss es. Ich werde die Sache auf meine eigene Weise regeln.«


  Von Hans finsterer Miene entmutigt, wurde Leia ernst. »Ich wollte mich nicht über dich lustig machen, Han. Natürlich kann ich sehr wohl deine Gefühle verstehen. Das war heute bestimmt nicht leicht für dich.«


  Er wandte den Blick ab. »Wenn ich meine Gefühle nur verstehen würde. Ich dachte, die Zeremonie würde die Sache irgendwie abschließen. Vielleicht wäre das der Fall gewesen, wenn man Chewies Leiche gefunden und es eine Art Bestattung gegeben hätte…« Er ließ die Worte verklingen, ehe er wütend den Kopf schüttelte. »Was rede ich eigentlich. Es geht nicht bloß darum, dass wir irgendein Ritual nicht durchgeführt haben.«


  Leia wartete geduldig.


  »An dem, was auf Sernpidal passiert ist, kann ich nichts mehr ändern, aber ich muss mir eben persönlich die Schuld daran geben, dass ich uns überhaupt in dieses Schlamassel gebracht habe.«


  »Du wolltest nur Leben retten, Han.«


  »Und dabei ist wirklich eine Menge Gutes herausgekommen.«


  »Hast du Anakin gesagt, du hättest dich damit abgefunden, dass er Chewie nicht retten konnte?«, fragte Leia vorsichtig.


  Verbittert verzog Han das Gesicht. »Das war mein größter Fehler  ihn auf den Pilotensitz zu setzen.«


  »Han…«


  »Es war nicht Anakins Fehler, das will ich damit nicht sagen. Aber ich hätte nie die gleiche Entscheidung getroffen wie er.« Er lachte schnaubend. »Wir wären alle draufgegangen  Chewie, Anakin, ich… Und jetzt dieser Wahnsinn mit der Fortsetzung der Lebensschuld.« Er machte ein paar Schritte und fuhr plötzlich wieder zu ihr herum. »Auf gar keinen Fall werde ich die Verantwortung für einen weiteren Todesfall in dieser ehrenwerten Familie übernehmen, Leia.«


  »Du warst nicht verantwortlich.«


  »War ich doch«, fauchte er. »Wer weiß, was Chewie für ein Leben geführt hätte, wenn ich ihn nicht dazu gebracht hätte, durch die ganze Galaxis zu ziehen und Gewürze, Chak-Wurzeln und sonst was zu schmuggeln.«


  Leia runzelte die Stirn. »Was willst du mir damit sagen, Han? Dass du ihn nicht aus der Sklaverei hättest retten sollen? Damit Chewie in einem Arbeitslager des Imperiums verreckt oder bei irgendeinem Arbeitsunfall ums Leben gekommen wäre? Das kannst du dir doch nicht ernsthaft einreden. Außerdem erzähl mir nicht, Chewie hätte nicht seinen Spaß gehabt, während er sich mit dir herumgetrieben hat  und das hat überhaupt nichts mit der Lebensschuld zu tun. Du hast gehört, was Ralrra gesagt hat: Der Grund, weshalb Chewie Kashyyyk verlassen hat, war Abenteuerlust. Er und du, ihr seid aus dem gleichen Holz geschnitzt.«


  Han presste die Lippen zusammen. »Ich denke, das weiß ich selbst. Trotzdem…« Traurig schüttelte er den Kopf.


  Leia legte ihm die Finger unter das Kinn und drehte seinen Kopf herum. Sie zwang ihn dazu, ihr ins Gesicht zu sehen, und lächelte breit. »Soll ich dir sagen, woran ich mich am besten erinnern kann? Daran, wie sich Chewie mich vor die Brust gebunden und unter Rwookrrorro hindurchgetragen hat. Als wäre ich ein Kleinkind.«


  Han schnaubte. »Schätze dich glücklich. Ich musste einmal in einer Quulaar-Schlinge auf Tarkazza reiten.«


  Leia schlug sich die Hand auf den Mund, musste aber trotzdem lachen. »Auf Kataras Vater  dem mit dem Silberstreifen auf dem Rücken?«


  »Genau dem.« Han lachte mit ihr, jedoch nur ganz kurz. Dann drehte er sich um und schaute über die Baumwipfel hinaus. »Für einen Moment geht es besser, und dann denke ich doch gleich wieder dran. Wie lange dauert das noch, Leia? Bis man es hinter sich hat?«


  Sie seufzte. »Wie soll ich es ausdrücken, ohne abgedroschen zu klingen? Das Leben ist ein Prozess ewigen Wandels, Han. Schau dich nur mal in der Welt um: Luma-Pfähle haben Phosfloh-Laternen verdrängt, Fahrzeuge mit Repulsortriebwerken ersetzen Banthas… Das Leben schlägt immer gerade dann eine neue Richtung ein, wenn man es am wenigsten erwartet. Aus Feinden werden Freunde, Gegner werden zu Verbündeten. Die gleichen Noghri, die mich töten wollten, sind heute meine Beschützer. Gilad Pellaeon, der einst herkam, um die Wookiees zu versklaven, hat auf Ithor an unserer Seite gegen die Yuuzhan Vong gekämpft. Hätte irgendwer das vorhersagen können?« Leia streckte die Hände aus, um seinen Nacken zu massieren. »Irgendwann lässt auch die Trauer nach.«


  Hans Muskeln spannten sich unter ihrem Griff an. »Genau darin liegt das Problem. Die Trauer lässt nach.«


  Er setzte sich auf den Brückenrand und ließ die Beine baumeln. Leia hockte sich hinter ihn und legte die Arme um ihn. Eine Weile lang blieben die beiden still sitzen.


  »Ich verliere ihn, Leia«, sagte er verzweifelt. »Ich weiß, er ist tot, aber bislang konnte ich ihn in meinem Inneren spüren, als wäre er ganz in der Nähe und nur einfach unsichtbar. Als würde ich ihn sehen, wenn ich mich schnell genug umdrehte. Ich konnte ihn auch hören, ganz deutlich, sein Lachen, oder sein Brüllen, wenn er sich beschwert. Ich schwöre dir, ich habe ganze Gespräche mit ihm geführt, so wie jetzt mit dir. Aber irgendetwas hat sich verändert. Ich muss mich stark darauf konzentrieren, wenn ich ihn sehen oder hören will.«


  »Dein Leben geht weiter, Han«, sagte Leia leise.


  Han lachte knapp. »Mein Leben geht weiter? Ich glaube nicht. Nicht bis ich dafür gesorgt habe, dass sein Tod einen Sinn hatte.«


  »Er hat Anakin das Leben gerettet«, erinnerte Leia ihn.


  »Das meine ich nicht. Ich werde die Yuuzhan Vong für das zahlen lassen, was sie auf Sernpidal angerichtet haben  und für all ihre anderen Verbrechen.«


  Leia wurde starr. »Ich könnte verstehen, wenn Anakin so etwas sagt, Han, weil er jung ist und noch nicht so viel Lebenserfahrung hat. Von dir möchte ich solche Sachen nicht hören.«


  Er löste sich aus ihrer Umarmung. »Aus welchem Grund bist du so sicher, dass ich mehr über das Leben weiß als Anakin?«


  Sie ließ die Hände sinken und erhob sich. »Darüber habe ich leider nie nachgedacht, Han.«


  »Vielleicht solltest du es erst mal tun«, grollte er, ohne sich umzudrehen.


  


  Wo Augenblicke zuvor noch Bilder der Opferung projiziert worden waren, drängten sich nun zwanzig Gefangene in einem Sperrfeld, das von zwei kleinen blutroten Dovin Basalen erzeugt und aufrechterhalten wurde. Im Zentrum der aus verschiedenen Spezies bestehenden Gruppe stand der Gotal-Hkig-Priester, dem Harrar einen baldigen Tod versprochen hatte. Der Rand des Feldes schimmerte wie das Flimmern von aufsteigender Hitze.


  Während Harrar, Nom Anor, Raff, Elan und ihr Liebling von der Kommandoplattform aus zuschauten, betrat ein jugendlicher Yuuzhan-Vong-Krieger in weinfarbener Kleidung den Raum, verbeugte sich vor dem erhabenen Publikum und trat auf das Feld zu.


  »Ein Attentäter«, flüsterte Elan überrascht Vergere zu.


  »Noch ein Lehrling«, korrigierte Harrar. »Von dem es heißt, aus ihm könne nicht viel werden  obwohl die Aufgabe, die er nun ausführen wird, ihn in den Augen vieler erhöht.«


  Die nichtmaterielle Oberfläche des Sperrfelds kräuselte sich, als der Krieger die nur in eine Richtung durchlässige Abschirmung betrat. Die Wachen in der Nähe hoben die Amphistäbe, da sie verzweifelte Übergriffe von den Gefangenen erwarteten, doch weder Angst noch Neugier brachten auch nur einen der Eingesperrten dazu, sich zu regen. Im Inneren des Feldes rührte sich auch der Krieger nicht mehr, sondern drehte sich nur leicht in Richtung des Priesters.


  »Passen Sie genau auf«, sagte Harrar zu Elan.


  Eine winzige Geste von Harrars rechter Hand war das Zeichen für den Attentäter zu beginnen. Zischend leerte der Jugendliche ganz gemächlich seine Lungen und bewegte sich derweil im Kreis.


  Augenblicklich zeigte sich die Wirkung auf die Gefangenen. Alle wichen zurück, zunächst überrascht, dann mit verblüffter Erkenntnis und schließlich in Todesfurcht, und sie umklammerten ihre Kehlen, als wäre plötzlich jegliche Atemluft aus dem Sperrfeld gesaugt worden. Einige Gesichter nahmen eine grünliche Totenblässe an; andere wurden schwarz, wie von Feuer versengt. Glieder und Anhängsel zuckten, und manchen fiel das Fell büschelweise aus. Dann marmorierte Blut das Fleisch und sickerte langsam durch geplatzte Kapillaren. Einige der Gefangenen fielen auf die Knie und spuckten Blut; die Widerstandsfähigeren taumelten still umher, stießen gegen andere und gingen am Ende zuckend und nach Luft schnappend zu Boden.


  Nur der Attentäter blieb stehen, doch nicht lange. Er wusste, dass er nicht atmen durfte, daher wollte er den abgesperrten Raum schnell verlassen, doch die Dovin Basale, welche das Feld aufrechterhielten, verweigerten ihm den Austritt. Einen Augenblick lang hastete er an den Rändern entlang, weil er ein Loch zu entdecken hoffte, das ihm die Flucht erlauben würde. Dann dämmerte ihm endlich, in welch aussichtsloser Lage er steckte. Er wandte sich Harrar zu, richtete sich zu voller Größe auf, schlug mit geballten Fäusten und gekreuzten Unterarmen an die jeweils gegenüberliegende Schulter und atmete tief ein. Aus Nase und Augen strömte Blut. Die Qualen verzerrten sein Gesicht zu einer grausigen Maske, dennoch gab er keinen Laut von sich. Sein Körper zitterte von Kopf bis Fuß und fiel der Länge nach vornüber auf das Deck.


  Sofort begann das Sperrfeld von hunderten Exemplaren einer spontan entstandenen Lebensform zu wimmeln, die nicht größer als Phosflöhe war. Sie huschten über die am Boden liegenden Leichen, sammelten sich an den Rändern des Feldes und suchten so eifrig wie der Krieger nach einem Ausweg.


  Harrar gab einem seiner Akolythen einen Wink, nach vorn zu gehen. »Fang ein Exemplar ein und bring es mir  aber rasch!«


  Der Akolyth verneigte sich und eilte zu dem Feld. Mit einem Handschuh geschützt langte er durch die unsichtbare Barriere, holte eines der Krabbeltiere heraus, hielt es zwischen Daumen und Zeigefinger und eilte zurück zur Kommandoplattform. Noch ehe er die Stufen erreichte, ließ die hektische Aktivität in dem Feld nach, als habe der Schwarm plötzlich seine Energie verausgabt und sterbe.


  Der Akolyth übergab seinen winzigen Gefangenen an Harrar, der das verängstigte Ding mit den drei Fingern seiner rechten Hand Elan hinhielt, damit sie es betrachten konnte. Das Geschöpf schillerte ein wenig und war flach wie eine Scheibe, aus der drei mehrgliedrige Beinpaare ragten.


  »Botous«, erklärte Harrar. »Sowohl Überträger als auch Nebenprodukte des Toxins. Waren im Atem des Attentäters enthalten. In sauerstoffreicher Umgebung wachsen sie schnell, leben jedoch extrem kurz.«


  »Ihre Waffe gegen die Jedi«, sagte Elan.


  »Ein geübter Wirt kann viermal Botous ausatmen. Außer einer hermetisch abgeschlossenen Umgebung gibt es keinerlei Schutz  selbst nicht für den Wirt. Begreifen Sie?«


  »Ich begreife, dass der Wirt das Risiko eingeht, mit den Opfern zu sterben.«


  »Die toxische Wirkung einer Exhalation dauert nur kurz«, fügte Nom Anor hinzu. »Die Wirtin darf sich daher nicht weit von ihrem Ziel entfernt befinden.«


  »Wirtin«, betonte Elan.


  Harrar blickte ihr in die Augen. »Wir würden es gern so einrichten, dass Sie von den Streitmächten der Neuen Republik gefangen genommen werden. Kommandant Tla hat sich einverstanden erklärt  wenn auch nicht begeistert , ihnen zu diesem Zweck sogar einen Sieg zu schenken. Nachdem Sie in Gefangenschaft geraten sind, werden Sie um politisches Asyl bitten.«


  Elan wirkte skeptisch. »Warum sollten Sie es mir gewähren?«


  »Weil wir sie davon überzeugen werden, dass Sie es wert sind«, antwortete Nom Anor.


  Harrar bestätigte dies mit einem Nicken. »Sie werden sie mit wertvollen Information versorgen. Informationen darüber, aus welchem Grund wir in ihre Galaxis eingedrungen sind und was wir hinter uns zurückgelassen haben. Außerdem berichten Sie von Differenzen innerhalb unserer Führung  von Streitigkeiten, deretwegen Sie geflohen sind. Und dann überlassen Sie ihnen noch einige Informationen von strategischer Bedeutung.«


  »Weiß Kommandant Tla darüber Bescheid?«, unterbrach Raff unsicher.


  »Über das meiste«, erwiderte Harrar.


  »Dann muss ich Protest einlegen, Eminenz. Ich fürchte, diese Unternehmung wird uns einen zu hohen Preis kosten.«


  »Ich übernehme die Verantwortung«, sagte Harrar. »Wir sollten darüber nicht in Streit geraten, Taktiker.«


  Taktiker Raff gab nicht so rasch auf. »Eminenz, hat uns Exekutor Nom Anor nicht gerade darüber informiert, dass ein Jedi-Ritter einen früheren Giftanschlag überlebt hat? Aus welchem Grunde sollten Botous sich als wirksam gegen einen von ihnen, geschweige denn gegen ihre Anführer erweisen?« Er blickte Elan an. »Damit will ich nichts gegen die offensichtliche Eignung des Überbringers sagen, den Sie ins Auge gefasst haben.«


  Augenblicklich machten sich Zweifel auf Harrars Miene breit. »Sie machen Ihrer Position alle Ehre, Taktiker. Was schlagen Sie vor?«


  Raff dachte nach. »Zumindest sollte der Infiltrant mit zusätzlichen Waffen ausgerüstet sein  was immer Exekutor Nom Anor Erfolg versprechend erscheint, falls die Botous ihre Wirkung verfehlen.«


  Harrar blickte Nom Anor an, der eine abschätzige Geste machte. »Überflüssig. Aber leicht zu verwirklichen. Es gibt Amphistäbe, die zu solchem Zweck leicht modifiziert und in den Körper implantiert werden können.«


  Zufrieden nickte Harrar. »Fahren Sie fort, Exekutor.«


  Nom Anor wandte sich Elan zu. »Unglücklicherweise kenne ich kein Mittel, das Ihren Erfolg beim Geheimdienst der Neuen Republik garantieren kann. Das hängt ganz allein von Ihnen ab. Sie müssten damit beginnen, dass Sie Informationen über die Coomb-Sporen haben, die ich eingeschleppt habe. Dabei müssen Sie jedoch darauf bestehen, dieses Wissen nur mit den Jedi zu teilen. Seien Sie gewarnt: Die Jedi besitzen eine Art göttlicher Fähigkeit. Jegliche Täuschung werden sie schnell erkennen  selbst bei jemandem, der von Kindheit an darauf gedrillt wurde, zu täuschen und zu betrügen. Deshalb ist auch ein rasch wirkendes Gift notwendig, das von einem rasch denkenden Überbringer verabreicht wird.«


  Harrar reichte das zerquetschte Tierchen Elan. »Rasch, Elan, nehmen Sie es in die Hand und schließen Sie die Faust darum.«


  Elan starrte ihn an. »Wenn ich das tue, habe ich mich dann einverstanden erklärt?«


  Harrar erwiderte ihren Blick. »Ich werden Ihnen nicht befehlen, diese Aufgabe zu übernehmen, Elan. Die Entscheidung liegt ganz bei Ihnen.«


  Elan sah Vergere an. »Wozu würdest du mir raten?«


  Vergeres schräge Augen drückten Traurigkeit aus. »Ich würde Ihnen abraten, Herrin. Allerdings warten Sie schon lange auf eine solche Chance. Darauf, dass man Ihnen eine Mission überträgt, die Ihrer Fähigkeiten würdig ist. Leider kenne ich keinen direkteren Weg nach oben.«


  Harrar starrte das exotische Schmusetier der Priesterin an. »Nehmen Sie sie mit, wenn Sie wollen, Elan. Vielleicht wird sie sogar hilfreich sein.«


  Erneut blickte Elan Vergere an. »Würdest du mich begleiten?«


  »Habe ich das jemals nicht getan?«


  Elan nahm das kleine, giftige Krabbeltier in die Hand und schloss die langen Finger darum. Als sie die Hand wieder öffnete, hatte sie das Ding absorbiert.


  »Es wird in Ihre Lungen wandern und dort heranreifen«, sagte Nom Anor lächelnd. »Sie werden schon merken, wann das Gift die maximale Wirksamkeit erreicht hat. Dann haben sie vier Atemzüge gegen so viele Jedi, wie Sie an einem Ort versammeln können.«


  Elan schaute zu Harrar. »Und anschließend, Eminenz?«


  »Sie meinen, was dann aus Ihnen wird?« Harrar nahm ihre zarte Hand, in der der Giftträger verschwunden war, und untersuchte sie. »Nom Anor und ich werden alles in unserer Macht Stehende tun, um ständig Ihren Aufenthaltsort zu beobachten, und dennoch kann ich Ihnen nur Erlösung, aber keine Rettung versprechen. Sollten Sie Erfolg haben, könnten Sie leicht mit den Jedi sterben oder später hingerichtet werden.«


  Elan grinste schwach. »Diese Entscheidung liegt also bei mir.«


  Harrar tätschelte ihre Hand. »In der nächsten Welt dürfen Sie Ihre Belohnung erwarten, Elan. Ich beneide Sie darum, dass Sie kurz davor stehen, dorthin zu gehen.«


  


  Geschützt von Kshyy-Gebüschen und den Sicherheitswächtern der Wookiees stand der Millennium Falke auf der Landeplattform Thiss, Seite an Seite mit der Raumfähre, mit der Luke, Jacen, Anakin und Lowbacca nach Kashyyyk geflogen waren. Ein horizontal abgesägter Wroshyr-Ast dicht am Stamm bildete die feuergeschwärzte Plattform am Rande von Rwookrrorro, die groß genug war, um ein Passagier-Linienschiff aufzunehmen, doch der Falke und die kleine Raumfähre hatten den gesamten Platz für sich. Nicht erst seit Chewbacca den Falken während der Yevethan-Krise nach Kashyyyk geflogen hatte, zog die Stadt viele Besucher, Touristen und Abenteurer an. Von Karyntora, Northaykk, den Wartaki-Inseln und der fernen Thikkiiana-Halbinsel kamen sie, meist in der Hoffnung, einen Blick auf Luke, Han oder Leia werfen zu können oder zumindest den corellianischen YT-1300-Frachter zu sehen, der durch Chewbacca und Han berühmt geworden war.


  Wie ein Taurill, der sich einen Weg durch ein Feld üppig wachsender Zottelfarne sucht, drängte sich Han durch eine Ansammlung von Wookiees, die alle nur eins im Sinn hatten: ihm so kräftig auf die Schulter zu klopfen, dass sie ihm fast das Rückgrat brachen, oder ihm mit einer Umarmung den Brustkorb einzudrücken. Als er endlich den abgesperrten Bereich um den Falken erreichte, sah er aus wie jemand, der etliche Runden zu viel in einem Schwerkraftsimulator gedreht hatte. Leia, Luke, die Kinder und die Droiden warteten am Fuß der herabgelassenen Bordrampe.


  »Dad, wollten wir nicht erst morgen aufbrechen?«, fragte Jaina ihren Vater.


  »Kleine Änderung im Plan«, murmelte er. »Habt ihr das Schiff startklar?«


  »Ja, aber…«


  »Dann alle Mann an Bord und weg von hier.«


  »Warum die Eile, Han?«, wollte Luke wissen und trat ihm in den Weg. Die Kapuze seiner Jedi-Robe hing hinten herab, am Gürtel, mit dem er die schwarze Robe zusammengebunden hatte, trug er sein Lichtschwert. »Müssen wir schnell etwas erreichen oder laufen wir vor etwas davon?«


  Han blieb abrupt stehen. Aus den Augenwinkeln sah er, wie Leia zusammenzuckte und sich abwandte. »Was soll das nun wieder?«, fragte er Luke.


  Lukes Miene verriet keine Gefühle. »Dringliche Geschäfte auf Coruscant?«


  Han schob das Kinn vor. »Morgen, heute, welchen Unterschied macht das schon? Aber wenn du es unbedingt wissen willst, ja, dringliche Geschäfte. Eine Angelegenheit namens Yuuzhan Vong, die das Schicksal der Galaxis betrifft.«


  »Han…«


  »Augenblick!«, unterbrach ihn Han. Er schluckte hinunter, was immer ihm auf der Zunge lag, und begann mit beherrschter Stimme von neuem: »Luke, ich habe einfach von diesem ganzen Mitleid die Nase voll. Also lass es einfach gut sein.«


  »Wie du möchtest, Han.«


  Schon auf dem Weg die Rampe hinauf, blieb Han stehen und drehte sich um. »Eins will ich dir noch sagen: Ich weiß nicht, wer schlimmer ist: die anderen, die mich alle unbedingt aufheitern wollen, oder du mit deiner Wichtigtuerei. Vielleicht glaubst du, du hättest mich durchschaut, mein Freund, doch das hast du nicht. Kein bisschen. Oh, ich weiß, du hast ebenfalls Freunde und Familienangehörige verloren, und jetzt ist Mara auch noch krank geworden, aber Chewie hat sein Leben für meinen Sohn gegeben, darin besteht der Unterschied. Davon hast du keine Ahnung, Luke.«


  »Ich habe überhaupt nicht behauptet, ich hätte eine Ahnung«, erwiderte Luke ruhig. »Nur, wie du ganz richtig sagst, kenne ich mich schon ein wenig mit Trauer aus.«


  Han hielt die Hände in die Höhe. »Fang mir jetzt nicht mit der Macht an  nicht jetzt. Vor langer Zeit habe ich dir einmal gesagt, dass ich nicht an diese eine Kraft glaube, die alles kontrolliert, und vielleicht habe ich am Ende Recht behalten.«


  »Nach allem, was wir durchgemacht haben?«


  »Was wir durchgemacht haben«, gab Han zurück und hielt ihm den Zeigefinger vors Gesicht, »hat viel mehr mit Blasterfeuer als mit Fechtkunst zu tun, und das weißt du ganz genau.«


  »Es war die Macht, die das Imperium gestürzt hat.«


  »Und wie hilft mir das im Moment weiter?« Han blickte in die Runde, zu Leia, den drei Kindern, Lowbacca, C-3PO und R2-D2, denen offensichtlich unbehaglich zumute war. »Die Fähigkeiten eines Jedi oder die Löschfunktion eines Droiden besitze ich leider nicht. Ich bin nur ein normaler Kerl mit normalen Gefühlen und einem Haufen Macken. Und Chewie kann ich nicht sehen. So wie du behauptest, Obi-Wan, Yoda und deinen Vater gesehen zu haben. Mir stärkt die Macht nicht den Rücken.«


  »Natürlich tut sie das, Han. Das versuche ich dir doch gerade zu erklären. Du musst nur deine Wut und Verbitterung fallen lassen, dann wirst du Chewie sehen.«


  Hans Mund öffnete und schloss sich. Han machte auf dem Absatz kehrt, eilte die Rampe hinauf, blieb erneut stehen und kehrte wieder um. »Ich bin nicht bereit, darauf reinzufallen«, knurrte er Luke im Vorbeigehen an.


  »Han!«, rief Leia.


  Er drehte sich um, schaute aber durch sie hindurch zu Jaina. »Bringt den Falken nach Coruscant.«


  Jaina riss die Augen auf. Nachdem sie heftig geschluckt hatte, stammelte sie: »Und du?«


  »Ich werde schon einen Weg finden zurückzukommen«, rief er ihr über die Schulter zu, während er davonmarschierte.


  


  In der Kommandozentrale von Harrars Schiff krabbelte ein mithilfe von Gentechnik gezüchteter Vierfüßler, etwa so groß wie ein Ewok, in dem Sperrfeld hin und her, setzte seine Nase als Staubsauger ein und entfernte so die Überreste der Trägertiere, die sich nach der Exhalation des Attentäters entwickelt hatten.


  Die Leichen der Gefangenen sowie des Attentäters mussten noch beseitigt werden.


  Harrar und Nom Anor standen am Rande des separierten Feldes und beobachteten die Aufräumarbeiten. Elan und Vergere hatten den Raum verlassen.


  »Von der erfolgreichen Durchführung des Plans hängt eine Menge ab«, merkte Harrar an.


  »Mehr, als Sie sich vorstellen können«, stimmte Nom Anor zu. »Durch Präfekt DaGaras Versagen bei Helska hat mein Ansehen ebenfalls erheblich gelitten.«


  »Ich habe volles Vertrauen zu Ihnen, Exekutor.«


  Nom Anor neigte dankbar den Kopf. »Glauben Sie, Elan wird sich entschließen, mit den Jedi zu sterben, oder hat sie irgendeine Chance, dass die Neue Republik ihr Leben schont?«


  »Ich vermute, sie wird den Tod mit den Jedi wählen.«


  »Und sind Sie deswegen besorgt? Schließlich ist ihre Domäne sehr mächtig. Ihr Vater genießt immerhin das Vertrauen des höchsten Oberherrn Shimrra, nicht wahr?«


  »Er ist ein Hohepriester«, antwortete Harrar und seufzte. »Nur Elan kann diese Aufgabe erledigen. Ich werde ihren Tod betrauern. Doch häufig muss man den Köder opfern, um die Beute zu fangen.«


  5


  


  Der Millennium Falke ließ das grüne Kashyyyk hinter sich. Jaina und Leia saßen nebeneinander im Cockpit, und C-3PO hatte, stiller als gewöhnlich, den Platz des Navigators hinter ihnen eingenommen. Auf Streens unerwartete Bitte hin brachte Luke alle nach Yavin 4. Jaina hätte sich ihm anschließen können, doch Leia sagte, sie wolle den Falken nicht allein nach Hause steuern.


  Während der Navcomputer die Lichtgeschwindigkeitskoordinaten für den Sprung nach Coruscant berechnete, betrachtete Jaina ihre Mutter, die in dem übergroßen Sitz, auf dem Chewie so lange Jahre gesessen hatte, klein und zerbrechlich wirkte. Seitdem sie von der Plattform Thiss abgehoben hatten, war kaum ein Wort gesprochen worden.


  »Na, häufig komme ich nicht zu der Ehre, Dads Schiff zu fliegen«, sagte Jaina beiläufig und hoffte, damit ein Gespräch zu beginnen.


  Leia reagierte, als habe Jaina sie aus tiefer Trance gerissen. »Wie bitte?«


  »Ich habe nur gesagt, wie sehr es mich überrascht hat, als Dad mit bat, den Falken nach Hause zu fliegen.«


  Leia lächelte sie an. »Rekordhalter in Landos Asteroidengürtel… Pilot im Renegaten-Geschwader… dein Vater hält große Stücke auf deine Fähigkeiten.«


  Einen Augenblick lang schwieg Jaina. »Hoffentlich kommt er heil nach Hause.«


  Leia lachte. »Mach dir keine Sorgen, vermutlich wird er einen Frachter oder ein Handelsschiff besteigen und vor uns auf Coruscant sein. Dabei braucht er keine Hilfe.«


  »Oder bei sonst etwas«, meinte Jaina und runzelte die Stirn.


  Leia presste die Lippen zusammen, bis sie nur noch eine dünne Linie bildeten, und ergriff die Hand ihrer Tochter. »Du solltest zwei Dinge nicht miteinander verwechseln: ob jemand Hilfe ablehnt oder ob er keine Hilfe braucht.«


  »Warum ist er so?«


  »Wie viel Zeit haben wir?«, scherzte Leia. »Also, die Kurzversion: Dein Vater ist ganz anders aufgewachsen als du oder ich. Er hatte nie ein richtiges Zuhause und wurde auch nicht von seiner Familie unterstützt.« Sie schüttelte den Kopf. »Er hat so viele Sachen ausprobiert  Pilot, Offizier in der Flotte des Imperiums, Schmuggler , doch all diese Tätigkeiten hatten eines gemeinsam: Man braucht dafür extremes Selbstvertrauen und ein gewisses Maß an Distanziertheit. Er ist ohne Hilfe groß geworden und deshalb wird er auch jetzt bestimmt nicht um Hilfe bitten.«


  »Allerdings benimmt er sich so, als wäre er der Einzige, dem Chewie fehlt.«


  »Dass das nicht stimmt, weiß er selbst  und auch, wie er sich benommen hat. Während wir nach Sernpidal zurückkehrten, nachdem Chewie gestorben war, erzählte er mir, plötzlich sei die Welt für ihn kein sicherer Ort mehr  stets habe er unsere Familie und seine Freunde für immun gegenüber Tragödien gehalten. In der Tat ist es erstaunlich, dass wir all diese Abenteuer überlebt haben. Stets ist Han um Haaresbreite entkommen und hat dem Tod ein Schnippchen schlagen können, und das verstärkte dieses Gefühl der Unverwundbarkeit bei ihm. Durch Chewies Tod hat sich das geändert. Plötzlich führt dein Vater sogar Maras Krankheit als Beweis dafür an, wie unsicher und unvorhersagbar die Welt geworden ist.«


  Leia hielt inne und dachte an etwas zurück. »Erst später fiel mir auf, dass er die gleichen Zweifel schon einmal geäußert hat  nachdem Hethrir dich, Jacen und Anakin entführt hatte. Erinnerst du dich, wie sehr er sich danach als Beschützer aufspielte?«


  Jaina schüttelte den Kopf. »Eigentlich nicht.«


  »Nun, du warst auch noch ziemlich jung. Aber glaube mir, dein Dad hat monatelang keins von euch Kindern aus den Augen gelassen.« Leia schaute Jaina an. »Er lässt gern alle glauben, er sei ein hart gesottener Atheist, in Wirklichkeit jedoch beschäftigt er sich viel mit dem Glauben.«


  »Und warum hält er sich dann immer so auf Distanz?«


  »Wenn er seinen Schmerz eingestehen würde, müsste er auch seine Mauer fallen lassen und wirklich trauern, anstatt sich einfach nur von der Welt abzuschotten. Und dafür ist er zu raffiniert.«


  »Ist er auf diese Weise zu seinem Spitznamen gekommen?« Leia schüttelte den Kopf. »Das ist eine andere Geschichte.« Jaina biss sich fest auf die Unterlippe. »Mom, er kommt doch nach Hause, oder? Ich meine, wir sind doch alles, was er noch hat.«


  »Natürlich«, wollte Leia antworten, doch C-3PO warf dazwischen: »Hoffentlich genügt das.«


  


  Mif Kumas, Ordnungsbeamter des Senats der Neuen Republik seit nunmehr zwei Sitzungsperioden, breitete die Flügel aus, als er sich von seinem großen Sessel auf dem Podest des Großen Versammlungssaals erhob.


  »Senatoren, ich möchte darum bitten, die Sitzung nicht durch Zwischenrufe oder sonstige Störungen, gleichgültig wie berechtigt, zu unterbrechen.« Kumas wartete, bis Ruhe eingekehrt war, dann neigte er den Kopf mit der Haarmähne in Richtung des Rednerpodiums auf dem polierten Steinboden des großen Saales. »Das Wort wurde Direktor bel-dar-Nolek vom Obroanischen Institut erteilt, der um Ihr Gehör bittet.«


  Bel-dar-Nolek nickte Kumas dankbar zu und setzte seine Tirade fort. »Ferner ist das Institut der Auffassung, dass die Neue Republik ihrer Verpflichtung, uns den notwendigen Schutz zu gewähren, nicht nachgekommen ist.«


  Der Redner, ein Mensch von erheblichem Umfang, trug einen maßgeschneiderten Anzug und einen handgeschnitzten Gehstock aus Greel-Holz zur Schau. Seine Hängebacken zitterten beim Sprechen, und häufig unterstrich er seine Worte, indem er mit dem fetten Zeigefinger in die Luft stach.


  »Den Mitgliedern dieser Versammlung war klar, welcher Gefährdung Obroa-skai ausgesetzt war, dennoch wurde nichts unternommen, um den Angriff abzuwehren. Die Yuuzhan Vong sind wie Velker über uns hereingebrochen, die unsere Städte sauber picken.« Er hielt inne und räusperte sich. »Zu diesem Zeitpunkt hatte ich eine geschäftliche Angelegenheit auf Coruscant zu regeln, doch habe ich die Holoberichte gesehen.«


  Geflüsterte Bemerkungen, von denen die wenigsten schmeichelhaft klangen, erfüllten den Saal und zwangen Kumas, erneut um Ruhe zu bitten. Befriedigt über den Aufruhr, den seine Ausführungen hervorriefen, verschränkte bel-dar-Nolek die dicken Arme und legte sie sich auf den Bauch.


  Die Reihen wahllos positionierter Galerien, Logen und Balkone zogen sich an allen Seiten bis zur Kuppeldecke hinauf. Pagen, Protokollführer und Dolmetscherdroiden waren auf den Rampen, Brücken und Treppen unterwegs, mit denen die verschiedenen Sitzreihen untereinander verbunden waren. Obwohl der Sitzplatz keinerlei Rückschluss auf den Rang erlaubte, saßen viele Senatoren der neueren Mitglieder der Neuen Republik in den oberen Reihen und wurden von den Delegierten unten eher als Zuhörerschaft denn als gleichberechtigte Diskussionsteilnehmer gesehen. Um sie zu beschwichtigen, wollte man angeblich einige der obersten Galerien mit freischwebenden Plattformen ausstatten, wie es in den vergangenen Tagen der Alten Republik der Fall gewesen war.


  Von einer dieser Galerien ertönte nun die Stimme von Thuv Shinev, dem Sprecher von 175 bewohnten Planeten in den Außenregionen der Tion-Hegemonie. Gleichzeitig wurde auf den Boden des Saals, zwischen Rednerpult und dem Podest des Rates mit seinem engen Kreis verschiedenartiger Stühle, ein Hologramm des menschlichen Senators projiziert. Jeder, der den Senator nicht kannte, konnte von kleinen Displays in den Armlehnen Informationen über den Mann abrufen.


  »Ich möchte dieser Versammlung mitteilen, dass ein Kampfverband eingesetzt wurde, um Obroa-skai zu beschützen«, führte Shinev aus, »und dass alle Maßnahmen, die ratsam erschienen, ergriffen wurden.«


  Bel-dar-Nolek wandte sich an Shinevs Hologramm. »Zwei überholte Golan-Verteidigungsplattformen und einige antike Kriegsschiffe kann man wohl kaum als Kampfverband bezeichnen, Senator.«


  »Mehr konnte man leider nicht erübrigen, Direktor«, knurrte der Bothan Borsk Feylya, das Staatsoberhaupt, auf seinem Platz auf dem Podium. Seine violetten Augen blitzten auf. »Abgesehen davon halte ich solche Beschuldigungen für verwerflich, angesichts der unberechenbaren Bewegungen des Feindes und seiner unvorhersehbaren Strategie.«


  Bel-dar-Nolek breitete versöhnlich die Hände aus. »Vorsitzender Feylya, ich versuche einfach nur, weitere Fehler zu verhindern. Es ist eine Sache, die Bitten der Äußere-Rand-Welten zu ignorieren, doch zu erlauben, dass eine Welt vom Range Obroaskais in die Hände des Feindes fällt…«


  »Ich möchte dem unverblümten Chauvinismus des Direktors aufs Heftigste widersprechen«, unterbrach ihn der Senator von Agamar. »Mit welcher Berechtigung hält Obroa-skai sich denn für so wichtig?«


  Bel-dar-Nolek starrte den Menschen finster an und formulierte seine nächsten Worte ebenso schonungslos wie unbedacht. »Obroa-skai hat sich der Aufgabe gewidmet, die kulturelle Vielfalt zu bewahren, und deswegen ist es wichtiger als andere Welten. Ich verlange, dass etwas unternommen wird, um unsere historischen Archive zu retten, ehe es zu spät ist.«


  »Minister Kumas«, sagte eine tiefe und honigsüße weibliche Stimme, »ich bitte ums Wort.«


  Kumas breitete die Flügel aus. »Der Senat erteilt Senatorin Viqi Shesh von Kuat das Wort.«


  Shesh, eine schlanke, gut aussehende Frau, deren Alter kaum abzuschätzen war, warf das glänzende schwarze Haar über die Schulter und erhob sich von ihrem Sitz auf dem Balkon. Obwohl sie noch nicht lange in der Politik war, hatte sie sich bald als Vermittlerin hervorgetan, da sie eine Begabung dafür hatte, die beteiligten Seiten eines Konflikts mit ihren Lösungsvorschlägen zufrieden zu stellen. Die Medien hatten bald Interesse an ihr gefunden und viele Geschichten über sie gebracht, und ihr Gesicht war fast bekannter als das von Staatsoberhaupt Feylya.


  »Was die Rettung von Datenmaterial angeht, Direktor, so habe ich gehört, dass ganze Schiffsladungen wichtiger Dokumente vor dem Angriff auf Obroa-skai in das Institut auf Coruscant verlegt wurden. Wurde ich diesbezüglich falsch informiert?«


  »Ein Bruchteil dessen, was wir zu retten hofften«, entgegnete bel-dar-Nolek bissig.


  Shesh legte die zarte Stirn in Falten und nickte auf eine Weise, die gleichzeitig Ernsthaftigkeit und Eitelkeit zum Ausdruck brachte. »Verzeihen Sie mir, wenn ich das so sage, aber die Zukunft bereitet mir mehr Sorgen als die Vergangenheit. Während der Verlust von Obroa-skai ohne Frage ein schrecklicher Schlag war, befindet sich die Armee der Neuen Republik kaum in der Lage, Schiffe zu erübrigen und damit eine Welt zurückzuerobern, während so viele andere nur schwer verteidigt werden können, weil unsere Truppen so weit auseinander gezogen sind. Die Yuuzhan Vong bauen ihre Stellungen in Schlüsselsektoren des Äußeren und Mittleren Randes aus, und falls ihr Vormarsch nicht gestoppt werden kann, sind sie durchaus in der Lage, binnen eines Standardjahres in die Kolonien oder bis zum Kern vorzustoßen. Damit wäre auch Coruscant verwundbar und einem Angriff ausgesetzt.«


  Bel-dar-Nolek betrachtete sie starr. »Ich durchschaue Sie wohl, Senator. Obroa-skai wurde aufgegeben, weil es keine strategischen Wert besitzt. Wenn die Kriegsschiffe der Yuuzhan Vong sich Kuat, Chandrila oder Bothawui nähern, werden die Flotten der Neuen Republik vermutlich nicht irgendwo anders gebunden sein. Auf Ithor befand sich reichlich Militär. Sogar Streitkräfte der Imperialen Restwelten.«


  »Und Ithor wurde trotz unserer Bemühungen geplündert«, erwiderte Shesh. »Gewiss gilt Ihnen mein Mitgefühl, Direktor, nur kann ich nicht erkennen, was wir im Augenblick tun könnten.«


  Bel-dar-Nolek schlug mit der Faust in die offene Hand. »Wir können an die Yuuzhan Vong appellieren, Obroa-skai für Wissenschaftler wieder zugänglich zu machen.«


  Von allen Seiten hagelte es Beschimpfungen und Proteste. Während Kumas versuchte, die Ruhe wiederherzustellen, erhob sich Borsk Feylya mit gesträubtem Fell. »Es entspricht nicht den Prinzipien dieser Versammlung, mit Aggressoren zu verhandeln«, verkündete er in einem Ton, der wenig Raum für Kompromisse ließ.


  Aber bel-dar-Nolek ließ sich davon nicht beeindrucken. »Dann, fürchte ich, bleibt dem Obroanischen Institut keine andere Wahl, als mit den Yuuzhan Vong einen separaten Frieden auszuhandeln.«


  »Davon würde ich Ihnen strikt abraten, Direktor«, sagte Shesh. »Der letzte Versuch, an den Anstand der Yuuzhan Vong zu appellieren, endete mit dem grausamen Mord an einem Mitglied dieses Hauses  dem an Senator Elegos AKla.«


  »Ich denke, Luke Skywalker und die Jedi sind verantwortlich für den Tod von Senator AKla«, behauptete bel-dar-Nolek voller Abscheu. »Sie sind überhaupt Schuld an dem, was uns zugestoßen ist. Wo waren sie, als Obroa-skai fiel? Jeder hätte doch glauben mögen, gerade sie würden die Ersten sein, die das Zentrum des Wissens verteidigen.«


  »Auch die Jedi können nicht überall zugleich sein«, wandte Feylya ein.


  »Dennoch gebe ich ihnen die Schuld. Ich beschuldige die Jedi und den Admiral Traest Krefey von den Bothans, den man nur als gefährlichen Verbrecher bezeichnen kann.«


  »Ich verlange eine Entschuldigung«, donnerte Feylya. »Solche Äußerungen provozieren lediglich Streit und Zwist!«


  »Welche Informationen haben wir über die Anfänge dieses Krieges?«, fuhr der Direktor fort und wandte sich an die Versammlung. »Wir besitzen lediglich die Berichte der Jedi, dass die Yuuzhan Vong den Außenposten der ExGal auf Belkadan zerstört und Dubrillion und Sernpidal angriffen haben. Aber wer kann beweisen, dass die Yuuzhan Vong nicht von den Jedi selbst erst zu diesen Handlungen provoziert wurden? Auf eine feindselige Begrüßung haben sie vielleicht nur entsprechend reagiert. Möglicherweise gründet dieser Konflikt auf einem fortgesetzten Missverständnis und wurde durch die folgenden Aktionen der Jedi auf Dantooine und Ithor, die gemeinsam mit bestimmten Elementen des Militärs  unter anderem Admiral Krefey und das Renegaten-Geschwader  durchgeführt wurden. Dadurch wurden dann weitere glücklose Einheiten in den Konflikt hineingezogen.«


  Bel-dar-Nolek hielt inne und holte zu einer dramatischen Geste aus. »Und wo sind die Jedi jetzt? Wo ist Botschafterin Organa Solo? Hat nicht sie die Aufmerksamkeit dieser werten Versammlung zuerst auf die Yuuzhan Vong gelenkt?«


  Der Ratsherr Cal Omas von Alderaan ergriff das Wort: »Botschafterin Organa Solo ist zurzeit mit einer persönlichen Angelegenheit beschäftigt.«


  »Und darf ich Direktor bel-dar-Nolek und andere Mitglieder dieser Versammlung daran erinnern, dass sie keineswegs die Jedi-Ritter repräsentiert«, fügte Shesh hinzu.


  »Und wer dann?«, wollte bel-dar-Nolek wissen. »Warum ist es ihnen erlaubt, so zu handeln, wie sie wollen, ohne ihre Handlungen diesem Haus oder den Streitkräften gegenüber rechtfertigen zu müssen? Angeblich sind wir Mitglieder einer Neuen Republik, und dennoch scheint es mir, dass wir schwächer sind als die Alte, die wenigstens die Jedi unter Kontrolle hatte.«


  Er blickte in den Saal. »Ich frage Sie also, worauf warten die Jedi? Fürchten Sie sich vor den Yuuzhan Vong oder schmieden sie im Geheimen ihre eigenen Pläne? Ich würde Ihnen vorschlagen, ihrem rücksichtslosen Treiben ein Ende zu bereiten und Verhandlungen mit den Yuuzhan Vong zu beginnen, ohne die Jedi  oder irgendjemanden, der mit den Jedi im Bunde steht, wie Elegos AKla  als Vermittler.«


  Viqi Shesh ergriff als Nächste das Wort, nachdem im Saale wieder so viel Ruhe eingekehrt war, dass man sie verstehen konnte. »Senatoren, ich denke, wir sollten berücksichtigen, dass Direktor bel-dar-Nolek weder Politiker noch Militärstratege ist.« Sie wartete ab, bis das Gelächter und der Applaus abgeklungen waren. »Wir dürfen es uns weder gestatten, uns von solchen Provokateuren wie ihm spalten zu lassen noch durch den Fall von Ithor und Obroa-skai das Vertrauen in die Jedi zu verlieren. Ich bin sicher, Sie werden mir in einem Punkt zustimmen: Wenn wir die Jedi schwächen, schwächen wir uns selbst.«
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  Mara erhob sich von der Couch und begrüßte Luke, der gerade ihre Wohnung auf Coruscant betrat. Er ging mit offenen Armen auf sie zu.


  »Es wurde auch Zeit«, sagte sie, schloss die Augen und hielt ihn fest.


  R2-D2 folgte Luke herein, trillerte Mara grüßend zu und machte sich sofort zur Ladestation der Wohnung auf.


  »Ich wäre längst zurück gewesen, wenn Streen mich nicht gebeten hätte, nach Yavin 4 zu fliegen.«


  »Gibt es Schwierigkeiten?«


  »Könnte sein. Nachdem die Yuuzhan Vong jetzt Obroa-skai erobert haben, entdecken sie möglicherweise auch die Akademie. Wenn das passiert, müssen wir uns überlegen, wo wir die jüngeren Jedi unterbringen. In der Zwischenzeit halten Streen, Kam und Tionne die Augen auf.«


  Sie waren nur eine Standardwoche getrennt gewesen, dennoch erschrak Luke darüber, wie zerbrechlich sich Mara in seinen Armen anfühlte. Er überlegte kurz, ob er sie mithilfe der Macht erforschen sollte, fürchtete jedoch, sie würde es bemerken und sich gegen sein Eindringen wehren. Stattdessen genoss er die Umarmung noch einen Augenblick, ehe er sich von ihr löste und sie ein Stück zurückschob. »Lass mich dich anschauen.«


  »Wenn es sein muss«, sagte sie und erduldete es.


  Ihr Gesicht war bleich, unter den Augen hatte sie dunkle Ringe, doch ins rotgoldene Haar war ein wenig des alten Glanzes zurückgekehrt, und ihre grünen Augen funkelten lebendig.


  »Wie lautet die Diagnose, Doktor?«


  Luke gab vor, das Zittern in ihrer Stimme nicht zu bemerken, aber Mara durchschaute sein Spiel. Sie konnten kaum etwas voreinander verbergen, obwohl gerade eine der verheerendsten Wirkungen von Maras Krankheit in der Störung der Tiefe und Intensität ihrer Beziehung lag.


  »Sag du sie mir.«


  »Es war nicht unbedingt meine beste Woche.« Sie lächelte matt und presste dann verärgert die Lippen aufeinander. »Ich weiß nicht, wieso ich mich von dir habe überreden lassen, hierher zu kommen  und sag nicht, du hättest mich in einem schwachen Moment erwischt.«


  »Das wollte ich auch gar nicht.«


  Schon vor Monaten hatte Mara entschieden, dass sie am besten gegen diese Krankheit angehen könnte, wenn sie sich weiterhin eine Beschäftigung suchte und mit der Macht in Einklang bliebe. Jedoch nach dem brutalen Mord an Elegos AKla und den Verwüstungen auf Ithor hatte sich ihr Zustand verschlechtert. Selbst wenn Lukes und Maras Instinkt sie trog und die Krankheit nicht mit etwas zu tun hatte, das die Yuuzhan Vong in die Galaxis eingeschleppt hatten, so schien ihre Lebenskraft trotzdem immer in direkter Beziehung zum Verlauf des Krieges zu stehen. Nach den kleineren Siegen auf Helska und Dantooine hatte sie sich stärker gefühlt, Ithor dagegen hatte zu einem neuen Tiefpunkt geführt, was allerdings nicht nur für Mara, sondern für alle anderen ebenso galt.


  Luke schlüpfte aus seinem Mantel, und die beiden betraten Arm in Arm das bescheiden möblierte Wohnzimmer ihres Apartments. Er, in schwarzer Hose und schwarzem Hemd, bildete einen scharfen Kontrast zu Mara in ihrem weißen Gewand. Sie setzte sich in eine Ecke der Couch und zog die Beine unter sich, fasste ihr langes Haar mit einer Hand und warf es über die Schulter, dann starrte sie einen Augenblick lang hinaus auf den vorbeieilenden Verkehr. Die Wohnung lag nicht weit vom Großen Versammlungszentrum entfernt, doch das schalldichte Glas schirmte den Lärm ab.


  »Warst du bei Dr. Oolos?«, fragte Luke schließlich.


  Sie wandte sich ihm zu. »Ja.«


  »Und?«


  »Er hat mir das Gleiche gesagt wie Cilghal und Tomla El vor sieben Monaten. Eine solche Krankheit hat er noch nie gesehen, und er kennt keine Therapie dagegen. Aber das hätte ich dir vorher sagen können  und damit hätte ich uns die Unannehmlichkeit erspart, hierher zu kommen. Dass mich nur die Macht am Leben erhält, wollte Oolos zwar nicht direkt eingestehen, aber er machte entsprechende Andeutungen.«


  »Es gibt da diesen einen anderen… Fall«, setzte Luke an.


  Mara schüttelte den Kopf. »Er ist gestorben. Kurz nachdem du nach Kashyyyk aufgebrochen bist.«


  Luke gab sich keine Mühe, seine Enttäuschung zu verbergen. Ism Oolos war ein HoDin und nicht nur ein berühmter Arzt, sondern auch ein Wissenschaftler von gutem Ruf, den er sich mit seinen Forschungen über die Todessaatseuche vor zwölf Jahren geschaffen hatte.


  »Konnte er etwas über den Käfer sagen?«


  »Den schrecklichen Belkadan-Käfer«, erwiderte Mara scherzhaft und schüttelte den Kopf. »Nicht mehr, als dass er so etwas noch nie gesehen hat. Die Tests, die er durchgeführt hat, weisen nicht auf eine Verbindung zwischen dem Tier und meiner Krankheit hin.«


  Luke wurde nachdenklich. Vor vielen Jahren hatte die machtsensitive Cilghal von Mon Calamari die Staatschefin Mon Mothma nach einem Attentat mit Nanozerstörer-Viren geheilt. Wieso nur standen sie, Oolos und der Ithorianer Tomla El, dieser Molekularkrankheit machtlos gegenüber, die Mara befallen hatte? Sie konnte nur von den Yuuzhan Vong eingeschleppt worden sein, redete sich Luke ein. Und so fochten er und Mara innerhalb dieses alles umfassenden Konflikts ihren eigenen Krieg.


  »War die Gedenkfeier anstrengend?«, erkundigte sich Mara, weil sie ganz offensichtlich von ihrer Krankheit ablenken wollte.


  Luke schaute auf und holte tief Luft. »Nicht für Chewbaccas Familie. Wookiees haben eher einen lockeren Umgang mit dem Tod. Aber wegen Han mache ich mir große Sorgen.«


  Mara runzelte verständnisvoll die Stirn. »Han ist zwar mit deiner Schwester verheiratet, aber Chewbacca war sein erster Offizier; mit ihm ist er durch dick und dünn gegangen. Einen solchen Verlust zu verwinden, braucht einfach seine Zeit.«


  »Ich war jedenfalls nicht sehr hilfreich. Als ich ihm vorschlug, sich der Macht zu öffnen, hat er mir nur mal wieder unter die Nase gerieben, dass er kein Jedi ist.«


  »Noch ein Grund dafür, weshalb Chewbacca und er sich so nahe standen«, meinte Mara. »Er ist von allen Seiten umzingelt.« Sie verstummte, wurde nachdenklich und schaute Luke schließlich an. »Ich habe mich gerade daran erinnert, wie dein Vater einmal jemanden wütend gepackt und an die Wand geschleudert hat, weil der Kerl sich respektlos über die Macht geäußert hat.«


  »Ich glaube, bei Han hätte man mit solchen Mitteln wenig Erfolg«, erwiderte Luke trocken.


  »Allerdings sind es genau die Mittel, die man von den Jedi gegen die Yuuzhan Vong erwartet.«


  »Ja. Von genau den gleichen Leuten, die befürchten, wir könnten die Galaxis übernehmen oder uns der dunklen Seite ergeben.«


  Mara lächelte matt. »Die Dinge entwickeln sich nicht ganz so wie geplant, oder? Auch nach dem Friedensabkommen habe ich nie bezweifelt, dass es neue Herausforderungen geben und mal gut und mal schlecht laufen würde. Allerdings habe ich schon geglaubt, wir könnten alle Feinde der Neuen Republik in die Flucht schlagen. Mittlerweile bin ich mir da nicht mehr so sicher.«


  Luke nickte und fragte sich, ob Mara damit vor allem ihren persönlichen Feind meinte. Falls sie das mit ihren Worten andeuten wollte, verlor sie offenbar an Zuversicht, die Krankheit in den Griff zu bekommen.


  »Mon Mothma hat mich einmal gefragt, ob meine Schüler am Ende eine Elitepriesterschaft bilden würden oder eine Gruppe Kämpfer. Würden sich die Jedi von anderen isolieren oder im Dienst der Bedürftigen agieren? Würden sie sich als Bürger betrachten oder nicht?« Er kniff die Augen zusammen, während er daran zurückdachte. »Sie stellte sich Jedi vor, die kräftig mit anpacken würden, und zwar in allen Bereichen des Lebens  Medizin, Gesetzgebung, Politik und Militär. Als meine Pflicht sah sie es an, ein Beispiel zu geben und ein echter Anführer zu werden, nicht nur eine bloße Galionsfigur.«


  »Heute wäre sie die Erste, die zugeben würde, wie unbegründet ihre Besorgnis war.«


  »Tatsächlich? Obi-Wan und Yoda haben nie darüber gesprochen, was die ferne Zukunft für mich bereithielt. Hätte ich mich in den letzten Jahren nicht so viel damit beschäftigt, wie man die Ysalamiri überwinden kann oder wie ich mein Lichtschwert so einstelle, dass es Cortosis-Erz schneidet, wüsste ich, welchen Weg die Jedi heute einschlagen sollten. Es ist die dunkle Seite, die stets nach Aggression und Rache schreit  auch gegen die Yuuzhan Vong. Je stärker man wird, desto größer wird die Verführung.« Luke sah seine Frau an. »Möglicherweise hat Jacen Recht, wenn er meint, es gebe Alternativen zum Kampf.«


  »Jedenfalls hat er das nicht von seinem Vater.«


  »Eben weil er ganz von allein darauf gekommen ist, finde ich es noch bemerkenswerter. Er ist der Meinung, ich hätte der Macht als Kraftquelle zu viel Aufmerksamkeit gewidmet und mich zu wenig bemüht, die einigende Seite der Macht zu verstehen.«


  »Jacen ist ein junger Mann.«


  »Er ist jung und trotzdem ein tiefer Denker. Und außerdem hat er Recht. Ich habe mich immer mehr mit den Geschehnissen des Hier und Jetzt befasst als mit der Zukunft. Der Kampf gegen mich selbst ist mir schwerer gefallen als der Kampf gegen meinen Klon.«


  Luke erhob sich und trat ans Fenster. »Die Jedi haben stets Frieden gestiftet. Nie haben sie Söldnerdienste geleistet. Aus diesem Grunde habe ich versucht, unsere Unabhängigkeit zu bewahren und zu verhindern, dass wir der Neuen Republik den Treueid schwören. Wir sind kein Teil des Militärs, und dazu werden wir auch niemals verkümmern.«


  Mara wartete, bis er ausgeredet hatte. »Langsam klingst du wie diese Fallanassi-Frau, die dich zu dieser wilden Suche nach deiner Mutter gedrängt hat.«


  »Akanah Norand Pell«, sagte Luke. »Ich wünschte, ich wüsste, wohin es ihr Volk verschlagen hat.«


  Mara schnaubte. »Selbst wenn du diese Leute finden würdest, glaube ich kaum, dass die Yuuzhan Vong wie die Yevethaner auf die Illusionen der Fallanassi hereinfallen würden.«


  »Nach allem, was wir über sie in Erfahrung gebracht haben, nicht.«


  Mara lachte ironisch. »Akanah. Akanah, Gaeriel Captison, Callista… die Verflossenen des Luke Skywalker. Nicht zu vergessen die auf Folor…«


  »Fondor«, korrigierte Luke. »Und in Tanith Shire habe ich mich nie verliebt.«


  »Trotzdem hast du jede von ihnen in einer Zeit der Krise kennen gelernt.«


  »Wann hat jemals keine Krisenzeit geherrscht?«


  »Genau darauf wollte ich hinaus. Irgendwie, fürchte ich, steht schon wieder die nächste Krise vor der Tür.«


  Luke ging zu ihr. »Es ist unsere eigene Krise, vor der ich mich am meisten fürchte«, sagte er ernst. »Wir brauchen einen Sieg.«


  


  »Sie wollen wissen, was wirkliche Ironie ist? Mein Vater hat mir einmal eine Geschichte erzählt, die sich genau hier im Meridian-Sektor zugetragen hat, vor vielleicht zwölf Standardjahren.«


  Captain Skent Graff  ein Mensch und sogar stolz darauf, mit breiten Schultern und einem Gesicht, nach dem sich die Leute umdrehten  hockte quasi auf der Komscan-Integratorkonsole der engen Brücke der Soothfast und stützte sich mit einem Bein, das wie das andere in einem hohen Stiefel steckte, am Boden ab. Sein Publikum, insgesamt ein halbes Dutzend Personen, die gesamte Brückencrew des leichten Kreuzers, lauschte gebannt. Durch die schrägen Aussichtsluken des Raumschiffs sah man den von Wolken umhüllten Planeten Exodo II und seinen armseligen Mond sowie in einigen Lichtjahren Entfernung die leuchtenden Staubwolken des Paillet-Schleiernebels.


  »Er war an Bord der Corbantis stationiert, außerhalb der Durren-Orbitalstation, als das Schiff den Befehl erhielt, Berichten über einen Piratenangriff auf Ampliquen nachzugehen. Eigentlich wusste niemand genau, ob es sich tatsächlich um Piraten oder um Truppen von Budpock handelte, die ein Friedensabkommen verletzten. Am Ende stellte sich jedoch heraus, dass es eine List der Loronar Corporation war, bei der ein Kontingent Soldaten des Imperiums und ein Kerl namens Ashgad eine Rolle spielten, wobei Letzterer versuchte, im ganzen Sektor eine Seuche zu verbreiten.«


  »Die Todessaatseuche«, steuerte die junge Sullustanerin am Navcomputer bei.


  »Einen Glitzerstim-Joint für die Lady«, meinte Graff fröhlich. »Sie hat in Geschichte aufgepasst. Jedenfalls hat die Corbantis Ampliquen nie erreicht. Sie wurde von einem Schwarm intelligenter Loronar-Geschosse aufgespießt, und nach einer Bruchlandung in einer Eisschlucht auf Damonite Yors-B  nicht allzu weit von hier  wurde die Besatzung für tot gehalten. Aber dann kamen Han Solo und sein Wookiee-Freund vorbei…«


  »Die zufällig in der Gegend waren?«, fragte der Kommunikationsoffizier.


  »Eigentlich befanden sie sich auf der Suche nach Staatschefin Leia Organa Solo, die vermisst wurde, aber das ist nebensächlich.« Graff lehnte sich mit dem Ellbogen auf einen deaktivierten R-Serien-Droiden, der am Schott befestigt war. »Solo und der Wookiee untersuchten die Corbantis und fanden siebzehn Überlebende, die von Strahlung schwer verbrannt waren und zu denen auch mein Vater gehörte, und brachten sie in das medizinische Forschungszentrum des Sektors in Bagsho auf Nim Drovis. Zu der Zeit wurde der Laden von einem berühmten HoDin-Arzt geführt  ich kann mich nicht mehr an den Namen erinnern, Oolups oder Ooploss, irgendetwas in der Art , und Ooploss tat alles in seiner Macht stehende für die Patienten. Das größte Problem war der Platzmangel, weswegen einige der Überlebenden in die Bacta-Stationen im Nebengebäude verlegt werden mussten. Und was meinen Sie, passierte dann?«


  »Sie erkrankten an der Todessaatseuche«, vermutete die Navigatorin.


  Graff nickte. »Sie erkrankten an der Todessaatseuche. Womit ich Ihnen lediglich eines klar machen will: Selbst wenn Sie es entgegen aller Wahrscheinlichkeit geschafft haben, dem Tod ein Schnippchen zu schlagen, sind Sie statistisch gesehen eben bei der nächsten Katastrophe dran.«


  »Und jetzt kommen Sie nach all den Jahren genau hierher zurück«, sagte die Navigatorin, »dorthin, wo Ihr Vater war, und machen den Boden sicher für die Zwilhändler von Drovis.«


  »Zwil?«, hakte der Twilek nach, ein Unteroffizier an der Station für Bedrohungseinschätzung.


  »Ein Rauschgift«, erklärte Graff.


  Die Mundwinkel der Navigatorin zuckten zu einem schwachen Lächeln kurz nach oben. »Für diejenigen, deren membrangesäumte Atemschläuche dick genug sind, um…«


  »Captain«, unterbrach ihn der Kom-Offizier. »Durren meldet, dass ihr Hyperraumorbiter Cronau-Strahlung in unserem Sektor gemessen hat. Es liegt nahe zu vermuten, dass ein großes Schiff in den Realraum wiedereingetreten ist. Die Interrogativmodule erwarten eine Telesponder-Antwort.«


  Graff sprang auf und stürzte zu seinem Drehstuhl. »Haben wir Sichtkontakt?«


  »Noch nicht, Sir. Das Ganze ist außerhalb unserer Sensorreichweite passiert.«


  Graff wandte sich an den Komsec-Offizier. »Sammeln Sie das Gauntlet-Geschwader und ordnen Sie allgemeine Einsatzbereitschaft an.«


  Im gesamten Schiff heulten Sirenen, und die Brücke wurde in rotes Licht getaucht.


  Der Komsec-Offizier blickte Graff über die Schulter an. »Sir, die vordere Tech-Station meldet, dass die Abwehrmaßnahmen erfolgreich eingeleitet wurden; die Schilde sind oben, bei voller Leistung.«


  »Wir erhalten die ersten Daten«, verkündete der Unteroffizier. »Die Größe des Schiffes ist unbekannt. Radar und Lasercomputer bauen gerade ein Bild auf.«


  Graff fuhr zu dem Holoprojektor herum, wo sich geisterhaft das Bild eines riesigen, facettierten Polyeders abzeichnete, der schwarz wie Onyx war und langsam Form annahm.


  »Yuuzhan Vong?«


  »Unbekannt, Sir«, erwiderte der Unteroffizier. »Es ist in unserer Datenbank nicht verzeichnet.«


  »Bringen Sie uns aus dem stationären Orbit heraus.«


  »Sir, die Antriebsprofile des Eindringlings passen zu denen eines Schiffes der feindlichen Flotte, die Obroa-skai angegriffen hat.«


  »Gauntlet-Geschwader ist gestartet, um die Position auszukundschaften.«


  »Irgendwelcher Funkverkehr von dem Yuuzhan-Vong-Schiff?«, fragte Graff.


  »Negativ, Sir. Nein, warten Sie. Die Scanner zeigen jetzt zwei Schiffe.«


  Erneut fuhr Graff zu dem Holoprojektor herum, wo sich ein zweites, kleineres Polyeder neben dem ersten bildete. »Ist das ein Neuankömmling oder haben wir es da mit einer Art Mitose zu tun?«


  »Es scheint ein Teil des größeren Schiffs zu sein, Sir. Schiff eins ändert den Kurs und hält auf die Durren-Orbitalstation zu. Die Einheit beschleunigt, um unsere Sternjäger abzufangen. Gauntlet löst die Formation auf und teilt sich in separate Angriffselemente auf.«


  »Stellen Sie mich zum Anführer von Gauntlet durch«, befahl Graff der Kom-Offizierin.


  »Verbindung mit Gauntlet-Anführer hergestellt«, meldete die Frau.


  »Gauntlet Eins, können Sie uns zeigen, was Sie sehen?«


  Über die Kommandonetzverbindung klang die Stimme des Geschwaderführers dünn und wurde immer wieder von statischen Störungen unterbrochen. »Übertragung läuft. Sieht aus, als hätte der größte Decoderring seinen Stein verloren.«


  »Wollen Sie sich endlich das Ding anschauen?«, kommentierte jemand auf der Brücke, als die Holosimulation durch einer Echtzeit-Aufnahme ersetzt wurde.


  »Sir, in dem kleineren Schiff nimmt die Bioenergie zu. Sie haben uns als Ziel erfasst.«


  Graff legte den Sicherheitsgurt seines Sitzes an. »Bereitmachen für Einschlag.«


  Strahlend goldenes Licht erfüllte die vorderen Sichtfenster der Soothfast. Das Schiff erbebte wie von einer riesigen Hand geschüttelt.


  »Plasmaenergie«, meldete der Unteroffizier. »Stimmt mit Daten über Yuuzhan-Vong-Waffen überein. Kein Schaden an den lebenswichtigen Systemen. Die Schilde halten.«


  »Entfernung?«


  »Das zweite Schiff bewegt sich in Reichweite unserer Waffen, Sir.«


  Graff zog seine Mütze leicht nach unten. »Teilen Sie dem Gauntlet-Geschwader mit, es soll uns aus dem Weg gehen. Steuerbord-Hauptgeschütze, bereitmachen zum Erwidern des Feuers.«


  Als umgebautes Schiff der Proficient-Klasse aus corellianischer Produktion war die Soothfast 850 Meter lang, besaß jedoch nur zehn schwere Turbolaser und zwanzig Ionenkanonen, ließ demnach an Feuerkraft zu wünschen übrig. Einige der Verstrebungen, die ursprünglich den Rumpf des Kreuzers verstärkt hatten, waren ausgebaut worden, weil man eine Andockbucht für Sternjäger einrichten wollte, doch selbst mit den Jägern blieb das spitz zulaufende Schiff eine ineffiziente Waffe.


  »Gauntlet ist ausgewichen, Sir.«


  Graff nickte. »Protonentorpedos bereit machen. Abschuss beim leisesten Anzeichen von Schwerkraftanomalien.«


  »Sir, die Torpedos sind mit neuen Protokollen ausgestattet.«


  »Die Steuerbord-Turbolaser bereit machen«, befahl Graff.


  »Sir, Turbolaser einsatzbereit.«


  Graff schaute den Waffenoffizier an. »Wenn dieser ›Stein‹ entsprechend seiner Form operiert, wird er die Torpedos aufsaugen, doch bei den Lasern besteht immerhin die Möglichkeit, dass sie ihr Ziel treffen.«


  »Verstanden, Captain.«


  Graff drehte sich mit seinem Stuhl herum. »Hauptgeschütze, Feuer frei.«


  Blendend grelle Projektile schossen in den Raum, ihnen folgten blaugrüne Lichtlanzen, die weit in der Ferne blitzend einschlugen.


  »Treffer.«


  »Feuer«, wiederholte Graff.


  Erneut schoss das Schiff Torpedos und Lichtstrahlen ab, und die Explosionen um das feindliche Schiff herum wetteiferten mit den Sternen um den Rang der hellsten Himmelserscheinung.


  »Feuer einstellen.« Graff blickte seinen Stellvertreter an. »Hoffentlich sind sie jetzt ein bisschen aufgeweicht. Commander, Gauntlet soll mit dem Einsatz beginnen.«


  Der stellvertretende Kommandant übermittelte den Befehl über das Kommandonetz. Auf dem Hauptbildschirm der Brücke erschienen Vergrößerungen von T-65A3-X-Flüglern und E2-B-Flüglern, die das steinerne Schiff angriffen. Rotes Laserfeuer sprühte aus den Kanonen an den Flügelenden, und die X-Flügler schossen ihre Protonentorpedos ab, die pinkfarbene Leuchtspuren hinterließen. Aber das feindliche Schiff saugte die Energie einfach nur auf und beantwortete den Angriff mit Geysiren aus geschmolzenem Fels. Wie Spiegelglasscherben flammten einzelne Facetten des Rumpfes auf, verblassten und wurden wieder so schwarz wie der Rest des Schiffes.


  »Soothfast, das Ding hat es auf unsere Schilde abgesehen«, berichtete Gauntlet Eins einen Augenblick später.


  »Gauntlet Eins, befehlen Sie Ihren Jägern, das Feld der ursprünglichen Kompensatoren auszudehnen, und schalten Sie um auf das neue Such- und Zielprotokoll. Und halten Sie Ausschau nach Korallenschiffen.«


  »Schon geschehen, Soothfast. Aber die Schilde können nicht weit genug ausgedehnt werden, um die Zugkraft des Kriegsschiffes zu kompensieren.«


  »Schilde einfahren«, sagte eine andere Stimme. »Abbruch der Operation.«


  »Bleiben Sie bei Ihren Kameraden«, rief Gauntlet Eins. »Stellen Sie die Laser auf Vierfachbetrieb.«


  »Kompensator versagt. Breche Angriff ab.«


  »Passen Sie auf Ihr Hinterteil auf, Gauntlet Acht.«


  »Captain, im Schiff der Yuuzhan Vong baut sich Energie auf.«


  Graff fuhr zu seinem Stellvertreter herum. »Befehl an Gauntlet: Abbruch der Operation.«


  »Feindliches Schiff hat das Feuer eröffnet.«


  Der Hauptschirm zeigte, wie drei Sternjäger in riesigen Explosionen verschwanden. Die Stimme von Gauntlet Eins klang immer aufgeregter.


  »Wir haben Verluste  Zwei, Vier und Fünf. Die Dovin Basale oder die Waffenstellungen können wir immer noch nicht ausmachen.«


  »Wovon spricht er?«, wollte Graff schroff wissen.


  Der Twilek-Unteroffizier warf seine Kopftentakel über die Schultern und studierte die Bildschirme auf der Konsole. »Der Kampfanalysecomputer arbeitet noch dran, Sir. Die feindlichen Waffen und Singularitätsprojektoren sind offensichtlich mobil. Sir, es scheint, als sei der gesamte Rumpf in der Lage, Geschosse abzufeuern und Schwerkraftanomalien zu erzeugen.«


  »Captain, das Modul zielt erneut auf uns.«


  Der Kom-Offizier hatte kaum zu Ende gesprochen, da wurde der Kreuzer abermals von einem heftigen Schlag erschüttert. Die Beleuchtung auf der Brücke erlosch, flammte wieder auf, und blaue statische Elektrizität tanzte über einer der Konsolen. Durch die Erschütterungen löste sich der R-Serien-Droide aus der Magnethalterung und kippte auf den Boden. Mit einem Klicken schalteten sich Ventilatoren ein und saugten Rauch ab.


  »Schadenbericht aus der technischen Station. Der Generator Nummer zwei ist ausgefallen. Deflektorschilde sind geringfügig beschädigt.«


  »Befehl an Gauntlet, sich neu zu gruppieren und zurückzuziehen«, sagte Graff rasch. »Reserve- und Bergungsmannschaften sollen sich bereithalten. Feuerleitstelle: Achtung, Turbolaser und Ionenkanonen koordinieren. Dauerfeuer auf das feindliche Schiff.« Ein Blick auf den Bildschirm verriet ihm, was vom Gauntlet-Geschwader noch übrig geblieben war und nun das Heil in der Flucht suchte. »Feuer!«


  Wieder wurden Energieblitze von dem Schiff abgefeuert, doch beim Gegner gab es offenbar keine Einschläge.


  Graff betrachtete den Bildschirm. »Haben wir sie verfehlt?«, fragte er ungläubig.


  »Negativ, Sir. Feindliches Schiff hat die Energie anscheinend absorbiert.«


  »Alle Geschütze«, sagte Graff, »Feuer!«


  Der Raum draußen leuchtete so blendend hell auf, dass sich alle auf der Brücke von den Sichtfenstern abwenden mussten. Es war, als hätte eine schwere Faust die Soothfast am Kinn getroffen.


  »Feindliches Schiff ändert den Kurs und führt Ausweichmanöver durch.«


  »Alle Geschütze, Feuer!«, brüllte Graff.


  »Mehrfache Treffer. Anzeichen von Trümmern. Der Feind nimmt erneut Kursänderung vor, mit sinkender Geschwindigkeit.«


  Graff drehte sich zur Navigatorin um. »Verfolgung fortsetzen. Bleiben Sie dran!«


  Dann gab es ohne Vorwarnung in der Ferne eine gigantische Explosion, und die Schirme wurden von weißem Licht überflutet. Sobald die gleißende Helligkeit wieder verschwunden war, schaute Graff zum Sichtfenster hinaus, fand jedoch keine Spur des Yuuzhan-Vong-Schiffs.


  »Wo ist es hin? Hat es einen Sprung gemacht?«


  »Negativ, Sir«, erklärte ihm der Unteroffizier. »Den Trümmern zufolge muss es sich um eine Totalzerstörung handeln.«


  Spontan brachte die Besatzung auf der Brücke in Jubel aus.


  »Ruhe!«, rief Graff. »Haben wir einfach nur Glück gehabt, oder haben wir eine Schwachstelle entdeckt?«


  »Darüber gibt es keine Informationen, Sir, doch das Schiff ist vollständig zerstört. Wir müssen es geschafft haben. Das Schiff, welches das Modul erzeugt hat, bewegt sich mit voller Kraft von der Durren-Orbitalstation fort.«


  Graff zog seine Mütze und kratzte sich den Kopf. »Das verstehe ich nicht.«


  »Captain, der Anführer der Gauntlet berichtet, das zerstörte Schiff habe im letzten Augenblick eine Rettungskapsel abgeworfen. Die Kapsel dürfte jeden Moment in Sichtweite kommen.«


  Graff wandte sich wieder dem Bildschirm zu. »Volle Vergrößerung.«


  Die Navigatorin zeigte auf einen schimmernden Lichtpunkt, der sich rasch bewegte. »Dort, Sir.«


  Graff sah etwas, das einem zylindrischen Asteroiden ähnelte. Ein Teil der Oberfläche am Heck war facettiert. »Welchen Kurs hat das Ding eingeschlagen?«


  »Direkt auf Exodo II zu.«


  »Wäre nicht gerade mein Favorit«, meinte Graff.


  »Bei diesem Kurs kommt es in Reichweite von Traktorstrahl Nummer zwei.«


  Graff schaute seinen Stellvertreter an.


  »Könnte eine Falle sein, Sir. Möglicherweise eine getarnte Bombe.«


  Graff nickte grimmig. »Traktorstrahl aktivieren, aber das Ding auf Abstand halten. Commander, warnen Sie Gauntlet. Sagen Sie Ihnen, sie sollen nach Waffen suchen, sich jedoch auf Distanz halten. Selbst wenn sich das Ding als harmlos erweist, will ich niemanden in der Nähe der Kapsel wissen. Und stellen sich mich zum Flottenamt durch.«


  Eine neue Stimme knisterte aus dem Kom-Lautsprecher.


  »Soothfast, hier ist Gauntlet Drei. Es handelt sich definitiv um eine Rettungskapsel, vermutlich aus Yorik-Koralle. Keine Waffen an Bord, doch wir empfangen Lebenszeichen. Ist nicht größer als ein Landgleiter. Primitive Dovin-Basal-Retros und Steuerung. Facettiertes, aber transparentes Schutzdach. Sieht aus wie eine Art Glimmererde. Erbitte Erlaubnis zu Untersuchung aus kürzerer Distanz.«


  Graff dachte einen Augenblick lang darüber nach, dann sagte er: »Drei, grünes Licht für nähere Untersuchung. Aber passen Sie bloß auf.«


  »Einverstanden, Soothfast, passe auf.«


  Eine Weile lang sagte niemand ein Wort. Schließlich meldete sich wieder der Sprecher.


  »Soothfast, ich habe einen Blick ins Innere geworfen. Offensichtlich zwei, wiederhole, zwei Insassen. Einer davon scheint weiblich zu sein. Der andere… Also, Sir, was der andere ist, lässt sich schwer sagen.«
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  Auf Coruscant betrat Han besorgt die Landebucht 3733 von Eastport und berührte den an der Wand angebrachten Schalter. Ein Leuchtring, der konzentrisch zum inneren Rand der Andockbuchtkuppel verlief, flammte auf und tauchte den Millennium Falken in grelles Licht. Durch die vielen Verbindungen zu den verschiedenen Diagnose- und Überwachungsgeräten sah das Schiff aus wie ein Patient auf der Intensivstation. Der Leuchtring summte laut, und die Luft roch schwach nach Ozon. Der Boden war mit Schmieröl, Brandflecken und Sprühfarben übersät.


  Bucht 3733 war an einen gewissen Vyyk Drago vermietet, doch trotz Hans Bemühungen, die Sache geheim zu halten, wusste fast der gesamte Verwaltungsbezirk von Coruscant darüber Bescheid, dass der Falke hier untergebracht war. Vor einer Woche hatte Jaina das Schiff exakt auf den verblassten roten Landekreis gesetzt. Nachdem, was auf Kashyyyk passiert war, hatte Han diese Zeitspanne gebraucht, um Mut zu sammeln und den Falken aufzusuchen. Drei Tage an Bord eines schrottreifen Frachters hatten ihm auch nicht weitergeholfen.


  Während er jetzt auf den kastenförmigen Bug des Falken zuschritt, erinnerte er sich daran, wie er zum ersten Mal einen Blick auf das Schiff geworfen hatte, vor nunmehr fast dreißig Jahren auf der Hutt-Welt Nar Shaddaa. Damals hatte es Lando gehört, der es gewonnen hatte, und zwar, so erzählte man sich, bei einem Sabaccspiel in Cloud City auf Bespin. Obwohl Han bereits unzählige YT-1300 gesehen hatte, war es hier Liebe auf den ersten Blick gewesen, denn der Falke hatte etwas Einzigartiges an sich. Es versprach nicht nur eine erstaunliche Geschwindigkeit und Manövrierfähigkeit, sondern war offensichtlich gebaut, um Abenteuer zu bestehen, und stolz auf seine wechselhafte Vergangenheit. Han hatte den Entschluss gefasst, in den Besitz des Schiffes zu kommen, und zwar um jeden Preis.


  Ironischerweise erhielt er seine Chance ausgerechnet in Cloud City bei einem viertägigen Sabacc-Turnier, wo Lando und Han sich am Ende gegenübersaßen, wobei Han einen reinen Sabacc auf der Hand hielt, während Lando nur bluffte. Da Lando knapp an Credits war, bot er eines seiner Schiffe an, worauf Han bereitwillig einging. Erschrocken über Hans Sieg versuchte Lando, ihm eines der leichteren und neueren Modelle wie den YT-2400 anzudrehen, doch Han entschied sich für den Falken.


  Noch immer dachte er gern an die ersten Augenblicke im Pilotensessel, wo er voller Respekt vor der Kraft der Sublichttriebwerke und des enormen Hyperantriebs Platz genommen hatte. Es war schnell, ja, doch brauchte es noch Muskeln und Tarnung. Und so hatte ein Prozess fortwährender Modifikationen und Aufrüstungen begonnen, der zwanzig Jahre andauerte. Für Han stellte der Falke ein stets in der Entwicklung befindliches Kunstwerk dar, das niemals vollendet sein würde.


  All die Jahre hindurch hatte er ihn mit seinem eigenen Leben beschützt, hatte sich um ihn gesorgt wie ein Vater und ihn vermisst. Einmal hatten sich Egome Fass und Juoch auf Dellalt mit ihm davongemacht; dann hatte der Falke am Heck des Sternzerstörers Avenger gehangen; schließlich waren Lando und Nien Nunb mit dem Schiff gegen den zweiten Todesstern geflogen…


  Maras Bereitschaft vor einigen Jahren, ihre geliebte Jades Feuer in eine Festung auf Nirauan stürzen zu lassen, war eine Entscheidung, die er niemals begreifen würde.


  Bei seinem Gang um das Schiff bemerkte Han jetzt die eine oder andere Spur von Modifikationen, die er und andere vorgenommen hatten. In Shug Ninx »Raumdepot« in der corellianischen Sektion von Nar Shaddaa hatten Han und Chewie einen Vierlingslaser und Raketenwerfer am Bug eingebaut. Shug hatte mit einem Makroschweißgerät knapp hinter dem steuerbordseitigen Andockarm ein kleines Stück Panzerplatte von dem Sternzerstörer Liquidator angebracht.


  Dank einer Gruppe illegaler Techniker, die im Korporationssektor arbeiteten, verfügte der Falke außerdem über verstärkte Deflektorschilde, Hochleistungs-Beschleunigungskompensatoren, übergroße Luken für die Korrekturtriebwerke und eine illegale Sensorphalanx. Damals hatte das Schiff die Ehre, gegen mehr Zulassungsvorschriften der Behörden des Korporationssektor zu verstoßen als jedes andere Schiff seiner Klasse.


  Bei ihrem Aufenthalt auf Kashyyyk während der Yevethan-Krise hatte Jowdrrl vier transparente, optische Wandlertafeln eingebaut, um die Sichtfähigkeit nach hinten und vorn zu verbessern.


  In letzter Zeit, als die verbliebenen Überreste des Imperiums langsam verschwanden  und zwar nicht durch Hans Schuld , war der Falke zu einem freundlicheren, friedlicheren Schiff geworden. Eine Routinewartung bei einem wohlmeinenden, doch stümperhaften Bootsbauer auf Coruscant hatte fast zu einer kompletten Wiederherstellung des ursprünglichen Zustands geführt. Kabel waren verlötet worden, mechanische Teile stoßsicher befestigt und elektrische Anlagen geerdet und abgesichert worden. Ein Verstärker von Sienar Systems war an die Triebwerksmatrix gekoppelt worden, ein Mark 7 an die Traktorstrahlanlage, ein Motivator der 401-Serie an den Hyperantrieb. Sensorlinsen waren ersetzt worden, Dellen ausgebeult, die Frachträume neu mit Teppich ausgelegt worden… Han hätte beinahe durchgedreht.


  Ihm gefielen all die Kratzer und Narben an dem Schiffsrumpf, denn auch sein eigenes Äußeres wäre von Narben und Kratzern geprägt gewesen, gäbe es nicht Bacta-Tanks und Synthfleisch. Manchmal fragte er sich, wie er jetzt aussehen würde, wenn er alle Verletzungen normal hätte ausheilen lassen wie diejenige an seinem Kinn, die von einem Messerstich aus einem anderen Leben herrührte und eine Narbe hinterlassen hatte.


  Den schlimmsten Schaden hatte der Falke jedoch vor gerade sechs Monaten erlitten, als Chewbacca den Tod gefunden hatte. Was dem Schiff nun fehlte und was es für unbestimmte Zeit am Boden festhalten würde, ließ sich nicht einfach durch eine Modifikation beheben.


  Plötzlich überwältige Han die Trauer; reglos stand er unter dem sechseckigen Steuerbord-Andockring und verlor jegliches Zeitgefühl. Der Falke war so sehr mit Erinnerungen überfrachtet, so sehr eine Chronik seiner und Chewies Abenteuer und Missgeschicke, dass er das Schiff kaum anschauen, geschweige denn an Bord gehen konnte. Kurz darauf gab er trotzdem den Zugangskode mit der Fernbedienung ein, und die Schiffsrampe klappte herunter und lud ihn zum Eintreten ein.


  Als er schließlich hineinstieg, fühlte er sich wie jemand, der neu gehen lernt.


  Die Rampe führte direkt in den kreisförmigen Korridorring. Han blieb stehen und strich über die jetzt makellose Polsterung des Gangs. In den vergangenen fünf Jahren war der Falke ein so todschickes Schiff geworden. Die Bodenroste waren erneuert worden, die Innenbeleuchtung funktionierte, in der Kombüse gab es stets Vorräte, und in der Luft hing ein angenehmer Duft. Die abgeschirmten Schotten für Schmuggelgut vorn am Ende des Gangs zum Schacht der Leiter, in denen früher Gewürze oder Personen befördert worden waren, hatten in letzter Zeit nur noch das Gepäck für Familienausflüge beherbergt oder folkloristisches Kunsthandwerk, das Leia von Reisen für ihr Zuhause auf Coruscant mitgebracht hatte.


  Han ging an der Verbindung zum Ausleger-Cockpit vorbei tiefer ins Schiff. Noch vor einem Jahr hatte er sich ernsthaft mit der Frage beschäftigt, ob er den Falken verkaufen sollte, und aus diesem Grunde hatte er damit begonnen, die vielen Extras auszubauen. Der YT-1300-Frachter war schließlich ein klassisches Modell und für Sammler fast so wertvoll wie der J-Typ 327 Nubian. Obwohl das Schiff an allen Ecken und Kanten klapperte, war es gut in Schuss  und, nicht zu vergessen, von beträchtlicher historischer Bedeutung.


  Gleich zu Beginn hatten die Raketenwerfer im Bug dran glauben müssen, weil sie schon immer die Ladelukenklappen behindert hatten. Aber das war, ehe die Yuuzhan Vong wie aus dem Nichts aufgetaucht waren und die Galaxis bedroht hatten. Es war nicht auszudenken, wie viele andere außer Chewie noch im Äußeren Rand draufgegangen wären, wenn er die Vierlingslaser bereits zuvor entfernt hätte.


  Han stieg in den vorderen Hauptladeraum und ließ sich niedergeschlagen in den Drehstuhl vor der Steuerkonsole fallen. Ein bunter neuer Teppich bedeckte die glatten Metallbodenplatten und die Roste an der Backbordseite  eine weitere Anpassung an die Familienausflüge. Von hier aus hatte er Luke zugeschaut, wenn der mit seinem Lichtschwert trainierte. Er wandte sich dem Dejarik-Holospielbrett zu, an dem Chewie endlose Stunden verbracht hatte und an dem Leia, Admiral Pellaeon und der jüngst verstorbene Elegos AKla erst vor einigen Jahren ihre Friedensverhandlungen geführt hatten.


  Han wischte sich mit der Hand über das Gesicht, als könne er so die unerwünschten Erinnerungen auslöschen, dann stemmte er sich aus dem Stuhl hoch, durchquerte den Frachtraum und trat in die Wartungsnische für die Schalttafeln. Hier hatte er Leia zum ersten Mal geküsst, wobei er jäh von C-3PO unterbrochen worden war, der ihm stolz berichtete, er habe die Reversionsenergiefluss-Kopplung oder irgendein anderes verfluchtes Teil ausfindig gemacht.


  Vor einer Million Jahre, sagte Han zu sich.


  Er schob sich nach achtern durch die Nische und kam auf der Backbordseite des Korridorrings heraus, gegenüber dem Schlafraum, in dem Luke genesen war, nachdem er seine Hand durch einen Lichtschwerthieb seines Vaters verloren hatte.


  Unter dem Kabelschacht und dem Ventilationssystem hindurch führte der Korridor zum hinteren Hauptfrachtraum, in dem mehr Veränderungen vorgenommen worden waren als in jedem anderen Teil des Schiffes. Weil der Hyperantrieb hier untergebracht war, hatte dieser Frachtraum nicht die gleiche Größe wie der vordere, und er war bereits auf vielfältigste Weise unterteilt gewesen. Mit einem Sklavenhändler namens Zlarb hatte es hier hinten ein böses Ende genommen.


  Die Position der Rettungskapseln war seit den Zeiten im Korporationssektor nicht mehr verändert worden, doch die ursprünglich länglichen Kapseln mit Scharnierklappen waren durch schicke kugelförmige ausgetauscht worden, deren runde Luken sich wie eine Irisblende schlossen.


  Han betrat nun den Heckkorridor und ging wieder nach vorn, wobei er an der Kabine vorbeikam, die er häufig persönlich als Quartier benutzt hatte und in der es fast zum Showdown mit Gallandro gekommen war, dem damals schnellsten Blasterschwinger der Galaxis.


  Der heute tot war, wie so viele andere aus den guten alten Tagen.


  Han hielt sich mit beiden Händen an den Rändern der Luke zur Kombüse fest und beugte sich in die Schiffsküche hinein. Er lachte, als er sich an den Pudding in Coramuscheln und die aromatischen Ariczungen erinnerte, die er für Leia zubereitet hatte, während er ihr querköpfig den Hof machte, obwohl er sie eigentlich am liebsten nach Dathomir gewünscht hätte.


  Mit einigen weiteren Schritten hatte er den Kreis bis zum Andockarm vervollständigt. Aber anstatt auszusteigen, ging Han weiter zum Cockpit und betrat es zögernd. Er stellte sich zwischen die beiden hinteren Sitze, lehnte sich mit steifen Armen an die Konsole und betrachtete durch das fächerförmige Sichtfenster die Regale für Ersatzteile, die er mit Chewie erst vor einem Jahr draußen an der Wand der Andockbucht angebracht hatte.


  Schließlich ließ er sich in den übergroßen Kopilotensessel fallen und saß dort lange Zeit mit geschlossenen Augen, ohne einen klaren Gedanken fassen zu können.


  Vor einem Monat war Chewie für ihn noch so lebendig gewesen, dass er beinahe das wütende Kreischen oder das fröhliche Nebelhornlachen zu hören meinte. Wann immer sich Han in den Pilotensitz setzte und nach rechts schaute, war Chewie da, lächelte ihn höhnisch an und verschränkte die Arme vor der Brust oder die Hände hinter dem Kopf.


  Chewie war nicht der einzige Alien, mit dem er geflogen war  da hatte es zum Beispiel auch den Togorianer Muuurgh in den Jahren auf Ylesia gegeben , aber nur den Wookiee hatte Han wirklich als Partner betrachtet, und er konnte sich nicht vorstellen, den Falken mit jemand anderem zu steuern. Daher konnte er das Schiff entweder einmotten wie seine BlasTech-Waffen oder es dem Kriegsmuseum der Allianz auf Coruscant stiften, wozu ihn manche Kuratoren schon seit fünfzehn Jahren drängten.


  Vermutlich gehörte er selbst ebenfalls ins Museum, dachte Han. Wie der Falke war er ein Teil der Vergangenheit und heute niemandem mehr besonders nützlich.


  Er seufzte tief. Das Leben ähnelte einem Sabacc-Spiel: Die Karten wurden ständig neu gemischt, und nur eines war sicher: dass man nämlich auch mit einem Bombenblatt am Ende den Pott verlieren konnte.


  Instinktiv griff er unter die Konsole der Kontrollen, nach dem Metallfläschchen mit vakuumdestilliertem Jetjuice, das Chewie und er dort häufig versteckt hatten, aber das war verschwunden  entweder hatten die Kinder es irgendwo anders hingestellt, oder ein diebischer Mechaniker hatte sich daran vergangen.


  Seine milde Enttäuschung verwandelte sich urplötzlich in bittere Wut, und er schlug mit der rechten Faust mehrfach auf die Konsole, bis sich seine Hand taub anfühlte. Dann legte er den Kopf in die verschränkten Arme und ließ den Tränen freien Lauf.


  »Ach, Chewie«, sagte er laut.


  Han war unterwegs zum Eastport-Transportzentrum, als hinter ihm jemand rief: »Slick!«


  Ohne den Schritt zu verlangsamen, blickte er über die Schulter, dann blieb er abrupt stehen, fuhr herum und grinste von einem Ohr zum anderen. »Also, den Namen habe ich seit einer Ewigkeit nicht mehr gehört«, sagte er zu dem stämmigen, grauhaarigen Menschen, der eilig zu ihm aufschloss.


  Der Mann ergriff Hans ausgestreckte Hand und zog ihn zur Umarmung fest an sich. Nachdem sie sich voneinander gelöst hatten, lächelte Han immer noch breit.


  »Wie lange ist das jetzt her, Roa  dreißig Jahre?«


  »Also, den Zeitpunkt kann ich dir nicht mehr genau sagen, aber dafür noch den Ort. Das Abflugterminal des Raumhafens von Roonadan im Korporationssektor. Du hast mit einer hübschen dunkelhaarigen Frau an der Seite darauf gewartet, an Bord der Lady of Mindor zu gehen, um nach Ammuud zu fliegen, glaube ich.«


  »Fiolla von Lorrd«, antwortete Han. Er deutete mit dem Kinn auf Roa. »Du hast einen weißen Straßenanzug getragen und so eine regenbogenfarbene Schärpe…«


  »Und du, mein junger Freund, hattest einen besonders wachsamen Blick aufgesetzt.« Roas blaue Augen glitzerten feucht. »Du hast mir erzählt, du wärst aus dem Geschäft ausgestiegen und würdest eine Inkassovertretung eröffnen. Han Solo & Partner, nicht? Als Nächstes ist mir dann zu Ohren gekommen, du hättest eigenhändig die Schlacht von Yavin gewonnen.«


  »Nicht ganz richtig«, sagte Han. »Ich hatte Unterstützung.«


  Roa strich sich über das glatt rasierte Kinn. »Und schließlich habe ich gehört, du hättest dich in Karbonid einfrieren lassen  für die Nachwelt, nahm ich damals an.«


  Han kniff die Augen zusammen. »Eigentlich wollte ich Pressformen von mir vermarkten.«


  Roa lachte, dann huschte leiser Tadel über sein Gesicht. »Ich habe dich davor gewarnt, dich mit den Hutts einzulassen.«


  »Besser hättest du Jabba vor mir warnen sollen.«


  Han betrachtete Roas askajianischen Anzug, die Chromahautstiefel und die Ringe, die funkelnd seine pinkfarbenen fetten Finger zierten. Roa war bereits der große alte Mann des Schmugglergeschäfts gewesen, als der inzwischen tote Mako Spince ihm Han auf Nar Shaddaa vorgestellt hatte. Ehrenwert, gutmütig und allzu großzügig hatte Roa schon einigen jungen Männern den Weg geebnet, unter anderem eben auch Han, dem er die Kessel-Route gezeigt hatte. Han hatte sogar eine Zeit lang für ihn gearbeitet, zusammen mit Chewie, Lando, Salla Zend und einigen anderen Kerlen von Nar Shaddaa, und war auch bei seiner Hochzeitsfeier dabei gewesen, nach der sich der alte Mann auf Drängen seiner Frau aus dem Schmugglerleben zurückgezogen hatte.


  »Und, bist du immer noch im Import-Export-Geschäft tätig?«


  »Habe alles verkauft  schon vor fast zehn Jahren.«


  Han sah ihn sich genauer an. »Roa, du siehst aus, als wärst du seit Roonadan keinen einzigen Tag gealtert.«


  »Du aber auch nicht«, erwiderte Roa und klang beinahe glaubhaft.


  Daraufhin lächelte Han nur schief und tippte sich mit dem Zeigefinger gegen die Schneidezähne. »Sind nachgewachsen.« Er berührte seine Nase. »Die wurde so oft gebrochen und wieder neu gemacht, dass vermutlich kein einziges Stück Originalgewebe mehr dran ist. Dazu ist mein Gesicht noch aus dem Leim gegangen. Dieses Auge ist größer als das andere.«


  »Und du meinst, ich habe mein jugendliches Aussehen auf natürliche Weise erhalten?«, fragte Roa mit theatralischer Gebärde.


  »Sag mir bitte nicht, du bist ein Klon.«


  Roa lachte. »Nahe dran: Verjüngungstherapie, verbunden mit einer täglichen Dosis Myostim.« Er präsentierte sein edles Profil. »Ich habe den Kosmedizinern gesagt, sie sollten mich nur so alt aussehen lassen, dass ich ein wenig vornehm wirke.«


  »Und genau das ist ihnen gelungen, du alter Schurke.«


  »Außerdem war die Behandlung Lwylls Idee  zum größten Teil.«


  Von der blonden, eleganten Frau mit der wohlklingenden Stimme hatte Han ein klares Bild vor Augen. »Wie geht es ihr?«


  Roa lächelte schwach. »Sie ist vor einigen Monaten gestorben.«


  Han presste die Lippen aufeinander. »Mein Beileid, Roa.«


  Roa antwortete nicht sofort. »Und mein Beileid wegen Chewbacca, Han. Ich habe sogar versucht, eine Genehmigung zu bekommen, um nach Kashyyyk zu fliegen und an der Gedenkfeier teilzunehmen, aber du weißt, wie Wookiees sein können, wenn es darum geht, einem Menschen Zutritt zu ihrem Planeten zu gewähren.«


  Han nickte. »Sie haben noch lange nicht vergessen, was das Imperium ihnen angetan hat.«


  »Nun, wer hätte das schon?«


  Einen Moment lang schwieg Han. »Na, und was führt dich nach Coruscant? Ich dachte immer, dich zieht es in den weiten Raum hinaus.«


  Roas Blick zuckte hin und her. »Um die Wahrheit zu sagen, du, Han. Eigentlich bin ich wegen dir hier.«


  Han spürte, wie ihn ein Schauer durchlief. Über die Jahre hinweg war er Roa mehrfach unerwartet an den abgelegensten Orten wie Nar Shaddaa oder Roonadan über den Weg gelaufen, und daher gehörte der alte Mann zu den Leuten, die Han ungeachtet seiner weiten Reisen daran zweifeln ließen, dass die Galaxis wirklich so groß war, wie man allgemein annahm.


  »So etwas hatte ich mir fast gedacht«, antwortete er schließlich.


  Roa legte Han die Hände auf die Schultern. »Was hältst du davon, wenn wir irgendwo hingehen, wo wir uns in Ruhe unterhalten können?«


  Han nickte. »Im Transportzentrum gibt es ein Restaurant.«


  Sie gingen hinein und unterhielten sich unterwegs über alte Freunde  Vonzel, Tregga, Sonniod, die Briil-Zwillinge  und über Orte, die ihnen beiden vertraut waren, wenngleich Han ganz offensichtlich mit den Gedanken woanders war. Nach all den Jahren konnte er sich noch immer an Roas Regeln erinnern: Ignoriere nie einen Hilferuf; nimm nur denen Geld ab, die reicher sind als du; spiel nicht Sabacc, solange du nicht bereit bist, deinen Einsatz zu verlieren; steuere nie im Rausch ein Schiff; und sei stets auf eine rasche Flucht vorbereitet. Allerdings bedeutete das nicht, dass er Roa uneingeschränkt vertraute.


  In der Spacers Lounge führte der Empfangsdroide sie zu einem Tisch auf der Terrasse, wo eine Gruppe Duros und Gotals ein Schockballspiel im HoloNetz verfolgten. Zwanzig Jahre alte Jizz-Klassiker bildeten den akustischen Hintergrund. Um der guten alten Zeiten willen bestellten Han und Roa Ebla-Bier  das von Bonadan importiert wurde. Nachdem sie das erste halb geleert hatten, erkundigte sich Han nach dem Grund, weshalb Roa ihn aufgesucht hatte.


  »Na, schön«, meinte Roa, stellte seine Flasche auf den Tisch und tupfte sich den Mund mit einer Serviette ab. »Erinnerst du dich an einen Schmuggler von damals, einen Kerl namens Reck Desh?«


  Han dachte einen Augenblick lang nach und grinste. »Ein großer, kräftiger Typ. War stolz auf seinen Körperschmuck, Piercing, Elektrum-Schmuck. Chewbacca und ich haben mit ihm zusammen einen kleinen Job erledigt und Mineralwasser von Ralla nach Rampa gebracht.« Sein Grinsen wurde breiter. »Der Falke wurde gerade von Doc Vandangante überholt, daher hast du uns dein Schiff geliehen, die Wayfarer. Reck behauptete, sie sei schneller als der Falke, und deshalb sind wir anschließend noch einmal nach Rampa, um fünfzig Kisten Gizer-Bier zu holen.«


  »Und das Rennen hast du mit dem Wook spielend gewonnen.«


  Han nickte. »Reck war ein hervorragender Navigator, doch als Pilot hat er mich nie beeindruckt.«


  Roa trank einen Schluck und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Manchmal lernt man einen Soldaten erst richtig kennen, wenn er zum Offizier befördert wird.«


  »Soll heißen?«


  »Reck ist übergelaufen.«


  »Übergelaufen zu wem?«


  »Zum Feind, Han«, sagte Roa und beugte sich vor. »Oder zumindest zu einer Gruppe Söldner, die für die Yuuzhan Vong arbeiten.«


  »Das kann nicht sein. Reck war kein Verrätertyp. Außerdem ist er prächtig mit Chewie ausgekommen. Auf gar keinen Fall würde er etwas mit den Vong zu tun haben wollen, nach dem, was sie Chewie angetan haben.«


  »Vielleicht hat er von der Sache mit Chewie nichts mitbekommen. Oder möglicherweise haben sie ihm zu viele Credits geboten.« Roa hielt kurz inne. »Die Gruppe, der Reck sich angeschlossen hat, nennt sich Friedensbrigade. Es heißt, sie würden überall Ressentiments gegen die Jedi schüren und Welten erkunden, auf denen die Yuuzhan Vong wiederholen können, was sie mit Sernpidal angestellt haben.«


  Han kniff gereizt die Augen zusammen. »Warum erzählst du mir das, Roa?«


  Roa senkte den Blick. »Weil Lwyll auf einer der Welten umgekommen ist, auf denen die Friedensbrigade aufgeräumt hat.«


  Han blieb die Stimme weg. Er starrte seinen alten Freund an.


  »Wenn wir bloß einen Tag eher aufgebrochen wären«, fuhr Roa fort, ohne Han anzuschauen. »Aber ich hatte noch ein Geschäft laufen.« Er lachte kläglich, dann blickte er Han mit feuchten Augen an. »Immer die Geschäfte. Lwyll starb bei der ersten Angriffswelle der Yuuzhan Vong. Ich gehörte zu den wenigen, die lebend herausgekommen sind.«


  Han schloss die Augen und schlug mit der Handkante auf den Tisch. Doch als er Roa wieder anschaute, trat Begreifen an die Stelle des Zorns. »Deshalb kommst du zu mir  es ist nicht nur eine Sache zwischen dir und Reck, sondern auch zwischen dir und mir.«


  Roa wich Hans eiskaltem Blick aus. »Ich möchte nicht, dass noch irgendwer wegen Reck oder seines Haufens leiden muss. Die Yuuzhan Vong sind Meister darin, Tragödien zu inszenieren, dazu brauchen sie die Hilfe der Friedensbrigade nicht. Wenn ich mir Reck allein vorknöpfen könnte, wäre das schon geschehen, aber ich bin gebrechlicher, als ich aussehe, Han.«


  »Ja, und wer könnte dir besser helfen als ich, hm? Ich, der ich gerade meinen Partner verloren habe.«


  »Um es offen zu gestehen: ja.«


  Han schnaubte. »Ignoriere nie einen Hilferuf, nicht wahr, Roa?« Er stand auf und ging zu dem hohen Fenster, von dem aus man hinaus auf den Startbereich des Raumhafens schauen konnte. Es verging kein Moment, in dem nicht irgendein Schiff irgendwohin losflog. Schließlich kehrte er zum Tisch zurück, drehte den Stuhl um und setzte sich rittlings drauf.


  »Wo ist Reck jetzt mit seiner Truppe?«, fragte er mit gesenkter Stimme.


  »Ich weiß es nicht, Han. Aber ich weiß, wo wir es herausfinden können. Der erste Anlaufpunkt wäre…«


  Doch Han warf die Hände in die Höhe. »Sags nicht. Wenn ich nicht weiß, wo wir hinfliegen, muss ich es auch niemandem erklären.«


  »Wir sollten aufbrechen, solange die Spur frisch ist«, meinte Roa.


  Han zupfte an seiner Unterlippe und dachte einen Augenblick lang nach. »Hast du dein Schiff hier?«


  Überrascht verzog Roa das Gesicht. »Natürlich. Aber soll ich für dich den Piloten spielen? Das wäre ja mal was Neues.«


  »Ja oder nein, Roa?«


  Roa machte eine versöhnliche Geste. »Versteh mich nicht falsch, Junge, ist überhaupt kein Problem. Nur habe ich natürlich gedacht, du würdest nicht auf den Falken verzichten wollen.«


  Daraufhin schüttelte Han den Kopf. »Wie es ein gar nicht so dummer Droide einmal formuliert hat, ist der Falke besser für die Flucht als für den Angriff geeignet. Und außerdem ist er zu einem Geisterschiff geworden.«
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  »Eine aggressive Haltung kann manchmal problematisch werden, wenn man den Schlachtplan seines Gegners nicht im Geringsten durchschaut«, erklärte Colonel Ixidro Legorburu den Kommandanten und hochrangigen Offizieren der Verteidigungsstreitkräfte der Neuen Republik. »Erst jetzt, nachdem dreißig Planetensysteme gefallen sind, Helska, Sernpidal und Ithor zerstört wurden und nun auch noch Obroa-skai verloren ging, bekommen wir eine Ahnung davon, welche Schneise die Yuuzhan Vong durch die Galaxis schlagen wollen.«


  Aufgrund seiner Herkunft von dem Landwirtschaftsplaneten Mhaeli mochte mancher bei Legorburu kaum Intellekt und urbanen Scharfsinn vermuten. Doch der frühere Geheimdienstoffizier hatte als taktischer Berater während der Yevethan-Krise gedient und war inzwischen zum Leiter der taktischen Abteilung der Flotte befördert worden.


  »Trotzdem möchte ich betonen, dass die Strategie, welche ihrem Einfall zugrunde liegt, ebenso ein Rätsel bleibt wie ihr Ziel.«


  Die Dringlichkeit hatte es erforderlich gemacht, dass er diese Einführung nicht auf Coruscant, sondern auf Kuat abhielt, und auch viele Offiziere und Fachleute nahmen via Echtzeit-Holoübertragung aus der Hauptstadt der Neuen Republik oder von anderen Welten teil.


  »Was haben wir bislang über ihre Herkunft herausfinden können?«, fragte Admiral Sien Sovv. Der Sullustaner, der wichtigste Mann im Kommandostab der Verteidigungsstreitkräfte, saß an einer Datenkonsole, die seinen winzigen Händen angepasst war und die Hintergrundgeräusche herausfilterte, welche die Übertragung gestört hätten.


  »Wie Sie wissen, war Belkadan die erste Welt, die den Yuuzhan Vong zum Opfer fiel, oder besser gesagt: von ihnen ausgelöscht wurde. Die ExGal-Gesellschaft hatte dort einen Lauschposten.« Legorburu rief am Parabol-Holoprojektor ein 3D-Bild des Tingel-Arms ab. »Trotz des Geredes, sie würden von außerhalb unserer Galaxis stammen, vermuteten wir ursprünglich, sie kämen von einem unbekannten Sternsystem hier im zentralen Tingel, auf halbem Wege zwischen dem Korporationssektor und dem Raum der Imperialen Restwelten.«


  »Lässt sich diese Hypothese weiterhin stützen?«, erkundigte sich Brigadegeneral Etahn Abaht. Der frühere Kommandant der Fünften Flotte hatte ebenfalls eine wichtige Rolle bei der Yevethan-Krise gespielt. Der Dorneaner hatte eine raue auberginefarbige Lederhaut und eine angeschwollene und aufgefächerte Hautfalte am oberen Rand des Augenlids.


  Legorburu sah den Vertreter des Institutes für Studien zur Empfindungsfähigkeit mit Hauptsitz auf Baraboo an. Aber ehe der Ithorianer antwortete, erhob sich Sovv.


  »Bestimmt spreche ich im Namen aller, wenn ich Ihnen mein Beileid für das ausspreche, was auf ihrer Heimatwelt vorgefallen ist«, sagte der Admiral. »Die Galaxis hat einen großen Verlust erlitten.«


  Tamaab Moolis nahm Sovvs Kondolenz mit einer Bewegung seines langen Kopfes entgegen. »Ich danke Ihnen, Admiral«, sagte er mit beiden Mündern.


  Dann ersetzte Konzentration die Traurigkeit in den großen Augen. »Aufgrund der Annahme, die Herkunft der Yuuzhan Vong liege im Tingel-Arm, haben wir sämtliche Datenbanken durchforstet, jedoch keinerlei Bestätigung für diese These gefunden. Ein Protokolldroide auf Dubrillion hat behauptet, die Sprache der Yuuzhan Vong erinnere an das Janguinische, aber diese Spur ist leider im Sande verlaufen. Im Augenblick untersuchen wir, ob die Yuuzhan Vong vielleicht eine vor langer Zeit ausgewanderte Rasse sind, die plötzlich in unsere Galaxis zurückgekehrt ist.«


  »War jener Bereich des Tingel-Arms früher einmal bewohnt?«, fragte Sovv.


  Der Ithorianer gab weiter an den lediglich virtuell anwesenden Been Ltoth vom Astrologischen Vermessungsinstitut. Been, ebenfalls Dorneaner, war der Sohn von Kiles Ltoth, der das Kommando über die Fünfte Flotte übernommen hatte, nachdem sein Freund Etahn Abaht es abgegeben hatte.


  »Wir würden die Möglichkeit eher ausschließen, dass eine Spezies mit solcher Macht wie die Yuuzhan Vong von dort stammt«, begann Ltoths Hologramm. »Betrachtet man die Ausmaße ihrer Ressourcen und die Größe ihrer Kriegsflotte, so müssten sie Kontrolle über hunderte von Welten, wenn nicht Systeme haben, und das wäre uns inzwischen längst aufgefallen. Zumindest durch die Trianii oder andere Bewohner des Tingel-Gebietes hätte man etwas von ihnen gehört.


  Nichtsdestoweniger stimmt es, dass der Tingel-Arm noch nicht vollständig kartographisch erfasst ist. Die ersten Erkundungen wurden durch den Ausbruch der Klon-Kriege beendet. Das war einer der Gründe, weshalb Imperator Palpatine den Behörden des Korporationssektors die Herrschaft über diese Ecke des Tingel-Arms überließ. Inzwischen gehen wir jedoch davon aus, dass die Yuuzhan Vong tatsächlich von außerhalb unserer Galaxie kommen.« Ltoth zögerte kurz. »Und zwar nicht nur von einem in der Nähe gelegenen Sternhaufen, wie es bei den Ssi-ruuk der Fall war, sondern aus einer vollkommen anderen Galaxis.«


  Abaht schnaubte. »Jede Spezies, die in der Lage ist, den intergalaktischen Raum zu durchqueren, müsste erheblich weiter entwickelt sein als wir  und zwar in der Größenordnung von einigen hundert Generationen. Trotzdem benutzen die Yuuzhan Vong die gleichen Eintritts- und Austrittspunkte in den Hyperraum wie wir.«


  »Aber nehmen Sie doch einmal an, sie wären seit hunderten von Generationen unterwegs gewesen«, hielt Legorburu dagegen. »Stellen Sie sich bitte eine Flotte vor, die den leeren Raum durchquert, so wie die ithorianischen Herdenschiffe, nur eben um ein Vielfaches größer.«


  Abaht tat das mit einer wegwerfenden Geste ab. »Mich interessieren Fakten, keine Hirngespinste.«


  Legorburu verlor nicht die Beherrschung. »Im Augenblick versuchen wir zu ermitteln, ob Imperator Palpatine Erkenntnisse über die Yuuzhan Vong besaß, so wie ja auch über die Ssi-ruuk. Dank der Großzügigkeit von Mufti Ephin Sarretti haben wir Zugang zu den imperialen Aufzeichnungen über das Outbound-Flugprojekt.«


  Finanziert vom Senat auf Antrag des Jedi-Meisters Jorus Cbaoth hatte das Outbound-Flugprojekt den vergeblichen Versuch unternommen, einen Blick über den Tellerrand der Galaxis zu werfen.


  Von Bastion in den fernen Restwelten des Imperiums wurde nun das lebensgroße Hologramm von Sarretti übertragen, das aufgrund der Distanz mit diagonalen Interferenzlinien durchzogen war. Ein Techniker stellte die Lautstärke höher ein.


  »… in den imperialen Aufzeichnungen werden die Yuuzhan Vong nicht erwähnt  obwohl inzwischen bekannt wurde, dass der Imperator Palpatine Großadmiral Thrawn, einen Chiss, in die Unbekannten Regionen zurückschickte, als er erfuhr, dass die Chiss ihre Systeme gegen die drohende Invasion durch einen unbekannten Aggressor befestigten.«


  Sovv und die anderen Kommandanten berieten sich einen Moment lang. »Wollen Sie damit andeuten, die Yuuzhan Vong könnten ebendieser Aggressor sein?«, fragte Sovv schließlich.


  »Wenn wir einen direkten Kontakt mit den Chiss herstellen könnten, würden wir es sicher wissen«, sagte Sarretti. »Aber Jag Fel hat kein Interesse, als Verbindungsoffizier zu dienen, und alle Versuche, mit Nirauan zu kommunizieren, blieben unbeantwortet.«


  »Haben Sie schon versucht, ein Schiff zu entsenden?«, erkundigte sich Abaht.


  Sarretti lächelte. »Und Sie, General?« Als Abaht daraufhin eine Grimasse schnitt, fügte der Mufti hinzu: »Wir haben nicht das Verlangen, in den Raum der Chiss einzudringen und dadurch einen Krieg an zwei Fronten zu riskieren.«


  »Natürlich, Mufti Sarretti«, antwortete Sovv und nickte missgelaunt. Er sah Legorburu an. »Fahren Sie fort, Colonel.«


  Legorburu brachte eine Vergrößerung des Tingel-Arms auf den Lichttisch. »Die Yuuzhan Vong benutzen den zentralen Tingel als Treffpunkt und Sammelplatz. Aufklärer in den angrenzenden Sektoren  sowohl in den Trianii-Kolonien als auch auf Dathomir  haben eine Zunahme bedeutend größerer Schiffe entdeckt.«


  »Ich brauche Zahlen«, sagte Abaht.


  Legorburu nickte dem Tammarianer Ayddar Nylykerka zu, der während der Yevethan-Krise Chefstatistiker für die Ermittlung von Vermögenswerten gewesen war und jetzt den Geheimdienst der Flotte leitete. »Aufgrund des vorhandenen Datenmaterials können wir die Flottenstärke der Yuuzhan Vong folgendermaßen schätzen: Eintausend große Kampfschiffe, die in verschiedene Kampfverbände und Flottillen eingeteilt sind, welche jeweils aus fünfundzwanzig bis fünfundsiebzig Schiffen bestehen.«


  Sovv und die anderen wechselten erstaunte Blicke.


  »Vielleicht wird es den Generalstab freuen«, fügte Nylykerka rasch hinzu, »dass der Senat der allgemeinen Wehrpflicht zugestimmt hat, und dass die Werften auf Kuat, Bilbringi, Sluis Van und Fondor die Produktionszahlen schwerer Kreuzer bis Ende nächsten Jahres verdoppelt haben werden.«


  »Nächstes Jahr«, wiederholte Sovv. »Bis dahin könnten uns die Yuuzhan Vong längst im Nacken sitzen.«


  »Ja, Sir, aber bei unserem gegenwärtigen Aufgebot von Mon-Calamari-Schlachtkreuzern der Mediator-Klasse, Bothan-Angriffskreuzern und corellianischen Stern-Verteidigern haben wir genug Feuerkraft, um die Yuuzhan Vong an mehreren Schauplätzen zu beschäftigen.«


  Sovv nickte zaghaft. »Wie lassen sich die feindlichen Schiffe mit unseren Klassen vergleichen?«


  Nylykerka betrachtete seine Notizen auf Durafolie. »Bezüglich Größe und Bewaffnung lassen sie sich leicht mit unseren Kriegsschiffen vergleichen, Kreuzer, Zerstörer, Truppentransporter, Fregatten und Korvetten, dazu eine Art Sternjäger, die Korallenskipper genannt werden. Den letzten Aufklärungsberichten zufolge sind die jüngst eingetroffenen Schiffe der Yuuzhan Vong in Größe und Feuerkraft unseren Supersternzerstörern vergleichbar.«


  Auf dem Lichttisch nahm ein Kriegsschiff der Yuuzhan Vong Gestalt an. »Das Kommandoschiff bei Obroa-skai«, erklärte Nylykerka. »Unendlich viele Segmente auf der Yorik-Korallenoberfläche können zerstörerische Energie abgeben, die der unserer stärksten Turbolaser und Ionenkanonen entspricht. Die Schiffe besitzen kaum Schilde, sondern schützen sich durch Anomalien in der Gravitation, um alles, was gegen sie gerichtet wird, abzuwehren oder aufzusaugen. Diese Anomalien werden von organischen Geräten erzeugt, die Dovin Basale heißen und gleichzeitig die Funktion von Repulsortriebwerken sowie von Sublicht- und Hyperraumantrieben haben.«


  Nylykerka deutete mit einem Laserzeigestock auf die schlanken Fortsätze am Bug und Heck des Kommandoschiffes. »Zur weiteren Bewaffnung gehören außerdem Plasmawerfer, die an der Spitze von organischen, kleeblattförmigen Klappen verschlossen werden. Darüber hinaus ist jedes dieser Riesenschiffe mit einer Gruppe Korallenskipper bestückt, die ähnlich geschützt sind und Projektile oder Plasma abfeuern können. Ursprünglich nahm man an, die Korallenskipper würden ferngesteuert wie die Droidensternjäger oder die CCIRs der Loronar Corporation, in Wirklichkeit jedoch sitzt in jedem ein Pilot, der, zumindest bis zu einem gewissen Maße, die Kontrolle hat. Die Schlacht wird letztlich von einem Wesen geführt, das Yammosk heißt oder Kriegskoordinator und ungefähr mit einem organischen Schlachtanalysecomputer vergleichbar ist.«


  Der Laserzeiger lenkte die Aufmerksamkeit der Zuschauer auf Unregelmäßigkeiten am Rumpf des Kommandoschiffes. »Wir konnten bisher nicht herausfinden, weshalb einige Teile des Schiffes glatt sind. Immerhin scheinen manche Markierungen, die wir auf den glatten Bereichen entdeckten, Ähnlichkeit mit den Symbolen und Hieroglyphen zu haben, wie man sie oft auf den eiförmigen Schiffen der Aing-Tii-Mönche sieht. Wir glauben, sie geben eher Auskunft über Abstammung oder Status als über den militärischen Rang.«


  Legorburu brach das fassungslose Schweigen der Kommandanten.


  »Seit sie in den Tingel-Arm eingedrungen sind, bewegen sich die Yuuzhan Vong keineswegs eindeutig auf den Kern zu. Der Angriff auf Obroa-skai markiert möglicherweise den Beginn eines Vorstoßes zum Mittleren Rand, aber zu diesem Zeitpunkt ist das reine Spekulation.«


  »Nun, irgendwer sollte lieber anfangen zu spekulieren«, knurrte Abaht. »Wir können schließlich nicht ewig in der Defensive bleiben.«


  Legorburu zwängte einen Finger in den Kragen seiner Uniform und fuhr fort. »Falls die Yuuzhan Vong ihre bisherige Richtung beibehalten und ohne große Abweichung von der Ekliptik einfach durch die Galaxis ziehen, berühren sie zwar das Hapes-Konsortium und Kashyyyk nicht. Dafür liegen der Meridian-Sektor, der Hutt-Raum, Bothawui, Rodia und Ryloth fast genau auf ihrer Route.«


  Abaht blickte aus seinen geschwollenen Augen durch den Raum. »Glaubt hier wirklich jemand, die Yuuzhan Vong würden einfach nur durchziehen und unterwegs aus purer Lust und Laune Welten zerstören?« Da niemand antwortete, fragte er: »Welche Möglichkeiten haben wir, wenn sie in Richtung Kern abbiegen?«


  Nylykerka ließ vom Holoprojektor die Aufstellung der Hauptflotten anzeigen. »Admiral Pellaeon hat die Schiffe unter seinem Kommando wieder zu den Imperialen Restwelten zurückgezogen, um eine Invasion von dieser Seite her zu verhindern. Teile der Dritten und Vierten Flotte sind entlang der Hydianischen Straße und der Perlemianischen Handelsroute stationiert. Der größte Teil der Zweiten Flotte wartet in der Nähe des Hapes-Konsortiums bei Borleias. Einheiten der Ersten und Fünften Flotte sind bei Coruscant, Kuat, Chandrila, Commenor und Fondor im Einsatz.«


  »Die Stärke und Aufstellung der Flotte bringt uns nur bis zu einem gewissen Punkt weiter«, meinte Sovv nach einem Moment. »Wichtiger sind Erkenntnisse über die Yuuzhan Vong als Spezies. Mit was für Wesen haben wir es eigentlich zu tun?«


  Legorburu suchte nach einem bestimmten Gesicht auf den Konsolenbildschirmen. »Äh, Dr. Eicroth, könnten Sie bitte etwas Licht in diese Angelegenheit bringen?«


  Joi Eicroths Hologramm vermochte ihren blonden Charme nicht annähernd angemessen wiederzugeben. Sie war kurz mit Admiral Drayson verheiratet gewesen, arbeitete jedoch trotz der Trennung noch mit ihm in Alpha-Blue zusammen, einer verdeckt vorgehenden Geheimdienstabteilung der Neuen Republik. Sie war eine der ersten gewesen, die vor einigen Jahren einen Blick auf das wiederhergestellte Qella auf Maltha Obex geworfen hatten und gehörte gegenwärtig einem xenobiologischen Team an, das ein Profil der Yuuzhan Vong erstellen sollte.


  »Im Wesentlichen haben wir es mit einer fast menschlichen Spezies zu tun«, erklärte Eicroth, »sowohl innerlich als auch äußerlich  wenn man einmal von den halbempfindungsfähigen reptilienähnlichen Stellvertretertruppen absieht, die die Yuuzhan Vong auf Dantooine, Garqi und Ithor eingesetzt haben. Diese Erkenntnis führen wir auf die Tatsache zurück, dass Jedi-Meister Luke Skywalker keine Verletzungen erlitt, als er sowohl die Yuuzhan-Vong-Korallenskipper-Maske als auch den organischen Atemapparat anlegte. Dennoch stellen uns die Exemplare, die uns zur Autopsie zur Verfügung standen, vor einige faszinierende Rätsel.«


  Holographische Darstellungen von drei Yuuzhan Vong erschienen auf dem Lichttisch und drehten sich langsam, während Eicroth ihre Ausführungen fortsetzte.


  »Die Unterschiede, die Sie erkennen können  bei diesem der verlängerte Kopf, bei jenem die zusätzlichen Rippen und hier heim dritten die tiefen Muster, die in den Körper geschnitten sind , könnten auf die Existenz getrennter Abstammungslinien bei den Yuuzhan Vong hindeuten. Eine Sache ist jedenfalls eindeutig: Sie unterziehen sich schauderhaften körperlichen Modifikationen, wahrscheinlich aus religiösen Gründen. Auf jeden Fall lassen die Entstellungen und Zeichnungen eine komplexe Hierarchie vermuten.


  Dies stimmt auch mit dem Wesen der von den Yuuzhan Vong angewandten Wissenschaft überein, die  nach dem, was wir bislang in Erfahrung bringen konnten  ausschließlich auf belebter Technologie basiert. Die Verwendung von Bioreaktoren, Neuromotoren und biologischen Waffen deutet auf eine Spezies hin, die großen Wert auf organische und weniger auf technisch-künstliche Innovation legt. Wo wir Maschinen erfinden, erschaffen sie Lebensformen, die die gleiche Aufgabe erfüllen wie unsere Maschinen.«


  »Kann man sie erledigen?«, erkundigte sich Abaht über das Gemurmel hinweg, das sich nach diesen Ausführungen ausgebreitet hatte.


  »Sie sind größer und schwerer als die meisten Menschen«, sagte Eicroth. »Ihre individuelle Körperkraft ist groß und wird in manchen Fällen durch lebende Rüstungen ergänzt oder verstärkt.


  Jedenfalls kann man sie mit konventionellen Waffen und offensichtlich auch mit dem Lichtschwert der Jedi töten. Bafforbaumpollen sind möglicherweise ein allergenes Mittel, dass die Rüstung angreift, aber es wird noch einige Zeit dauern, bis wir die Pollen in einer Größenordnung produzieren können, dass wir sie als Abschreckungsmittel oder biologischen Kampfstoff einsetzen können. Wenigstens hat uns jedes Gefecht bislang mit weiteren Daten über ihre Schwachstellen versorgt  über psychologische, anatomische und soziale.«


  Jetzt kehrte Stille ein, bis Commodore Brand, der schlechtgelaunteste unter den wichtigen Kommandanten und frühere Commander des Kreuzers Indomitable von der Fünften Flotte, laut mit den dicken Fingern auf die Konsole trommelte.


  »Schon die ganze Zeit, während ich hier sitze und mir diese Berichte anhöre, stelle ich mir eine Frage: Was wollen die eigentlich von uns? Geht es ihnen um Landgewinn, Ressourcen, Religion oder um die Vergeltung einer Ungerechtigkeit, die vor so langer Zeit geschehen ist, dass es bei uns keine Aufzeichnungen mehr davon gibt? Halten uns die Yuuzhan Vong für Ungeziefer, wie es die yevethanische Duskhan-Liga tat, oder wollen sie unsere Lebensenergie, wie die Ssi-ruuk?«


  Jeder, der eine Erwiderung hätte vorbringen können, wurde vom Kommunikationstechniker unterbrochen. »Meine Herren«, sagte dieser und wandte sich an Sovv und seinesgleichen, »ich habe Direktor Scaur hier mit einer dringenden Botschaft, die sich, wie er sagt, alle anhören sollten.«


  Sovv murmelte einen Fluch. »Also gut. Aktivieren Sie die Abschirmung und stellen Sie ihn durch.«


  Ein halb körpergroßes Hologramm des Direktors des Geheimdienstes der Neuen Republik baute sich innerhalb des schalldämmenden Feldes auf, mit dem die Kommandanten abgeschirmt waren.


  »Admiral, ich habe gerade Nachricht von einem Zwischenfall erhalten, der sich gestern früh, Standardzeit, im Meridian-Sektor zugetragen hat«, begann der leichenblasse Scaur. »Zuerst die gute Nachricht: Der leichte Kreuzer Soothfast hat in der Nähe von Exodo II ein feindliches Schiff angegriffen und zerstört. Die noch bessere Nachricht lautet: Zwei Yuuzhan Vong wurden in einer Rettungskapsel lebendig gefangen genommen. Folgende Nachricht dürfte jedoch kaum zu übertreffen sein: Die Gefangenen haben um politisches Asyl gebeten.«


  Sovv lehnte sich in seinem Sitz zurück und sah Abaht und Brand an, wobei seine runden schwarzen Augen glasiger als sonst wirkten. »Nun, meine Herren, anscheinend werden wir doch noch erfahren, was die Yuuzhan Vong eigentlich von uns wollen.«


  9


  


  »Ich habe immer geahnt, dass du eine Schwäche für das feine Leben hast«, meinte Roa, während er mit Han aus dem Repulsortaxi stieg, das sie am Balkon der Solo-Residenz in luftiger Höhe abgesetzt hatte, in einem der exklusivsten Viertel des Verwaltungsbezirks.


  »Mach dir keine falschen Vorstellungen«, erwiderte Han. »Drinnen ist es viel bescheidener, als es von außen aussieht.«


  Roa trat an das Balkongeländer und blickte erst nach unten, dann nach oben. Obwohl das elegante Apartment eine gute Lage hatte, befanden sich darüber noch ebenso viele Stockwerke wie darunter. »Was denn, wir sind kaum dreihundert Meter von der Spitze entfernt. Praktisch das Penthouse.« Er lächelte Han mit Gaunermiene an. »Sei doch stolz auf das, was du erreicht hast. Mir fällt sonst kein anderer meiner Schüler ein, der es genauso weit gebracht hätte.«


  »Das verdanke ich meiner Frau«, murmelte Han verlegen. »Mit ihrer Stellung sind eine Menge Vergünstigungen verbunden.«


  »Ist schön, mal zu sehen, wofür man so seine Steuern zahlt.«


  Die Tür erkannte Han und öffnete sich. Mit in die Hüfte gestemmten Armen und geneigtem Kopf stand C-3PO auf dem Kachelboden des Atriums.


  »Ach, Master Solo, und dazu ein Gast. Herzlich Willkommen, Sir.« An Roa gerichtet fügte er hinzu: »Ich bin C-3PO, Roboter-Mensch-Kontakter.«


  Roa betrat den Eingangsbereich mit der Kuppeldecke und pfiff leise. »Wie lange dauert es, bis ich hier mein Echo höre?«


  »Hör jetzt auf, ja?«, sagte Han. »Außerdem hatten wir noch eine kleinere Wohnung im Orowood-Tower, aber als die Kinder flügge wurden…«


  Doch Roa unterbrach ihn. »Meinetwegen brauchst du dich für den Luxus nicht zu schämen. Ich würde für alle Credits der Bank der Neuen Republik nicht auf Coruscant wohnen wollen, aber wenn man schon hier sein muss, dann wenigstens anständig.«


  Han runzelte die Stirn und wandte sich C-3PO zu. »Wo ist Leia?«


  »In der Mastersuite, Sir. Ich wollte ihr gerade dabei helfen zu packen, da schickte sie mich nach unten, um dies zu holen.« C-3PO hielt ein Tuch aus Schimmerseide in die Höhe, das Han ihr beim letzten Ausflug nach Bimmisaari geschenkt hatte.


  »Packen? Wohin fährt sie denn?«


  »Genauer betrachtet muss ich über das Ziel der Reise noch unterrichtet werden, Sir.«


  »Das macht es sicherlich schwierig, die Garderobe auszuwählen«, merkte Roa an.


  C-3PO wandte sich ihm zu. Wenn er dazu in der Lage gewesen wäre, hätte er vermutlich mit den hell erleuchteten Photorezeptoren geblinzelt. »Sir?«


  Roa lächelte lediglich.


  Han sah Roa an. »Am besten wartest du hier unten, während ich die Angelegenheit kläre.«


  Nickend antwortete Roa: »Nichts dagegen einzuwenden.«


  »Master Solo, Sir, offenbar soll ich Mistress Leia begleiten.«


  »Ja, und?«, fragte Han, während er die Wendeltreppe hinaufstieg.


  »Nun, Sir, da Sie meine Einstellung zu Raumflügen kennen, dachte ich, Sie könnten vielleicht ein Wort für mich einlegen.«


  Han lachte kurz. »Ich kann es dir wirklich nachfühlen, C-3PO.«


  C-3PO neigte angenehm überrascht den Kopf zur Seite. Hans Sarkasmus war ihm vollständig entgangen. »Nun, danke, Sir. Mitleid wird mich wohl kaum vor meinen Pflichten retten, aber es ist immerhin wohltuend, wenn sich wenigstens eine Person so mitfühlend äußert. Ich stehe schon seit langem auf dem Standpunkt, dass Sie der menschlichste aller Menschen sind. Tatsächlich habe ich erst letzte Woche gesagt…«


  Das Geplapper des Droiden verfolgte Han den Weg bis zur Mastersuite hinauf, wo er Leia vorfand, die Kleidung auf dem Bett auslegte. Sie war barfuß und trug einen Morgenmantel aus Schimmerseide. Das Haar hatte sie hinter dem Kopf hoch gesteckt, doch einige Strähnen hatten sich gelöst und baumelten um ihre Wangen.


  »Jedes Mal, wenn ich etwas später nach Hause komme, machst du dich gerade zur Abreise fertig. Vielleicht solltest du einfach immer eine Tasche gepackt bereitstehen haben.«


  Sie erstarrte, als sie ihn sah. »Wo bist du gewesen? Ich habe den ganzen Morgen versucht, dich zu erreichen.«


  Han rieb sich die Nase. »Ich habe meinen Erinnerungen nachgehangen. Gleichgültig, jedenfalls hatte ich mein Komlink ausgeschaltet.« Er deutete auf den offenen Koffer. »C-3PO hat mir verraten, dass ihr beide verreisen wollt.«


  Leia setzte sich auf die Kante des großen Bettes und schob sich eine Haarsträhne hinters Ohr. »Ausgerechnet Ord Mantell. Das Flüchtlingsproblem lässt sich einfach nicht in den Griff bekommen, Han. Lebensmittelknappheit, Krankheiten, getrennte Familien… Und als würde das nicht genügen, misstraut man auch noch der Neuen Republik, was die Motive für unsere Hilfsbereitschaft angeht. Der Rat hat mich gebeten, mit den Staatsoberhäuptern verschiedener Welten im Mittleren und Inneren Rand mögliche Lösungen zu besprechen.«


  »Misstrauen weswegen?«


  »Viele Kritiker glauben, die Neue Republik werde in der Lage sein, hunderte von Welten und Systeme zu annektieren, nachdem wir die Yuuzhan Vong abgewehrt haben.«


  »Nicht, wenn alles so weiter läuft wie bisher.«


  »Ich weiß.« Leias Stimme klang besorgt.


  Han blickte erneut auf den Koffer. »Wirst du diese Wohltätigkeitsreisen eigentlich nie leid?«


  »Wohltätigkeit beginnt zu Hause«, mischte sich C-3PO ein und fuhr dann fort: »Nein, Augenblick, ich glaube, es heißt: ›Nächstenliebe beginnt zu Hause.‹ Huch, ich bin ganz durcheinander. Die Anstrengung, für eine Raumreise packen zu müssen…«


  »3PO!«, sagte Han und richtete warnend den Zeigefinger auf ihn.


  Da C-3P0 neben Millionen anderer Sprachen auch menschliche Körpersprache beherrschte, verstummte er augenblicklich.


  Leia blickte von dem Droiden zu Han. »›Wohltätigkeitsreisen‹ sind eben das, womit ich mich beschäftigte. Ich versuche zu helfen, wo ich kann.«


  Han nickte gleichgültig. »Eigentlich könnte es sich nicht besser treffen, weil ich selbst auch für eine Weile verschwinde.«


  Leia starrte ihn an. »Verschwinden? Wohin?«


  »Ich bin nicht ganz sicher.«


  Leia zog die Augenbrauen hoch. »Du bist nicht sicher?«


  »Das ist ein Fakt«, sagte Han und blickte hinunter in die Eingangshalle, wo Roa gerade eine Kristallstatue bewunderte, die Leia auf Vortex erstanden hatte.


  Sie folgte seinem Blick. »Wer ist das?«


  »Ein alter Freund.«


  »Und hat er auch einen Namen?«


  »Roa.«


  »Das ist ja immerhin schon etwas«, sagte Leia gewollt witzig. »Ich weiß nicht, wohin du fliegst, aber wenigstens, mit wem  nur, falls ich dich erreichen will.« Sie zögerte. »Nimmst du den Falken?«


  Han schüttelte den Kopf. »Dreh ruhig eine Runde mit ihm, wann immer du willst.«


  Leia betrachtete ihn genau. »Han, was hat das zu bedeuten?«


  »Wir wollen nur nach einem gemeinsamen Freund suchen.«


  »Und deshalb müsst ihr so dringend aufbrechen?«


  Han warf ihr einen kurzen Blick zu. »Jetzt oder nie, Leia. So einfach.« Er holte eine Reisetasche aus dem Schrank und begann, Kleidung hineinzustopfen.


  Seine Frau beobachtete ihn einen Augenblick lang. »Kannst du nicht wenigstens bleiben, bis Anakin nach Hause kommt? Du bist ihm die ganze Woche aus dem Weg gegangen.«


  »Bestell ihm schöne Grüße von mir.« Han hatte ihr den Rücken zugekehrt.


  Leia schob sich in sein Blickfeld. »Ihr beide habt euch ja wohl ein bisschen mehr zu sagen als nur schöne Grüße. Er ist verwirrt, Han. Du sagst ihm, dass er sich nicht verantwortlich fühlen soll für das, was auf Sernpidal passiert ist, und gleichzeitig sprechen dein Schweigen und deine Wut eine ganz andere Sprache. Du musst ihm helfen, es durchzustehen.«


  Han blickte sie an. »Wieso braucht er mich? Er hat doch die Macht.« Er kniff die Augen zusammen. »Wie hat Luke es ausgedrückt? Irgendwie so in der Art: Weil die Kinder Jedi sind, würde ich nicht mehr lange mit ihnen mithalten können. Nun, genau das ist geschehen. Sie sind über mich hinausgewachsen.«


  »Luke hat es nicht so gemeint, wie du es ihm jetzt unterschiebst.« Leia trat zu ihm. »Han, hör mir zu. Wenn Anakin Chewie unbedingt rächen will, dann nicht nur, um sich selbst von der Schuld zu befreien, sondern auch, um dir einen Gefallen zu tun. Er brauchte dein Verständnis und deine Unterstützung. Und deine Liebe, Han. Die kann ihm auch die Macht nicht geben.«


  Han blies in die Luft. »Wenn das ein Versuch sein sollte, mir Schuldgefühle einzureden, darfst du dir eine Medaille umhängen.«


  »Ich will dir keine Schuldgefühle einreden. Ich möchte nur…« Sie unterbrach sich und ließ die Schultern sinken. »Was solls, Han. Weißt du was? Vielleicht ist es gut, wenn du für eine Weile verschwindest.«


  Ohne Erwiderung ging Han zum Wandschrank und wühlte in einer seiner Schubladen herum. Einen Augenblick später hielt er seinen dreißig Jahre alten BlasTech DL-44 in der Hand. Er strich mit dem Daumen über den Knopf an der vorderen Sichtblende, dann schob er die Waffe in ihr Holster.


  Leia beobachtete, wie er die Waffe in sein Handgepäck steckte. »Versprich mir, dass du keinen Wettbewerb im Schnellziehen mitmachst«, sagte sie besorgt.


  


  Auf den ersten Blick erschien der Diplomatenkoffer, den der hellhäutige Mensch in der billigen Hose hielt, wie ein gewöhnliches Gepäckstück, etwas, an dem kein Taschendieb im Bagsho-Terminal auf Nim Drovis auch nur das geringste Interesse gezeigt hätte. Der feste Griff des Mannes deutete vielleicht darauf hin, dass sich etwas Wertvolleres darin befand, allerdings würde ein einziger Blick auf den Träger genügen, um selbst den verzweifeltsten Dieb zögern zu lassen. Sein Gang war zu selbstbewusst, die locker sitzende Jacke konnte die breiten Schultern kaum vollständig verbergen. Und wichtiger noch, er gab sich zu viel Mühe, unscheinbar zu wirken.


  Ohne in irgendeiner Weise aufzufallen, erledigte der Mann die Einreiseformalitäten und folgte den Wegweisern zum Pubtransflitzer, der ihn zum Medizinischen Institut des Sektors bringen sollte.


  Seit der Zeit, in der Ism Oolos Leiter des Instituts gewesen war, hatte sich Nim Drovis sehr verändert. Nachdem die Todessaatseuche während der Herrschaft von Seti Ashgad auf dem nahen Nam Chorios gewütet hatte, finanzierte die Neue Republik eine Wetterstation, um den täglichen Sturzregen zu regulieren, und die Jedi-Ritter hatten eine Vereinbarung zwischen den Drovianern und den Gopsoo-Stämmen vermittelt. Die infektiösen Schimmelpilze und Schwämme, die sich so fruchtbar vermehrt hatten, waren durch diese Maßnahmen unter Kontrolle gebracht worden, und sogar die Kanäle der Altstadt konnte man nicht mehr mit den stinkenden Sümpfen von einst vergleichen. Schneckenzucht war heutzutage das große Geschäft.


  Der Mann mit dem Diplomatenkoffer erreichte das renovierte medizinische Zentrum und amüsierte sich im Stillen über die Schar der bewaffneten drovianischen Wachen, die hier Streife gingen und die Blastergewehre in den Tentakeln wiegten oder mit den Zangen hielten. Nach einem Routinecheck wurde ihm Zutritt zum weitläufigen Eingangsbereich gewährt, in dem sich Drovianer und Menschen tummelten  von denen manche noch direkte Nachfahren der ursprünglichen Kolonisten von Alderaan sein mochten.


  Der Neuankömmling wandte sich an die drovianische Empfangsdame hinter ihrem Tresen. »Ich habe eine Verabredung mit Dr. Saychel.«


  »Ihr Name?«, fragte sie, während sie weiter auf dem Priem Zwil in ihrer Wange kaute.


  »CofYoly.«


  Sie bat ihn mit einer Handbewegung, Platz zu nehmen. Augenblicke später winkte sie ihn wieder zum Tresen, wo aus dem Interkom eine menschliche Stimme sprach.


  »Ich bin Dr. Saychel. Sie haben nach mir gefragt?«


  »Ja. Ich glaube, ich habe mir auf Ampliquen Trichinen zugezogen.«


  »Warum haben Sie es nicht dort behandeln lassen?«


  »Das medizinische Zentrum hat meine Versicherung nicht akzeptiert.«


  Saychel schwieg einen Moment lang. »Nehmen Sie die Tür links vom Tresen und folgen Sie den Hinweisen zum Labor.«


  Die Markierungen führten ihn an Untersuchungszimmern und primitiven Operationssälen vorbei, in Holzgebäude hinein und wieder heraus, bis er schließlich durch ein Labyrinth düsterer Korridore ging, die an der Quarantänestation endeten, wo vor zwölf Jahren die Opfer der Todessaatseuche isoliert worden waren. Saychel, der Stationschef von Nim Drovis, trug einen teilweise versiegelten Schutzanzug und eine Schutzbrille mit Makrolinsen.


  »Willkommen in Bagsho, Major Showolter«, sagte Saychel herzlich. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dass jemand von ihrem Format herkommen würde.«


  »Also, um ehrlich zu sein, ich habe beim Münzenwurf gewonnen«, sagte Showolter.


  »Ich schätze, mir ist das Interesse nicht unverständlich.«


  Showolter und Saychel kannten sich von Coruscant, wo sie in einem Unterschlupf des Geheimdienstes in den Katakomben des Regierungsbezirkes zusammengearbeitet und gelegentlich auch Luke Skywalker, Han Solo und Lando Calrissian getroffen hatten. Saychels dichtes blondes Haar hatte sich seitdem zu einer gelbweißen Kappe entwickelt, und seine Wangen waren von geplatzten Kapillargefäßen gerötet.


  »Ich bin überzeugt, dass Sie es sind«, sagte Saychel, »aber ich würde gern ganz sicher gehen.«


  Showolter nickte und breitete die Arme für den Scanner aus, den Saychel aus der Tasche seines Schutzanzugs hervorkramte. »Dafür bezahlen wir Sie schließlich, Professor.«


  Der Scanner fand rasch das Implantat, das Showolter im rechten Bizeps trug, und bestätigte seine Identität.


  »So, wo sind unsere beiden Hübschen?«, fragte Showolter.


  Saychel führte ihn durch eine Tür, die mit einem Retina-Scanner gesichert war, zu einem großen, nur in eine Richtung durchsichtigen Transparistahlfenster in der hinteren Wand des Labors. Die beiden angeblichen Überläufer trugen Krankenhauskleidung und saßen auf Pritschen in dem Raum hinter dem Fenster. Sie unterhielten sich leise, vermutlich, so dachte Showolter, in ihrer eigenen Sprache. In dem Raum waren außerdem ein Tisch, Stühle und eine bewegliche Hygieneeinheit vorhanden.


  Als Showolter die weibliche Yuuzhan Vong sah, riss er die braunen Augen interessiert auf. »Ich hätte nicht gedacht, dass der Feind etwas so Attraktives hervorbringen kann.«


  »Ja«, stimmte Saychel zu und spähte durch den Transparistahl, »sie ist ein hübsches Exemplar.«


  »Und der andere ist was  Schmusetier oder Partner?«


  »Ein bisschen von beiden, denke ich. Sie sind auf jeden Fall unzertrennlich. Und das ›Schmusetier‹  ein besseres Wort ist mir auch noch nicht eingefallen  steht ihrem Frauchen in Nichts nach, was die Intelligenz betrifft.«


  »Ihrem?«


  »Unbestreitbar. Vielleicht handelt es sich um eine Spezies, die in der Galaxis der Yuuzhan Vong zu Hause ist, oder es stammt aus der Retorte  durch Gentechnologie erzeugt.«


  »Gab es Probleme beim Transport?«


  Saychel schüttelte den Kopf. »Fragen Sie mich nicht, woher sie den hatten, aber die Mannschaft der Soothfast brachte die zwei in einem Energiekäfig. Wir haben sie hierher verlegt, nachdem wir unsere ersten Untersuchungen abgeschlossen hatten.«


  »Ich habe die Berichte gelesen. Irgendwelche überraschenden Befunde?«


  »Keine nennenswerten.«


  »Was ist mit der Rettungskapsel?«


  »Ähnelt den Jägern der Yuuzhan Vong, nur fehlen die Waffen. Sie besteht aus einer schwarzen Korallenart und wird von einem Dovin Basal angetrieben  der unglücklicherweise tot war, als er bei uns ankam.« Saychel deutete auf einen Tisch in der Nähe, auf dem eine etwa einen Meter breite, mit blauen Stacheln bewehrte, herzförmige Masse in einem großen Gefäß mit Konservierungsmittel trieb.


  »Interessanter jedenfalls als der Standard-Repulsorantrieb.«


  »Ein wenig«, sagte Saychel humorlos.


  Showolter richtete den Blick nun auf ein zweites, kleineres Gefäß, in dem eine braune Hülse von ungefähr der Größe eines menschlichen Kopfes enthalten war, die von einem knotigen Rand gekrönt wurde. »Was ist das für ein Ding?«


  Saychel bewegte das Gefäß. »Der Beschreibung nach müsste es ein Villip sein  ein organischer Kommunikationsapparat.«


  »Lebt er noch?«


  »Scheint so.«


  »Hat er… irgendetwas gesagt?«


  »Nein. Allerdings habe ich ihm auch noch keine Fragen gestellt.«


  Showolter runzelte die Stirn und massierte sich unbewusst den rechten Bizeps, dann wandte er sich um und beobachtete weiter die Gefangenen. »Haben sie etwas zu essen bekommen?«


  »Regelmäßig. Der Kleinen scheint unsere Speisekarte sogar recht gut zu gefallen.«


  »Vielleicht können wir den Krieg ja auf diese Weise gewinnen: mit Essen.«


  »Ich habe schon dümmere Vorschläge gehört.«


  »Konnten Sie sich mit ihnen unterhalten?«


  »Mit der Yuuzhan-Vong-Frau  ihr Name lautet übrigens Elan; sie spricht Basic. Das habe sie, behauptet sie, in ihrer Ausbildung gelernt.«


  »Ausbildung als was?«


  Saychel grinste. »Halten Sie sich fest: Als Priesterin.«


  Showolters dicke Augenbrauen schoben sich vor. »Sie scherzen.« Er blickte Elan an. »Ob die im Zölibat leben?«


  »Die Frage habe ich zu stellen vergessen«, meinte Saychel. »Aber sie klang sehr eindeutig, was das politische Asyl betraf. Ich habe nur so zum Spaß eine Stimm-Stress-Analyse durchgeführt, und das Ergebnis hat meine These bestätigt.«


  »Haben sie sonst um irgendetwas gebeten?«


  »Sie wollen die Jedi treffen. Elan behauptet, sie habe Informationen über diese Sporenkrankheit, die die Yuuzhan Vong freigesetzt haben, ehe sie mit der Invasion begannen.«


  Showolter kratzte sich am Kopf. »Dem Schmusetier schmeckt unser Essen; die Priesterin spricht Basic, weiß über die Jedi Bescheid und bittet um Asyl… Als Nächstes werden Sie mir erzählen, die beiden hätten Wetten auf das Smashball-Finale abgegeben.« Er seufzte tief. »Direktor Scaur wünscht für die ersten Verhöre ihre Verlegung nach Wayland. Diskret, versteht sich. Unsere Noghri-Agenten dort sind bereits informiert.«


  »Werden Sie die Verlegung leiten?«


  Showolter nickte.


  »Offensichtlich ist es eine Falle«, meinte Saychel. »Diese beiden, meine ich.«


  »Bestimmt. Aber es könnte unsere einzige Chance sein, uns mit einem von ihnen zu unterhalten, und diese Gelegenheit dürfen wir uns nicht entgehen lassen. Selbst wenn wir zu diesem Zweck ein Treffen mit den Jedi arrangieren müssen.«


  


  »Willkommen an Bord«, sagte Roa, als er und Han das Ende der mit Teppich ausgelegten Passagierrampe des SoroSuub 3000 erreichten.


  Nach einem kurzen Blick in die Runde war Han an der Reihe, seine Bewunderung durch einen Pfiff kundzutun. Selbst die Standardmodelle dieses schlanken, pfeilförmigen Schiffes galten schon als Luxusyachten, doch die Happy Dagger übertraf diese bei weitem. Von den Gängen bis zu den Schotten sah alles, was nicht aus Holz bestand, wenigstens täuschend echt danach aus, und in jeder Nische stand ein wertvolles Kunstwerk oder ein teures Hologramm. Eine Couch war mit Croshleder und Schimmerseide bezogen.


  »Ist das Fijisi?«, fragte Han ungläubig und strich mit den Fingern über das Parkett.


  »Eigentlich ist es Uwa«, erklärte Roa. »Habe es aus einem geborgenen alderaanischen Bordellschiff. Ansonsten hatten Piraten praktisch alles aus dem Wrack herausgeholt.«


  Han wanderte ein wenig herum, betrachtete dies und jenes und schüttelte den Kopf. »Weißt du, wer früher mal mit einem von diesen Dingern geflogen ist? Lando Calrissian. Aber selbst sein Schiff konnte sich nicht mit deinem messen.«


  »Wenn Lando sich nicht gewaltig verändert hat, hat er vermutlich mehr in Aufklärungsgeräte und Waffen gesteckt, als mich das ganze Schiff gekostet hat.«


  »Kann sein, kann sein.« Han grinste Roa an und freute sich über die Gelegenheit, sich für den Spott zu revanchieren, den er zu Hause hatte schlucken müssen. »Was machst du also? Vermietest du Kabinen an reisende Jizz-Orchester?«


  Roa lachte kurz. »Ich mache keinen Hehl daraus, dass die Jungs, die auf Bonadan in meinen Schmugglerdiensten standen, für meinen Reichtum verantwortlich waren. Doch jetzt habe ich nur noch dieses Schiff.«


  Er klopfte Han auf die Schulter und schob ihn zum vorderen Hauptfrachtraum, wo ein polierter silberfarbener Protokolldroide aus einem Abteil kam und ihnen in den Weg trat. »Verzeihen Sie mir, Master Roa, aber dem Schiff nähert sich ein Fremder.«


  »Han, darf ich dir Void vorstellen«, sagte Roa. »Er ist auf Rhommamool der Zerstörung durch die Antidroiden-Fanatiker entgangen, doch der Vorfall hat ihn so schwer mitgenommen, dass er sich einer Speicherlöschung unterziehen musste. Ich habe ihn praktisch umsonst bekommen, dafür hat es mich fünfhundert Coruscant-Credits gekostet, ihn wieder hinzukriegen.«


  Roa instruierte Void, er solle ihm den Fremden zeigen, den die Sicherheitsscanner in der Andockbucht erfasst hatten. Sofort zeigte ein Konsolenbildschirm einen schlanken, braunhaarigen, blauäugigen Teenager in einem weißen, grob gewebten Hemd und einer braunen Hose.


  »Kennst du den?«, fragte Roa.


  Han kniff die Augen zusammen. »Mein jüngster Sohn.«


  


  Anakin hatte bereits die Rampe der Happy Dagger erreicht, als Han im Eingang erschien. Die Scanner hatten die Aufregung des Jungen deutlich wiedergegeben. Jetzt verwandelte sich die Nervosität in Wachsamkeit. »Hey, Dad«, sagte er vorsichtig.


  Han stürmte die Rampe hinunter und stemmte die Hände in die Hüften. »Wie hast du mich denn aufgetrieben?«


  Anakin wich einen Schritt zurück. »Mom sagte, du wolltest mit einem Mann namens Roa verreisen, und zwar nicht mit dem Falken. Da war es nicht schwer, die richtige Andockbucht zu finden.«


  Han setzte eine strenge Miene auf. »Hoffentlich hat sie dich nicht geschickt, um herauszubekommen, wo ich hinwill, denn es ist tatsächlich so, wie ich gesagt habe: Ich weiß es noch nicht.«


  Anakin runzelte die Stirn. »Sie hat mich überhaupt nicht geschickt.«


  »Ach«, sagte Han leise und verlegen. »Also…«


  »Ich  ich habe etwas für dich.« Anakin nahm ein kleines Lederfutteral vom Gürtel, den er um sein Hemd geschlungen hatte. »Betrachte es als Abschiedsgeschenk.«


  Der leichte Zylinder, den Han hervorholte, war kürzer als seine Hand und kaum vier Finger breit. Der Gegenstand war in Längsrichtung mit Kerben versehen und schien aus einer Memory-Legierung zu bestehen, die sich Formen merken konnte.


  »Ich gebe auf«, sagte Han schließlich, nachdem er eine Weile über den Sinn des Objekts gerätselt hatte. »Was ist das?«


  »Ein Notfallkit.« Anakins Miene hellte sich leicht auf, als er das Gerät zurücknahm und mit einigen Handgriffen eine Reihe kleiner Utensilien hervorbrachte, darunter Messerklingen, Schraubenschlüssel, ein Luma und Ähnliches. Sogar ein Makroschmelzer und ein Miniaturatemgerät gehörten zur Ausrüstung.


  Einen Augenblick lang wusste Han nicht, was er sagen sollte. »Also, Junge, das ist ein hübsches Stück, aber für die nächste Zukunft habe ich keine längeren Wanderungen geplant.«


  »Chewie hat es für mich gemacht«, erwiderte Anakin ruhig.


  Han zog ein langes Gesicht. »Umso mehr ein Grund, dass ich es nicht annehmen kann, wenn er es für dich gemacht hat.«


  Anakin drückte es Han nichtsdestotrotz in die Hand. »Ich möchte, dass du es behältst, Dad.« Er zuckte ein wenig nervös mit den Augen.


  Erneut wollte Han protestieren, überlegte es sich jedoch anders. Das Notfallkit war ein Friedensangebot, und wenn er es ablehnte, würde er die Kluft, die seit Sernpidal zwischen ihnen bestand, noch vertiefen.


  »Zuerst Chewies Bogenwerfer und seine Tasche, und jetzt dieses Mehrzweckwerkzeug. Normalerweise bekomme ich so viel nicht einmal zum Geburtstag.« Er lächelte angestrengt und drehte das Werkzeug in den Händen. »Wer weiß, vielleicht kann ich es irgendwann mal gebrauchen.«


  »Hoffentlich«, murmelte Anakin.


  Han zog eine Augenbraue hoch. »Wieso klingt das wie eine dieser kryptischen Äußerungen, die dein Onkel so liebt?«


  »Ich habe nur gedacht, dass es Chewie bestimmt gefallen hätte, wenn du etwas benutzt, das er hergestellt hat.«


  »Ja, das würde ihm bestimmt gefallen«, sagte Han und wich Anakins Blick aus. »Danke, Junge.«


  Anakin wollte gerade etwas antworten, da rief Roa oben von der Rampe nach Han.


  »Alles bereit zum Abheben.«


  Han wandte sich an Anakin. »Zeit zu gehen.«


  »Klar, Dad. Pass auf dich auf.«


  Sie umarmten sich steif und kurz. Han machte sich zur Happy Dagger auf, blieb jedoch auf halbem Weg die Rampe hinauf stehen und drehte sich zu Anakin um. »Es wird schon alles wieder gut werden, weißt du.«


  Anakin starrte ihn an und verkniff sich die Tränen. »Was denn  der Krieg, meine Schuldgefühle, was Chewie angeht, oder die Tatsache, dass du einfach verschwindest, ohne jemandem zu sagen, wohin?«
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  Eindrucksvoll, was Größe, Farbgebung und Haltung betraf, schritt Kommandant Tla am Fuße der Kommandoplattform im Herzen von Harrars Schiff auf und ab. Um die breiten Schultern lag der lange Kriegsmantel, der raschelte, als er jetzt herumfuhr und dem Priester und Nom Anor gegenübertrat.


  »Das Nachwuchsschiff zu zerstören, war Verschwendung«, brüllte Tla. »Sie hätten eine anderen Möglichkeit finden müssen, ihnen Elan in die Hände zu spielen.«


  »Auf lange Sicht hätte jede andere Kriegslist vermutlich einen höheren Preis gefordert«, sagte Harrar. »Wie dem auch sei, die Mannschaft des Nachwuchsschiffes ist bereitwillig in den Tod gegangen und fühlte sich durch die Wichtigkeit ihres Opfers geehrt.«


  Tla warf seinem Taktiker einen wütenden Blick zu. Mit seinem neuen Rang, in den er nach Shedao Shais Tod auf Ithor befördert worden war, hatte er auch eine finstere Miene angenommen.


  »Bei allem Respekt, Eminenz Harrar«, sagte Raff, »doch dieses Spiel kann man nicht durch Cleverness entscheiden. Wir riskieren einen heiligen Krieg.«


  »Ach, jeder Krieg ist auf gewisse Weise ein Spiel. Wir mussten dafür sorgen, dass Elans Flucht glaubwürdig wirkte.«


  Tla verzog spöttisch den Mund. »Sie sind noch neu in dieser Arena, Priester. Sie schätzen die Ungläubigen falsch ein. Sie werden das Opfer bald durchschauen.«


  »Tatsächlich? Würde es Sie überraschen, wenn Elan bereits schon in Schutzhaft genommen worden wäre?«


  Taktiker Raff warf Harrar einen unschlüssigen Blick zu. »Ich würde Ihnen raten, nicht zu viel hineinzulesen, Eminenz. Elan ist die Erste von uns, die sie lebend fangen konnten.«


  »Natürlich. Immerhin weiß ich, wo sie ist und wo sie als Nächstes hingebracht wird.«


  Tla wandte sich skeptisch an Nom Anor. »Haben Ihre Strohmänner und Agenten wieder die Finger dabei im Spiel, Exekutor?«


  Nom Anor lächelte schwach, schüttelte jedoch den Kopf. »Unglücklicherweise nein, Kommandant.«


  »Woher wissen Sie es also?«, wollte Tla wissen.


  Harrar winkte einem seiner Gehilfen zu, der vorsichtig einen leicht abgeflachten hellbraunen Villip wie ein Neugeborenes herantrug. Ebenso sachte nahm Harrar den Villip in die Hände und wiegte ihn im linken Arm.


  »Elans Aufpasser haben sich verleiten lassen, den Zwilling von diesem Kleinen bei Elan zu lassen. Gehorsam hat er uns Bericht erstattet.« Harrar strich dem Villip mit der dreifingrigen Hand über den Kamm. »Komm, Kleiner, wiederhole, was du mir erzählt hast.«


  Neugierig kamen Kommandant Tla und der Taktiker näher.


  Das faltige Gewebe an der Ecke des knotigen Kamms dehnte sich aus, und der Villip begann, sich von innen nach außen zu stülpen. Dann gab das Wesen sein Bestes, Elans hübsche Züge nachzuahmen.


  »Way-land«, sagte der Villip. »Way-llland.«


  


  Die Bremstriebwerke zündeten, und der zivile Shuttle Segue verlangsamte das Tempo über dem zerklüfteten Hochland im Nordwesten von Waylands Hauptkontinent. Dichter Wald bedeckte die Südhänge des nun stumpfen Mount Tantiss, im Osten jedoch lagen die riesigen Gebiete, die bei der erdbebenähnlichen Explosion von Imperator Palpatines unterirdischem Lager vor mehr als fünfzehn Jahren kahl geschlagen worden waren.


  Einer der drei Passagiere in dem Shuttle, Belindi Kalenda, stellvertretende Einsatzleiterin des Geheimdienstes der Neuen Republik, drückte ihr Gesicht an die Scheibe und nahm die Aussicht in sich auf. Während der Shuttle den Sinkflug fortführte, tauchte eine kleine Stadt am Fuße des Berges auf.


  »Ich bin schockiert«, sagte Kalenda zu ihrer Sitznachbarin. »New Nystao habe ich mir eher wie ein Dorf vorgestellt.« Sie war schlank und dunkelhäutig, hatte weit auseinander liegende Augen und eine rauchige Stimme. Erst seit zwölf Jahren war sie beim Geheimdienst der Neuen Republik, hatte jedoch erfolgreich eine gefährliche Verschwörung im corellianischen System aufgedeckt, was ihren raschen Aufstieg erklärte.


  Die Xenobiologin Joi Eicroth beugte sich zum Fenster und schaute hinaus. »So hat es einmal angefangen. Jetzt wohnen fast zehntausend Einwohner in der Stadt und der näheren Umgebung. Myneyrshi, Psadaner und Menschen, dazu fünfhundert und ein paar Noghri, die den Ort gegründet haben.«


  »Und die kommen alle miteinander aus?«


  »Bislang.«


  Kalenda lachte. »Die Noghri lehnen alles ab, was mit Palpatine zu tun hat, doch sie machen sich nichts daraus, auf einer Welt zu leben, der er den Namen gegeben hat.«


  »Es gibt keine schriftlichen Unterlagen darüber, dass Wayland wirklich Palpatines Kodename für den Planeten war«, sagte Dr. Yintal vom Sitz hinter den beiden Frauen. »Ich möchte darauf hinweisen, dass menschliche Kolonisten der Welt längst einen Namen gegeben hatten, ehe der Imperator entschied, den Mount Tantiss als Schatzkammer zu nutzen.«


  Yintal, ein kleiner, nachdenklicher Mann, war Statistiker beim Geheimdienst der Flotte, und angesichts seines plötzlichen Aufbrausens lächelten sich Kalenda und Eicroth verstohlen zu.


  »Und wo sonst könnten die Noghri ihren Müll auf etwas abladen, das einmal Palpatine gehört hat, wenn nicht hier, Doc?«, fragte Eicroth über die Schulter.


  »Das ist sicherlich ein Faktor, der zu ihrer Zufriedenheit mit den Umständen hier noch beiträgt«, bemerkte er kühl.


  Der Shuttle drehte eine Runde und setzte dann auf einer Landerampe in der Mitte von New Nystao auf. Die drei Passagiere suchten ihr Gepäck zusammen und warteten darauf, dass die Luke geöffnet wurde. Wayland begrüßte sie mit strahlendem Licht und frischer Luft, in der ein süßer Duft lag.


  Mit ihrem Durcheinander aus Flechtwerkhütten, Holzgebäuden und Steinvillen spiegelte die Stadt ihre multikulturelle Bevölkerung wider. Erstaunlich jedoch war die Häufung von Hotels und Restaurants für die verschiedenen Spezies um den Landeplatz herum. Kalenda wollte Eicroth gerade darüber ausfragen, als Major Showolter in einem SoroSuub-Corvair-Landgleiter auftauchte. Aus einem Passagierabteil, an dessen Eingang die Klapptrittstufe fehlte, stiegen zwei Noghri.


  Showolter trug eine dunkle Fahrerbrille und einen Poncho, den er in der Stadt erstanden hatte. Er begrüßte Kalenda und schüttelte Eicroth und Yintal die Hände. Dann stellte er Mobvekhar und Khakraim vom Hakhkhar-Clan vor, die zum hiesigen Geheimdienstbüro gehörten.


  Selbst der angenehme Sonnenschein milderte nicht den Eindruck, den ihre wilde Muskelkraft und ihre vampirhafte Scheußlichkeit weckten.


  Kalenda spähte misstrauisch in das Passagierabteil des verbeulten Landgleiters. »Sollen wir alle in dieses Ding passen?«


  »Ich dachte, wir könnten zu Fuß gehen«, antwortete Showolter und ließ es wie eine Frage klingen. »Es ist nicht weit.«


  Daraufhin machte Kalenda eine scheuchende Geste. »Gehen Sie nur voran, Major.«


  Die schmalen, festgetretenen Gehwege waren mit spindeldürren Myneyrshi, gepanzerten Psadanern, Menschen und Noghri bevölkert, dazwischen sah man auch kleine Gruppen von Bimms, Falleen, Bothans und anderen Spezies, die vor Hotels herumlungerten oder in Straßencafes an Drinks nippten.


  Verwundert erkundigte sich Kalenda nach dem Grund.


  »Eine glückliche Folge des Debble-Abkommens«, erklärte Showolter, während sie gingen. »In der Vereinbarung wird festgelegt, dass auf alle Kunstwerke, die am Mount Tantiss oder in seiner Umgebung gefunden werden, von jenen Kulturen Anspruch erhoben werden darf, die sie hergestellt haben  falls sie sich vormals im Besitz von Palpatine befanden. Seitdem sind Kuratoren und Galerieeinkäufer aus hunderten von Welten eingeflogen, um die Artefakte zurückzuholen, die die Explosion überlebt und im Zuge der Expansion von New Nystao entdeckt wurden. Reisende von anderen Welten brauchen natürlich Unterkunft und Verpflegung; daher sind Hotels und Restaurants wie Pilze aus dem Boden geschossen und trugen erheblich zum Wachstum der Stadt bei.«


  »Und damit zur Entdeckung weiterer Kulturartefakte«, fügte Yintal hinzu.


  Showolter nickte. »Schatzjäger sind hier so verbreitet wie Weinschlangen.«


  Während sich das Geheimdienst-Team der Noghri-Sektion der Siedlung näherte, machten die primitiven Wohnstätten der Myneyrshi und die Steinfestungen der Psadaner mehr und mehr einfachen, doch gut konstruierten Hütten aus Stein und Holz Platz. Das Dorf war von Honoghr verlegt worden, nachdem die Schatzgräberei am Mount Tantiss offiziell eröffnet worden war.


  Nach einem kurzen, steilen Hang erreichten sie ein unauffälliges Gebäude im Noghristil, das in den Berg gebaut war und von blühenden Bäumen beschattet wurde. Mobvekhar und Khakraim blieben draußen stehen, während Showolter die anderen in den karg möblierten, fensterlosen vorderen Raum führte.


  »Die Hintertür geht zu einem der vielen Tunnel hinaus, die den Tantiss durchziehen«, erklärte der Major. »Einen härteren Ort werden Sie zwischen Wayland und Borleias kaum finden.« Er deutete auf die Tür zum Nebenzimmer. »Unsere Möchtegemüberläuferin ist dort drin. Die andere  das Schmusetier  haben wir unten untergebracht.«


  »Stammt der Begriff von ihr oder von Ihnen?«, fragte Eicroth.


  Showolter wandte sich ihr zu. »Sie hat es ›Intima‹ genannt.«


  Die vier Agenten betraten das Nebenzimmer, in dem die Yuuzhan-Vong-Frau in nachdenklicher Haltung auf einem Kissen saß, das sie sich vom Bett geholt hatte. Anstelle des exotischen Gewands, welches Kalenda auf den 2-D-Abbildungen gesehen hatte, trug Elan nun eine Hose und ein T-Shirt mit Kapuze. Trotz ihrer fremdländischen Tätowierungen wirkte sie, wenn sie persönlich vor einem stand, schöner und stattlicher als auf den Fotos.


  Ihre schräg stehenden Augen  in einem leuchtenden Blau  gingen auf, und sie blickte von einem Gesicht zum anderen.


  »Elan, das sind Kollegen von mir«, sagte Showolter freundlich.


  Sie starrte ihn finster an. »Wo ist Vergere?«


  »Unten  sie isst, jedenfalls, als ich sie zum letzten Mal gesehen habe.«


  »Sie haben uns absichtlich getrennt.«


  »Was bedeutet Vergere Ihnen, Elan?«, fragte Eicroth, trat an das Bett und setzte sich.


  »Sie ist meine Intima.«


  Kalenda und Eicroth wechselten kurz einen Blick. »Wir verstehen wohl den Begriff, aber vielleicht in einem anderen Sinn. Meinen Sie damit, dass Vergere so etwas wie eine Gefährtin für Sie ist?«, hakte Kalenda nach.


  »Das auch, ja.«


  »Also eine Beraterin und eine Kameradin.«


  »Keine Kameradin. Sie ist eine Intima.« Elan setzte sich auf dem Kissen zurecht. »Sind Sie gekommen, um mich weiteren Tests zu unterziehen?«


  Kalenda setzte sich neben Eicroth. »Nur ein paar Fragen.«


  »Fragen, die Ihre verachtenswerten Scanner und Analysegeräte nicht beantworten konnten?« Elan lächelte bösartig. »Wie kann man von einer Maschine erwarten, dass sie mit einem Lebewesen kommuniziert?«


  Kalenda zwang sich zu lächeln. »Gehen wir einmal davon aus, dass wir es als Mittel betrachten, sich bekannt zu machen.«


  »Wir Yuuzhan Vong haben keine solchen Protokolle. Wir wissen, wer der andere ist. Wir tragen offen zur Schau, wer wir sind.« Sie strich mit den Fingerspitzen über die Muster auf ihren Wangen. »Was Sie sehen, spiegelt wider, was sich im Inneren befindet. Sie sind Narren, wenn Sie glauben, ich könnte etwas anderes sein als das, was mein Gesicht und Körper zeigen. Warum wollen Sie mir kein politisches Asyl gewähren?«


  »Würden die Yuuzhan Vong einen von uns bei sich aufnehmen, ohne Fragen zu stellen?«, konterte Yintal.


  Elan sah ihn eindringlich an. »Wo es Zweifel oder Verdächtigungen gibt, haben wir das Brechen.«


  »Was ist das Brechen?«, fragte Yintal offensichtlich neugierig.


  »Ein zweckmäßiges Verfahren, zur Wahrheit zu gelangen.«


  Eicroth wartete ab, ob Elan fortfuhr, doch die verstummte. »Sie sagten, bei Ihnen würde man äußerlich tragen, was man ist. Meinen Sie damit die Körperzeichnungen?«


  »Zeichnungen?« Elan wiederholte das Wort mit unverhohlenem Abscheu. »Ich bin eine Priesterin von Yun-Harla.« Sie berührte ihre breite Stirn, dann das gespaltene Kinn. »Dies ist Yun-Harlas Stirn; dies ist ihr Kinn. Es sind keine Zeichnungen. Ich bin Elite.«


  »Warum verlässt jemand aus der Elite sein Volk?«, wollte Yintal wissen.


  Elan runzelte die Stirn und dachte nach. »Es gibt Streitigkeiten. Nicht alle Yuuzhan Vong glauben, dass es richtig war, die große Leere zu durchqueren und hierher zu kommen. Viele glauben auch, dass die Götter diesen Krieg nicht wünschen. Weil ich eine Priesterin der hohen Künste bin, möchte ich Sie das Licht auf andere Weise sehen lassen.«


  »Sie unterstützen aber den Massenmord und die Opfer nicht, die Ihren Feldzug bisher begleitet haben?«, fragte Kalenda.


  Elan wandte sich ihr zu. »Opfer sind lebenswichtig für die Existenz. Wir Yuuzhan Vong opfern uns selbst genauso wie Ungläubige. Ob nun Ihre Galaxis das auserwählte Land ist oder nicht, es muss gereinigt werden, ehe es bewohnbar ist.« Sie zögerte kurz. »Trotzdem wünschen wir nicht unbedingt Ihren Tod. Nur, dass Sie die Wahrheit akzeptieren.«


  »Die Wahrheit, wie sie von Ihren Göttern verkündet wird«, sagte Eicroth.


  »Den Göttern«, berichtigte Elan sie.


  Yintal gab einen geringschätzigen Laut von sich. »Sie sind keine Priesterin. Sie sind eine Spionin. Das Schiff, aus dem Sie gerettet wurden, konnte viel zu leicht zerstört werden.«


  Elans Augen blitzten auf. »Vergere und ich hatten uns bereits in der Rettungskapsel verborgen, als das Gefecht begann. Ob das Schiff zerstört werden würde, wussten wir nicht. Wir wurden zufällig abgeworfen.«


  »Selbst wenn das stimmt, warum hätten Ihre militärischen Führer ein so kleines Kriegsschiff gegen uns schicken sollen, obwohl doch ein viel größeres Schiff in der Nähe war?«


  Elan lächelte ihn höhnisch an. »Soll ich Sie ebenfalls nach der Größe beurteilen, kleiner Mann? Das kleinere Schiff war besser bewaffnet. Warum wäre das Größere sonst bei der Zerstörung seines Nachwuchses geflohen?«


  Yintal sah Kalenda und Eicroth an. »Sie lügt.«


  Elan seufzte müde. »Sie sind eine misstrauische Spezies. Ich bin gekommen, um Gutes zu tun.«


  »Und zwar was, Elan?«, erkundigte sich Kalenda.


  »Sie müssen mich zu den Jedi bringen. Ich habe Informationen über die Krankheit.«


  Yintal trat näher an Elan heran und taxierte sie offen. »Was weiß eine Priesterin schon über Krankheiten?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Es ist keine Krankheit, sondern eine Reaktion auf Coomb-Sporen. Die Jedi wissen es.«


  »Warum können Sie es nicht einfach uns erzählen?«, fragte Kalenda. »Warum ist es so wichtig für Sie, die Jedi zu treffen?«


  Elan starrte sie böse an. »Teilen Sie ihnen mit, was ich gesagt habe, und sie werden es schon verstehen.«


  Yintal ging ein paar Schritte von ihr fort und fuhr dann herum. »Wir brauchen einen Beweis, dass Sie als Freund und nicht als Spionin gekommen sind.«


  Elan breitete die Arme aus. »Sie sehen mich. Was kann ich sonst noch anbieten?«


  Yintal presste die Lippen zusammen und hockte sich vor sie hin. »Militärisches Datenmaterial.«


  Verblüfft verfinsterte sich Elans Gesicht. »Darauf sind Sie aus?«


  »Geben Sie uns etwas, das wir unseren Vorgesetzten präsentieren können«, drängte Kalenda. »Wenn sich Ihre Informationen bestätigen, ist es sicherlich auch möglich, ein Treffen mit den Jedi zu arrangieren.«


  Elan dachte einen Augenblick lang nach. »Mein Orden arbeitet eng mit den Kriegern zusammen, um sicherzustellen, dass die Prophezeiungen günstig ausfallen. Wir sehen voraus, welche Taktik angewandt werden soll…«


  »Dann sagen Sie uns, wo Ihre Flotte als Nächstes zuschlagen wird«, verlangte Yintal. »Nennen Sie die betreffende Welt.«


  Elan hatte den Mund schon zur Antwort geöffnet, da hörte man aus dem anderen Zimmer ein Krachen und gedämpfte Schreie in Basic und Honoghran.


  Während Kalenda und Eicroth sich vom Bett erhoben, stürzte ein großer, kräftig gebauter Mann durch die Tür herein, stolperte und stürzte zu Boden, erhob sich jedoch sofort wieder. Er trug die Kleidung eines Raumfahrers. Blut floss aus Rissen in seinem Overall und aus Schnitten auf seinem Gesicht. Er hielt den Blick auf Elan gerichtet, schob den rechten Zeigefinger in die Falte neben seinem rechten Nasenloch und stieß einen Yuuzhan Vong-Schrei aus, der durch Mark und Bein ging.


  »Do-roik vorig pratte!«


  Dann geschahen mehrere Dinge gleichzeitig.


  Als habe sie einen eigenen Willen, schälte sich die Haut plötzlich vom Gesicht des Mannes und enthüllte eine makabre, unförmige Maske mit gewundenen Wellenlinien. Noch während er schrie, gab es unter seiner Kleidung reißende, knallende Geräusche; dann ergossen sich zwei Ströme einer gelatineartigen Masse aus den Hosenbeinen und flossen davon wie lebendiger Ölschlamm.


  Elan sprang auf die Füße und drückte sich an die Wand, wobei sie den Eindringling anzischte und -fauchte und die langen Finger zu Klauen krümmte.


  »Ein Attentäter!«, schrie sie durch die entblößten Zähne. »Sie haben mich gefunden!«


  Yintal fuhr herum und trat dem Attentäter in den Weg, doch der versetzte ihm einen Schlag ins Gesicht, mit dem er Yintal das Genick wie einen Zweig brach. Der kleine Mann flog quer durchs Zimmer, prallte mit Showolter zusammen und riss ihn mit zu Boden.


  Der Attentäter wollte sich auf Elan werfen, als er plötzlich von hinten angegriffen wurde, von Mobvekhar und Khakraim, die auch schon etliche Wunden und Schrammen davongetragen hatten. Die beiden Noghri stießen den Yuuzhan Vong nach vorn gegen die Seitenwand der Hütte. Elan, die dabei nur knapp verfehlt wurde, duckte sich im letzten Moment und rollte sich unter das Bett.


  Der Yuuzhan Vong prallte mit derartiger Wucht gegen die Wand, dass ihm eigentlich alle Knochen im Leib hätten brechen müssen, und einen Augenblick lang schien es, als würde er sich den beiden Noghri ergeben. Plötzlich jedoch richtete er sich auf und schleuderte die beiden Geheimdienstler mit solcher Kraft durch den Raum, dass sie auf der anderen Seite gegen die Wand krachten und auf dem Boden zusammensackten.


  Der Yuuzhan Vong fuhr blutspritzend herum und suchte den Raum ab. Er sprang zwischen Kalenda und Eicroth, die er wie Stoffpuppen auseinander stieß, packte mit einer Hand das Bett und riss es zur Seite, um dann mit der anderen nach Elan zu greifen. Seine Finger schlossen sich um den langen Hals der Priesterin, er hob sich von den Füßen und drückte sie an die Wand.


  Im gleichen Moment erlangte Mobvekhar das Bewusstsein wieder. Mit einem Satz erhob er sich vom Boden, erwischte den Attentäter an der Hüfte und schlug dem Gegner die Zähne in den Rücken.


  Der Yuuzhan Vong heulte auf. Er schob Elan zur Seite und hämmerte mit der freien Faust auf den Noghri ein, der ihn festhielt. Mobvekhar grunzte und stöhnte, als ihm die Luft aus den Lungen getrieben wurde, doch ließ er nicht locker.


  Benommen erhob sich Kalenda auf die Beine, schüttelte einmal kurz den Kopf, stürzte sich dann auf den hämmernden Arm des Attentäters, der sie einfach fortschleuderte. Ihr Kopf krachte gegen etwas Hartes, und ihr wurde schwarz vor Augen. Helle Formen tauchten aus der momentanen Dunkelheit auf; dann sah sie Showolter, der sich den Poncho vom Hals riss, unter Yintal hervorkroch und einen kleinen Blaster aus einem Schulterholster zog.


  Auf dem Bauch liegend feuerte der Major und gab sich Mühe, Mobvekhar nicht zu erwischen, der inzwischen auf dem Boden lag. Er traf den Yuuzhan Vong zwischen die Schulterblätter. Der Geruch von Ozon und verbranntem Fleisch vermischte sich in der Luft, aber der Attentäter zeigte kaum eine Reaktion. Showolter feuerte erneut und traf den Yuuzhan Vong ins Genick, wo er das Haar in Brand setzte.


  Und noch einmal feuerte Showolter.


  Der Attentäter erstarrte und sank als versengter Haufen auf dem Boden zusammen, doch seine linke Hand umklammerte weiterhin Elans Hals. Die Priesterin blutete aus Nase und Augen, bog die Finger ihres Gegners auf, rutschte an der Wand runter und schnappte nach Luft.


  Nicht gerade anmutig wälzte sich Kalenda auf den Bauch und robbte voran, um Elan zu helfen, als die Hütte von einer mächtigen Explosion erschüttert wurde. Showolters Komlink klingelte, und er kramte es aus der Tasche.


  »Yuuzhan-Vong-Korallenskipper«, berichtete jemand über das Link. »Vielleicht ein halbes Dutzend, die New Nystao beschießen. Die Soothfast wurde in Alarm versetzt. Sternjäger sind unterwegs.«


  Showolter schloss die Hand um Kalendas Unterarm. »Bringen Sie sie in den Tunnel«, keuchte er und hustete Blut. »Sofort!«


  


  Am kalten Rand des Sternsystems, in dem Wayland seine Kreise zog, lauerte ein einsames Kriegsschiff der Yuuzhan Vong. Auf der Brücke stand Nom Anor vor einem visuellen Feld, das von dem fernen Signal-Villip erzeugt wurde, und beobachtete das Gefecht der Korallenskipper und der Sternjäger der Neuen Republik am Himmel über New Nystao.


  »Strengen Sie sich nicht zu sehr an«, sagte er laut zu den Piloten in den Korallenskippern. »Nur gerade genug, um glaubhaft zu wirken.«
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  Durch das schlitzförmige Rundumsichtfenster der Happy Dagger schaute Han unbehaglich auf die marmorierte Gleichförmigkeit des Hyperraums hinaus. Neben ihm döste Roa im Pilotensessel und schnarchte leise; hinter ihm überwachte einer der Schiffsdroiden den Navcomputer.


  Wenn man der Zeit nur ebenso schnell davonrennen könnte wie dem Licht, dachte Han. Dann könnte er vorwärts springen bis zu einem Punkt, an dem Sernpidal nur noch eine ferne Erinnerung wäre, oder vielleicht zurück, zu einem Zeitpunkt vor diesem grauenhaften Tag auf dem Planeten, um die Ereignisse rückgängig zu machen.


  Leider jedoch war er in einem tragischen Augenblick gefangen und dazu gezwungen, ihn wieder und wieder zu durchleben…


  Der Falke, wie er Evakuierte aufnimmt und über der eruptierenden Oberfläche von Sernpidal schwebt. Der kleine Mond namens Dobido, wie er untergeht, im Griff einer Monstrosität der Yuuzhan Vong.


  Chewie am Boden, unter jedem der kräftigen Arme ein Kind, der Wind zerrt an seinem Mantel. Dann Chewie und Anakin, die mit Blastersalven einen Shuttle befreien, der von Gebäudeschutt am Boden gehalten wird.


  Der Falke, wie er sich in einem donnernden Wind hält, während Chewie noch ein Kind rettet, es Han in die Arme wirft und sich an die ausgefahrene Rampe hängt.


  Sernpidal bebt und bricht auseinander.


  Chewie hebt Anakin hoch. Der erschöpfte Blick, als er Anakin Han in die Arme wirft. Das entsetzliche Klagen der Repulsorantriebe des Falken; das Schiff, das zu einer Seite driftet und sich quer legt, während Han, den eine Gruppe von Evakuierten an den Beinen festhält, verzweifelt seine Hände nach Chewie ausstreckt.


  Die schwankende Oberfläche, die Chewie davonträgt.


  Anakin, der zur Brücke eilt und den auf dem Kopf stehenden Falken durch enger werdende Gassen fliegt, vorbei an einstürzenden Gebäuden. Ein Blick auf Chewie, der dem Falken den Rücken zugewandt hat und die langen Arme Dobido, dem herabstürzenden Trabanten, entgegenstreckt.


  Der Aufprall von Tosi-karu.


  Ein sengender Wind, der Han das Gesicht und die Hände verbrennt, Chewie umwirft und Gebäude einstürzen lässt. Die Schilde des Falken, die protestierend kreischen.


  Noch einmal Chewie, mit blutverschmiertem Fell… wie er wieder auf die Beine kommt… wie er auf einem hohen Schutthaufen steht, trotzig den herabstürzenden Mond anbrüllt, als wolle er ihn zurückschleudern, dorthin, wo er hingehört.


  Der Falke, immer noch in Anakins Händen, auf dem Weg in den Raum. Chewie, seinem Schicksal überlassen.


  Hans erste Worte zu seinem Sohn: »Du hast ihn zurückgelassen!«


  Die Erinnerung an diese Worte: so herzzerreißend, so stechend wie Chewies Tod selbst. Ein Urteil, im Augenblick höchster Trauer gesprochen, und nach all den Monaten nicht mehr rückgängig zu machen.


  Vor lauter Qual kniff Han die Augen zu und ballte die Hände zu Fäusten. Wie lange hätte er so bleiben können: weiter an der Rampe des Falken hängend, die Arme Chewie entgegengereckt…


  Neben ihm rührte sich Roa, gähnte laut und streckte die Arme über den Kopf. Er blinzelte und drehte sich zu dem Droiden am Navcomputer um.


  »Sind wir bald da?«


  »In Kürze wird das Schiff wieder in den Realraum wechseln, Master Roa.«


  Roa grinste Han an. »Wie in alten Zeiten  wir beide unterwegs!«


  Han wurde abrupt aus seinen Grübeleien gerissen, das Blut rauschte ihm wie Säure durch die Adern. »An diese Kessel-Geschichte kann ich mich noch erinnern, als wäre es gestern gewesen.«


  Roas Lächeln wurde undurchschaubar. »Wo wir gerade von Kessel sprechen, ich wollte dich schon immer etwas fragen. Also gut, eine Geschichte kann sich auf der Reise von Tatooine nach Bonadan schon sehr verändern. Aber nach dem, was ich gehört habe, hast du den Kessel-Run in weniger als zwölf Stunden geschafft.«


  Han sagte nichts, setzte lediglich eine leere und entschlossene Miene auf.


  »Nun?«, hakte Roa nach.


  »Alte Geschichte, Roa. Und nicht gerade mein Lieblingsthema.«


  »Überleg dir genau, was du sagst.«


  Han hob die Hände. »Also, ich hatte Jabba im Nacken, weil ich eine Ladung Gewürze verloren hatte. Chewie und ich brauchten die Arbeit, und manchmal tut oder sagt man eben, was notwendig ist.«


  »Aber stimmt es  hast du es tatsächlich unter zwölf geschafft?«


  Han legte die Fingerspitzen auf die Brust. »Würde ich damit Scherze machen? Wenn ich schon angebe, dann stimmt auch jedes einzelne Wort.«


  Roa sah ihn einen Moment lang an, dann brach er in schallendes Gelächter aus. »Ach, Han, wo sind bloß die guten alten Zeiten geblieben. Was ist aus der Jagd nach Ruhm und Reichtum geworden?«


  »Die hat heute keine Zukunft mehr.« Han schüttelte knapp den Kopf. »Trotzdem, der Gedanke, dass eigentlich anständige Jungs wie Reck sich freiwillig mit dem Feind verbünden… Gegen die Yuuzhan Vong sehen die Hutts wie Schulknaben aus. Und Palpatine wirkt wie ein aufgeklärter Despot.«


  »Vielleicht. Aber die Gewinnerseite zahlt besser«, sagte Roa nüchtern. »Außerdem müssen Credits nicht unbedingt aus sauberen Händen kommen, damit Reck und seine Meute sie sich in die Tasche stecken.«


  Han lächelte. »Im Alter bist du glatt noch zum Philosophen geworden.«


  Roa zuckte schwerfällig mit den Schultern. »Wenn dein Partner stirbt, hast du plötzlich eine Menge Zeit nachzudenken.« Er blickte Han an. »Das hast du vermutlich auch schon festgestellt.«


  Han erwiderte nichts darauf.


  Der Navcomputer gab ein Signal.


  »Master Roa, wir verlassen den Hyperraum«, verkündete der Droide.


  Roa und Han drehten sich der Kontrollkonsole zu und bereiteten die Happy Dagger auf den Sublichtflug vor.


  »Sublichtantrieb eingeschaltet«, sagte Roa knapp.


  Han betätigte einen letzten Schalter. »Schilde sind bereit.«


  Durch streifiges blaues Licht kehrten sie in den Realraum zurück. Abrupt lösten sich die Linien in winzige Punkte auf, drehten sich ein wenig, ehe sie sich zu einem Sternenfeld festigten, und hinter jeder fernen Sonne verbarg sich eine andere Realität. Abgesehen von einem leichten Beben brachte das Schiff den Übergang sanft hinter sich.


  »Eintritt in das Anobis-System«, berichtete der Droide.


  »Anobis?«, fragte Han überrascht. »Das liegt ja noch hinter dem Ende der Welt. Warum sollte sich denn Reck hier draußen verstecken wollen?«


  Roa schüttelte den Kopf, als Han ihn ansah. »Anobis ist nur der Hintereingang zu unserem eigentlichen Ziel. Durch einen direkten Sprung wären wir möglicherweise mitten in einer feindlichen Flottille oder einer Patrouille der Imperialen Restwelten gelandet.« Er deutete mit seinem dicken Zeigefinger auf das Steuerbordsichtfenster. »Sieh dir das mal an.«


  Han fuhr nach rechts herum. Fast zum Greifen nahe trieb das ausgehöhlte und in einer Schlacht verbrannte Wrack eines Sternzerstörers. Das große Schiff war umgeben von Trümmern, Kommandoturm und der spitze Bug waren explodiert. Am früher einmal glänzenden Heck zeigten sich nun riesige schwarze Krater. Kabel und Leitungen hingen heraus wie zerfetzte Innereien. Han dachte zurück an den Angriff auf Helska 4, wo die Yuuzhan Vong sich eingenistet hatten, und den Sternzerstörer Rejuvenator, der fast mit der gesamten Besatzung an Bord abgestürzt war.


  »Haben wir überhaupt eine Chance gegen diese Mörder?«, fragte Roa.


  »Den Yuuzhan Vong werden wir es schon zeigen.« Han wandte sich von dem Anblick draußen ab. »Also, wo geht es hin, Roa?«


  Roa tippte mit dem Zeigefinger auf eine Sternkarte im Display. »Ord Mantell.«


  Han fiel die Kinnlade herunter, dann warf er den Kopf in den Nacken und lachte brüllend.


  Roa sah ihn fragend an. »Hast du Angst, du könntest dort jemandem über den Weg laufen, den du schon lange nicht mehr gesehen hast?«


  »Eher jemandem, den ich erst kürzlich gesehen habe«, murmelte Han. »Meiner Frau.«


  


  Ord Mantell war noch immer dieselbe langweilige Kugel, an die Han sich von früheren Besuchen erinnerte, von denen es während der vergangenen Jahre nicht wenige gegeben hatte, manche geplant, manche eher aufgrund ungünstiger Umstände. Doch hatte sich hier seit Hans Zeiten als Großmarschall des Blockadebrecherderbys auch etwas verändert: eine kleine Raumstation in heute nicht mehr moderner Kreisbauweise, die aus wieder verwertetem Schrott und von den Hutts gelieferten Bauteilen zusammengestückelt war, und zwar von einem Firmenkonsortium aus dem Mittleren Rand. Teile der Station  zwei ihrer Speichen und vielleicht ein Segment von zehn Grad des Außenringes  waren noch nicht vollendet und würden wohl auch noch einige Zeit lang so bleiben, da die Baumannschaften das Projekt nach der Zerstörung von Ithor verlassen hatten.


  Das Jubelrad, nannte Roa es. »Außer der Anziehung durch die Schwerkraft des Planeten hat die Station wenig mit Ord Mantell zu tun«, erklärte er Han vom Pilotensitz der Happy Dagger. »Das Ganze war ein Freihafen. Sogar ein äußerst erfolgreicher, bis die Invasion der Yuuzhan Vong dem Handel einen Dämpfer verpasst hat. Jetzt ist es eine Durchgangsstation, und du findest dort die verzweifeltsten Typen, die du dir vorstellen kannst.«


  »Solange wir hier nicht auch noch stranden, bin ich zu allem bereit«, meinte Han. »Aber Pech verbinde ich eher mit Ord Mantell.«


  Roa nickte. »Dann sollten wir unser Bestes tun und dort unten gar nicht erst landen.«


  Während sie auf die Anweisungen zum Anlegen warteten, beobachteten sie die anderen Schiffe in der Umgebung der Station. Bei manchen handelte es ich um Frachter und Lastkähne ohne genaues Ziel  ihre Heimathäfen waren von den Yuuzhan Vong erobert worden, oder die Gesellschaften, in deren Besitz sie waren, hatten durch den Krieg Bankrott gemacht , voll halb verhungerter Raumfahrer, die sich in einem politischen Niemandsland befanden. Andere waren fünfzig Jahre alte rote Diplomatenkreuzer und Kriegsschiffe, die anscheinend aus der Mottenkiste geholt worden waren. Des Weiteren gab es Passagierschiffe  darunter einige schüsselförmige ithorianische Herdenschiffe , die bis zum Rand mit entwurzelten Wesen aus den eroberten oder zerstörten Welten gefüllt waren, welche nach einer neuen Heimat suchten, wenn auch nur vorübergehend. Und um die Bedürfnisse jener Flüchtlinge zu befriedigen, die ausreichend Credits in der Tasche hatten, zogen Leichter und Tender ihre Runden, deren Piratenbesatzungen Träume von einem neuen Leben an blinde Optimisten verkauften.


  Bis die Landeerlaubnis erteilt wurde, verbrachten Roa und Han die Zeit mit Checks der Sicherheitssysteme und dem Schließen der Luken. Die überfüllte und zudem schmutzige Andockbucht, die ihnen schließlich zugewiesen wurde, hatte ursprünglich zu einem MC80-Kreuzer gehört, und noch immer fanden sich überall die Markierungen der Mon Calamari.


  Roa kümmerte sich noch um die Formalitäten, während Han die Rampe hinunterging und einer Gruppe von fünf Aliens entgegentrat, deren Spezies er noch nie gesehen hatte.


  »Möglicherweise brauchen Sie jemanden, der auf Ihr Schiff aufpasst«, sagte ihr Wortführer über den Lärm hinweg in einem pfeifenden Basic mit hartem Akzent.


  Han betrachtete den Alien von oben bis unten. »Eher brauche ich jemanden, der auf Euch aufpasst.«


  Der Alien  ganz offensichtlich ein männliches Wesen  brauchte einen Moment, bis er kapierte, dann lachte er laut und mit voller Bassstimme. Beinahe hätte Han gelächelt.


  Der Kerl war einen Kopf kürzer als Han, stand auf zwei muskulösen Beinen und hatte einen schlanken Schwanz, der jedoch durchaus nützlich aussah. Jene Körperteile, die nicht von der bunten Weste und dem Hosenrock bedeckt wurden, waren von rauchfarbenem Flaum überzogen, außer den Rückseiten der Unterarme und dem Schwanz, wo das Haar dunkler und so steif wie dünne Stachel war. Möglicherweise konnte man damit anständigen Schaden anrichten.


  Wie die beiden anderen Männchen der Gruppe hatte der Sprecher einen schneeweißen Schnurrbart, der am Kinn vorbei herunterhing, und eine fürchterliche Perücke aus passendem weißen Haar. Die nach vorn stehenden Augen waren groß und hell; die Nase war ein chitinartiger Schnabel, der sich über einen dünnlippigen Mund bog und wie ein Musikinstrument perforiert war.


  Ein wenig schmaler von Statur, hatten die beiden Weibchen doch ungefähr die gleiche Größe, und ihre kompakten Körper zeigten scharfe Rundungen. Ihr graues, samtartiges Fell war an manchen Stellen von hellen Farbflecken durchsetzt. Sie hatten keine Bärte und anstelle der Kämme auf dem Kopf glänzendes, zurückgekämmtes Haar, das bis auf die Schultern fiel. Die Spitzen ihrer glatten Schwänze waren himmelblau gefärbt. Schmuck verschiedenster Art glitzerte an Hals, Ohren, den fünffingrigen Händen und den Nasenflügeln.


  »Also schön, also schön«, gab ihr Wortführer von sich, »vielleicht brauchen Sie dann jemanden, der sauber macht?«


  Han stemmte die Hände in die Hüften und lachte. Er kicherte immer noch, als Roa die Rampe herunterkam und zwei Besatzungsmitglieder der Happy Dagger im Gefolge hatte  Void und einen EV-Aufseherdroiden, dessen Kopf an den geschwungenen Schnabel eines großen, Obst fressenden Vogels erinnerte.


  »Roa, willst du diesen Haufen anheuern, damit sie die Teppiche schallsäubern und die Kombüse putzen?«


  Roa betrachtete die Aliens aufmerksam. »Dafür haben wir unsere Droiden«, erklärte er dem Anführer.


  »Dann bewachen wir das Schiff. Hier gibt es viele Diebe.«


  »Ein sehr nettes Angebot«, sagte Roa freundlich, »aber nein danke. Vielleicht ein andermal.«


  Die Aliens wechselten ein paar Worte in ihrer melodischen Muttersprache, nickten Han und Roa zu und zogen weiter zum nächsten Schiff in der Bucht, einer alten Sienar-Korvette der Marauder-Klasse.


  »Als hätte jemand eine Mankakatze und einen Woolamander in einen Mixer geworfen«, meinte Han und schaute den Aliens hinterher.


  »Ryn«, sagte Roa. »Hin und wieder bin ich ihnen mal auf abseits gelegenen Welten im Korporationssektor über den Weg gelaufen  auf Ession, Ninn, Matra VI. Sie sind Nomaden  wenn sie nicht gerade gejagt, versklavt oder von einem Ort zum anderen gehetzt werden, oder wenn man sie zum Sündenbock für die Verbrechen anderer macht. Im Allgemeinen haben sie einen guten Ruf als Diebe und Schwindler, aber ich habe nie Probleme mit ihnen gehabt. Sie arbeiten hart, in fast allen Bereichen, von der Schiffsbergung bis hin zum Goldschmiedehandwerk. Und eins sag ich dir, Han, sie machen die fröhlichste Musik, die ich je gehört habe  Musik, bei der man einfach tanzen muss.«


  »Na, da kann ich mich bestimmt beherrschen«, erwiderte Han.


  »Nein, nicht einmal du. Ich rede nicht von Jizz oder diesem modernen Zeug. Ich meine feurige, leidenschaftliche Musik.«


  Han sah ihnen nochmals hinterher. »Wo ist ihre Heimatwelt?«


  Roa schüttelte den Kopf. »Das hat mir auch noch niemand sagen können.«


  Han lachte. »Und da bildet man sich ein, man habe alles gesehen.«


  Sie überließen den Droiden die Bordwache und machten sich zum Zoll und zur Passkontrolle auf, wo in einer langen Schlange Angehörige verschiedener Spezies darauf warteten, die Dokumente vorzeigen und sich den Sicherheitsprüfungen unterziehen zu dürfen.


  Han zeigte seinen Pass, laut dessen er der Laserschweißer Roaky Laamu war. Er hatte überlegt, ob er auch sein Äußeres verändern sollte  Synthhaut, Prothesen, ein Bart , aber am Ende hatte er einfach nur die Frisur geändert und sich das Gesicht nicht enthaaren lassen. Genauso ging er häufig vor, wenn er mit Leia und den Kindern unterwegs war, und für gewöhnlich genügte das. Schließlich zeigten die Bilder, die von ihm kursierten, einen jugendlichen Allianzführer mit hellen Augen, Koteletten und einem glänzenden braunen Haarschopf.


  Die Sache lief gut, bis er zum Durchleuchtungsgerät kam.


  »Öffnen Sie bitte das Gepäck«, verlangte der junge Beamte, nachdem ihn sein Partner, ein Droide, alarmiert hatte.


  Also öffnete Han seine Reisetasche, und schnell fand der Beamte den Blaster, das lange Zielfernrohr und den kegelförmigen Entstörer, der in einem separaten Futteral untergebracht war.


  »Ist das ein DL-44?«, fragte der Mann ungläubig.


  »Mehr oder weniger«, antwortete Han. »Ich habe einige Modifikationen vorgenommen…«


  Der Beamte lachte und rief einen menschlichen Kollegen zu sich. »Boz, gilt das als Waffe oder als Sammlerstück.«


  »Sammlerstück«, meinte Boz und grinste breit.


  »Lachen Sie nur«, sagte Han und konnte sich gerade noch zurückhalten, mit den technischen Möglichkeiten seines Blasters anzugeben.


  Der Beamte sah sich Hans Ausweis an. »Einerlei, Laamu, ich muss den Energiespeicher entladen.«


  Han schob die Zunge in die Wange und zuckte mit den Schultern. »Solange Sie das mit allen Waffen machen, die hier durchgehen.«


  »Mit allen, die wir entdecken«, schränkte der Beamte ein.


  »Wie tröstlich.«


  »Wir suchen das Bets Off«, sagte Roa, während der Beamte einen Entlader an den Energiespeicher anschloss.


  »Also, wenn Sie beide im normalen Spektrum sehen können, folgen Sie den roten Hinweislinien bis zur gelben Bahn und dann weiter bis Weiß Zwei. Von dort aus den ganzen Schacht hinunter. Sie können es gar nicht verfehlen.«


  »Und was sagen Sie einem Farbenblinden?«, fragte Han genervt.


  Der Beamte legte den entladenen Energiespeicher in die Reisetasche zurück. »Ich rate ihm, ein Taxi zu nehmen.«


  


  Roa bestand darauf, ein Taxi zu nehmen. Ihr sullustanischer Fahrer war früher Botschafter auf Ithor gewesen und auf dem Jubelrad gestrandet, wo er auf Transitdokumente wartete, die von seiner Heimatwelt kommen sollten.


  »Hier hört man immer die gleichen Geschichten«, erzählte Roa, nachdem sie in Weiß Zwei ausgestiegen waren. »Manche versuchen, nach Hause zu kommen, andere fliehen aus ihrer Heimat, und wieder andere haben kein Dach über dem Kopf mehr  und vor allem nicht die notwendigen Dokumente, um die Station zu verlassen oder gar die Reise zu ihrem Zielort anzutreten. So stößt man auf Diplomaten, die als Fahrer arbeiten, Universitätsprofessoren, die Barkeeper werden, und ungeheuer wichtige Typen aus Sonstwo bedienen dich an den Tischen oder riskieren ihre Ersparnisse beim Sabacc  nur leider wird bei den meisten Spielen manipuliert.«


  Im Schacht drängten sie sich durch eine Menge aus hoffnungslosen Individuen unterschiedlicher Spezies  Ithorianer, Saheelindeeli, Brigianer, Ruurianer, Bimms, Dellaltianer , Flüchtlingen, die ihre mageren Habseligkeiten am Leib trugen, ihre Kinder festhielten und ziellos umherirrten auf der Suche nach einem Wunder, das sie vom Rad, wie viele die Station nannten, fortbringen würde. In dunklen Ecken lungerten hungrige Leute herum, die hier in der Falle saßen. Überall streiften jedoch auch diejenigen umher, die vom Krieg eher begünstigt wurden: Soldaten in Uniform und Experten für Rückforderung und Bergung, aber auch Ausweisfälscher, Aasgeier, Abzocker und all die anderen.


  Han erinnerte sich daran, was Leia über die Flüchtlinge und ihre Situation gesagt hatte, über den Mangel an Lebensmitteln und Unterkunft, an die Krankheiten, die Trennung von Familien, und so langsam begann es ihm zu dämmern, dass er nicht der Einzige war, dem es schlecht ging.


  Darüber grübelte er, während er mit Roa im Bets Off, einem bevölkerten und recht eleganten Bistrocafe mit Sabacc und anderen Glückspielen im Hinterzimmer, an einem Gizers nippte.


  »Wird Zeit, dass ich ein paar Erkundigungen einhole«, verkündete Roa, nachdem er seinen Drink geleert hatte. Er erhob sich und zog die Schultern hoch. »Ich bleibe nicht lange weg.«


  Han sah ihm hinterher, wie er in Richtung der kreisrunden Bar davonging, dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem hellblauen Bier zu. Dabei erhaschte er eine Bewegung aus den Augenwinkeln, und als er aufschaute, standen zwei männliche Ryn am Tisch, von dunklerer Farbe und besser gekleidet als diejenigen, die er an der Andockbucht kennen gelernt hatte.


  »Entschuldigen Sie die Störung«, sagte der Größere mit trällernder Stimme, »aber sind Sie nicht vor kurzem mit dem SoroSuub 3000 angekommen?«


  Han legte die Arme auf die Lehnen der Stühle neben sich. »Das macht aber schnell die Runde. Ja, und?«


  »Nun, werter Herr«, fuhr der andere fort, »wir, Cisgat und ich, haben uns gefragt, ob Ihre weitere Reise Sie vielleicht in die Nähe von Rhinnal führt und ob Sie möglicherweise überredet werden könnten, einige Passagiere dorthin zu befördern  gegen angemessenes Entgelt, versteht sich.«


  »Tut mir Leid, Jungs, aber wir sind nicht zum Kern unterwegs.«


  Die zwei wechselten einen besorgten Blick.


  »Wenn wir Ihnen die Angelegenheit erklären dürften«, übernahm Cisgat wieder, »es handelt sich nämlich um eine dringende Sache. Wir sollten hier einige Mitglieder unserer großen Familie treffen, doch scheint es ein Problem gegeben zu haben, und bislang sind sie nicht eingetroffen.«


  »Unser Notfallplan sah vor, dass wir uns dann in Rhinnal treffen«, fügte der andere hinzu, »aber leider wollen augenblicklich so viele das Rad verlassen, dass wir gewissermaßen hier gestrandet sind, während unsere Mittel schwinden und wir immer weniger Hoffnung haben, von hier fortzukommen.«


  »Wir fürchten, unsere Verwandten könnten Rhinnal verlassen, ohne eine Nachricht von uns zu erhalten.«


  Han verschränkte die Arme vor der Brust. »Es tut mir Leid, dass eure Familie so weit auseinander gerissen wurde, doch wie ich schon sagte…«


  »Wir würden gut bezahlen.«


  »Und wir machen keine Schwierigkeiten.«


  »Es reicht«, sagte Han laut. »Ich habe gesagt, es tut mir Leid. Ich bedaure, leider bin ich nicht mehr im Rettungsgeschäft tätig, verstanden?«


  Die beiden schwiegen eine Weile lang. »Das zu hören, bedauern wir«, sagte der Größere.


  Han trank verärgert aus, während die Ryn davongingen. Er hatte gerade das Glas abgesetzt, da kehrte Roa zurück.


  »Was wollten die?«


  »Einen Flug nach Rhinnal.«


  Roa runzelte die Stirn und setzte sich. »Wie ich sagte, hier herrscht wirklich größte Verzweiflung.«


  »Hast du etwas in Erfahrung gebracht?«


  Roa deutete mit dem Kinn auf einen langen, rothaarigen Raumfahrer, der mit einem Drink in der Hand vom Tresen auf sie zukam. »Roaky Laamu, darf ich dir Fasgo vorstellen«, sagte er, während der Mann sich einen Stuhl nahm und dann Han die Hand entgegenstreckte. »Zähl bloß deine Finger, nachdem du ihm die Hand geschüttelt hast.«


  Fasgo grinste breit, zeigte dabei braune Zähne und trank einen langen Schluck von dem Bier, das Roa offensichtlich für ihn bezahlt hatte.


  »Fasgo war mal einer meiner besten Angestellten«, fuhr Roa fort. »Frag ihn nur, und er wird es dir bestimmt erzählen. Seit er nicht mehr bei mir ist, hat er gelegentlich mit Reck Desh gearbeitet.«


  Han beobachtete, wie sich Fasgos Lächeln auflöste.


  »Hast du zufällig eine Ahnung, wo man Reck auftreiben könnte?«, fragte Roa freundlich.


  Fasgo schluckte heftig. »Also, Roa, echt nett von dir, mir einen Drink zu spendieren, doch…«


  »Roaky und ich wissen über Recks neue Arbeitgeber Bescheid«, schnitt ihm Roa das Wort ab, »du brauchst uns also keine Geschichte aufzutischen.«


  Fasgo leckte sich über die Lippen und lachte kurz und gezwungen. »Du kennst Reck, Roa, er geht dorthin, wo die Credits sind.«


  Han stellte die Ellbogen auf den Tisch. »Wenn er so gut bezahlt wird, wieso bist du dann nicht mehr bei ihm?«


  »Nicht mein Stil«, erwiderte Fasgo und schüttelte den Kopf. »Ich bin kein Verräter.«


  Han und Roa sahen sich an. »Was ist mit Reck?«, fragte Roa.


  Erneut schüttelte Fasgo den Kopf. »Ich weiß nicht, wo er jetzt steckt.« Er taxierte Hans Blick und fügte hinzu: »Ich will offen zu euch sein, Jungs, ich weiß es wirklich nicht.« Er blickte sich um und beugte sich verschwörerisch vor. »Auf der Station gibt es vielleicht jemanden, der es euch sagen könnte. Er führt den Laden hier  und den Untergrund. Der Kerl wird von allen Boss B. genannt.«


  »Und wo finden wir diesen Boss B.?«, wollte Roa wissen.


  Fasgo senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Frag nur nach ihm, und er wird euch finden.«


  Der Raumfahrer wollte sich erheben, doch Han legte ihm die Hand auf die Schulter und drückte ihn zurück auf seinen Stuhl. »Wer führt Recks Unternehmen? Wer hat da die Kontrolle?«


  Fasgos Gesicht verlor alle Farbe. »Die willst du bestimmt nicht kennen lernen, Roaky. Die sind echt übel, sogar noch schlimmer.«


  »Nenn mir einen Namen!«


  »Ich habe nie irgendwelche Namen gehört  ehrlich.« Fasgo schluckte, was immer er gerade hatte sagen wollen, hinunter und richtete den Blick auf etwas oberhalb von Hans Schulter.


  Han fuhr herum und sah drei Trandoshaner, die auf den Tisch zukamen und mit Merr-Sonn- und BlasTech-Blastern bewaffnet waren und knielange Klimakontroll-Overalls trugen. Während zwei neben seinem Stuhl Stellung bezogen, umrundete der Größte  und dem grauen Ton seiner Haut nach auch der Älteste  des Reptilientrios den Tisch und wandte dabei die roten Augen mit den schwarzen Puppillen nie von Han ab. Schließlich baute er sich direkt ihm gegenüber auf.


  »Du kommst mir irgendwie bekannt vor«, knurrte er. Die lange Zunge schoss aus dem lippenlosen Mund und rollte sich für einen Moment in der Luft auf. »Und du riechst sogar noch bekannter.«


  Han bemühte sich, ruhig zu wirken. Der Trandoshaner hatte ihn möglicherweise erkannt, allerdings war Han nicht sicher, ob er dem Alien tatsächlich schon einmal über den Weg gelaufen war. Diese Wesen stammten von einer Welt, die im gleichen Sternsystem lag wie Kashyyyk, und die sumpfig riechenden Trandoshaner hatten sich viel Mühe gegeben, das Imperium davon zu überzeugen, dass die Wookiees versklavt werden mussten  wobei sie sich oft selbst als Sklavenhändler betätigt hatten.


  »Das letzte Mal, als ich so eine Zunge gesehen habe, war das inmitten eines Schwarms Stinkfliegen an einem Stand auf dem Fleischmarkt«, sagte Han.


  Der Mund des Trandoshaners, eine lebensgefährliche Waffe, verzog sich zu so etwas wie einem bedrohlichen Lächeln, und der Kerl stemmte die Klauenhände auf den Tisch. »Also, der Mensch, dem du ähnelst, ist inzwischen eine sehr wichtige Persönlichkeit geworden, aber damals war er nur ein zweitklassiger Schmuggler, der Gewürze für Jabba den Hutt beförderte und für jeden, der dumm genug war, ihn zu engagieren.«


  Bossk?, fragte sich Han. Konnte das möglich sein… »Ach, zu der Zeit musst du noch ein niedliches kleines Ei gewesen sein«, stichelte er.


  Die Gespräche an den umliegenden Tischen verstummten, und die Gäste versuchten auszumachen, ob sie für den Rest der Show sitzen bleiben oder lieber so schnell wie möglich in Deckung gehen sollten.


  »Zu den schimpflichen Taten, die dieses menschliche Stück Dreck auf dem Kerbholz hat, gehörte auch, dass er eine legale Sklavenfangoperation auf Gandolo IV verhindert hat.«


  Roa schob sich in seinem Sitz hin und her und ergriff das Wort. »Hey, großer Junge, lass die Vergangenheit ruhen. Oder bist du so knapp an Jagdpunkten, dass du alte Freunde dabei stören musst, wenn sie ein Gläschen zusammen trinken?«


  Der Trandoshaner starrte Roa böse an, dann Han. »Den Fetten kenne ich nicht, aber dich schon  Han Solo.«


  »Solo?«, staunte Fasgo.


  Han wich dem Blick des Trandoshaners nicht aus. Das konnte nur Bossk sein. Hoffentlich war der E-11A1, den der Alien gewöhnlich trug, am Zoll entleert worden.


  »Sag mal, Solo, steckst du deine krumme Nase immer noch in die Angelegenheiten fremder Leute?«


  Han lächelte schief. »Nur, wenn ich die Chance habe, ein Sternschiff in ein Wrack zu verwandeln und den Kapitän ein wenig zu demütigen.«


  Jetzt richtete sich der Trandoshaner zu voller  beträchtlicher  Höhe auf. »Mir ist zu Ohren gekommen, du hättest deinen Wookiee verloren, Solo. Den Gerüchten zufolge hast du einen Mond auf ihn krachen lassen. Das würde ich wahrscheinlich auch machen, wenn mir ständig ein Wookiee hinterher laufen würde.«


  Sehr zum Entzücken des Aliens, hatte sich Han schon halb von seinem Platz hochgestemmt, als Roa ihm den Arm quer über die Brust legte. »Was ergibt das für einen Sinn, Han? Bei denen regeneriert sowieso alles, was du ihnen abbrechen kannst.«


  Der Trandoshaner grinste bösartig. »Aber was bedeutet schon ein verlauster Wookiee«, fuhr er mit wohl durchdachter Beiläufigkeit fort. »Warum gehst du nicht einfach los und suchst dir einen anderen?«


  Und daraufhin setzte Han den Hieb, mit dem alles begann.
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  »Ich habe während des Sprungs nach Coruscant eine Weile in einem Bacta-Tank verbracht«, erzählte Belindi Kalenda den sechs Mitgliedern des Sicherheits- und Geheimdienstrates und erklärte damit, warum sie so viel besser aussah, als sie sich fühlte.


  »Ihre Anstrengungen gehen über bloße Pflichterfüllung hinaus, Colonel«, sagte der diamalanische Senator Porolo Miatamia am anderen Ende des langen Holztisches, und in seinem ledrigen Gesicht zeichnete sich ernsthafte Sorge ab. »Sie hätten in Wayland bleiben sollen. Schließlich hätten wir eine Holokonferenz schalten können.«


  Kalenda lächelte blass. »Auf Wayland gibt es kaum die technischen Voraussetzungen für eine Holokonferenz, Senator.«


  »Kommen wir also zur Sache, ja?«, sagte Senator Krall Praget; er saß Kalenda am nächsten. Praget, der nie ein Blatt vor den Mund nahm, repräsentierte Edatha und hatte während der Yevethan-Krise versucht, Leia Solo aus dem Amt zu drängen.


  Zwischen Praget und Miatamia saßen die Senatoren Gron Marrab von Mon Calamari, Tolik Yar von Oolidi, Abel Bogen von Ralltiir und Viqi Shesh von Kuat. Außerdem waren Luke Skywalker, der eigentümlich still war und sich in seine Jedi-Robe hüllte, sowie sein düster dreinschauender Neffe Anakin Solo anwesend.


  Kalenda wandte sich an die beiden. »Ich danke Ihnen für Ihr Erscheinen, Meister Skywalker und Jedi Solo.«


  Skywalker nickte zur Antwort, sagte jedoch noch immer nichts.


  »Um es gleich vorwegzunehmen«, fuhr Kalenda fort und erhob sich unter sichtlichen Mühen, »der Angriff auf Wayland rechtfertigt die Vorsichtsmaßnahmen, die wir getroffen haben, um die beiden Überläuferinnen hierher zu bringen. Der Luftangriff hat erheblichen Schaden in New Nystao angerichtet, doch glücklicherweise nur wenige Todesfälle gefordert  was wohl kaum der Fall gewesen wäre, wenn wir sie nach Bilbringi oder auf eine andere stark bevölkerte Welt gebracht hätten.«


  Unter Schmerzen holte sie Atem. »Bei einem der Todesopfer handelt es sich um Dr. Yintal vom Geheimdienst der Flotte, der den Folgen seiner Verletzungen erlag, die er bei dem Überfall auf Elan  die Yuuzhan-Vong-Priesterin  erlitten hat. Dr. Joi Eicroth von Alpha Blau wurde ebenfalls verwundet, doch befindet sie sich auf dem Wege der Genesung; das gilt ebenso für Major Showolter, der mit mehreren gebrochenen Rippen und einem Lungenriss davonkam. Unsere beiden Noghri-Agenten waren bereits wieder auf den Beinen, als ich Wayland verlassen habe.«


  »Wo sind die Überläufer jetzt?«, erkundigte sich Senatorin Shesh.


  »Sie wurden nach Myrkr verbracht, wo sie in Sicherheitsgewahrsam bleiben, bis wir entschieden haben, wie mit ihnen zu verfahren ist.«


  »Colonel«, warf Praget ein, »wie ich gehört habe, ist eine der Überläuferinnen keine Yuuzhan Vong; es stellt sich also die Frage, was sie denn eigentlich ist.«


  »Stimmt. Wir müssen noch herausfinden, ob Vergere zu einer Spezies gehört, die in der Heimatgalaxis der Yuuzhan Vong zu Hause ist, oder ob sie ein Produkt der Gentechnik ist.«


  »Ist es Ihnen gelungen, inzwischen weitere Einsichten darin zu erhalten, was den Feind dazu veranlasst hat, den Äußeren Rand anzugreifen?«, fragte Miatamia.


  Kalenda schüttelte den Kopf. »Der Angriff des Attentäters erfolgte kurz nach Beginn des Verhörs. Bis zu diesem Punkt hatte Elan wiederholt, was wir bereits über die Motive der Yuuzhan Vong wissen. Auf Befehl ihres Gottes haben die Yuuzhan Vong sich entschlossen, unsere Galaxis von Ungläubigen zu befreien und/oder uns zu ihrer Religion zu bekehren. Elan behauptet, sie würden uns viel lieber bekehren als auslöschen. Die Aufzeichnung der Befragung  nun ja, jedenfalls der kurzen Spanne, die sie gedauert hat  steht Ihnen zur Verfügung.«


  Sie holte tief Luft. »Hergekommen bin ich jedoch vor allem, um Ihnen mitzuteilen, dass Elan uns nach dem Angriff mit hochsensiblen und vermutlich unschätzbaren Geheiminformationen versorgt hat. Sollten sich diese Informationen bestätigen, werden Direktor Scaur und ich um Erlaubnis bitten, die Überläuferinnen hierher zu bringen, nach Coruscant.«


  Senatorin Sheshs honigsüße Stimme schnitt durch das Gemurmel, welches sich an die letzte Äußerung anschloss. »Wäre das weise, wenn man bedenkt, was auf Wayland vorgefallen ist? Mittlerweise hat New Nystao Schadensersatz gefordert.«


  »Zum einen haben wir Coruscant ausgewählt, weil es kein leichtes Ziel ist. Ich bin die Erste, die zugeben würde, dass die Sicherheitsvorkehrungen bei der Verlegung der Überläufer von Nim Drovis nach Wayland unzureichend waren, aber dieser Fall wird sich nicht wiederholen. Der Plan, den wir ausgearbeitet haben, nutzt das gegenwärtige Durcheinander im Mittleren Rand aus, wo es leicht ist, Elan und Vergere zwischen den Massen der heimatlosen Flüchtlinge zu verbergen und sie dann über etliche Umwege nach Coruscant zu bringen. Zur gleichen Zeit werden mehrere Lockvogelteams diejenigen ködern, die möglicherweise die Operation sabotieren wollen.«


  Kalenda unterbrach sich und verteilte einige Dokumente auf Durafolie, die mit dem Farbkode für höchste Sicherheitsstufe versehen waren. »Die Route für Elan und Vergere wird über Bilbringi, Jagga-Zwei und Chandrila führen  immer vorausgesetzt, dass es unterwegs keine Zwischenfälle gibt und dass kein Nachrichtenmaterial vorliegt, welches vor einer Gefährdung der öffentlichen Sicherheit warnt.«


  »Mir eröffnet sich noch nicht ganz der Sinn, weshalb die zwei hergebracht werden sollen«, sagte Bogen und schüttelte den Kopf, so dass beinahe das peinlich genau frisierte blonde Haar durcheinander geraten wäre. »Natürlich kann ich verstehen, dass der Angriff der Yuuzhan Vong eine Bestätigung ihres Status als Überläufer darstellt. Genauso gut könnte es sich bei dem Überfall jedoch auch um eine Kriegslist handeln, die uns von Elans Nützlichkeit überzeugen soll.«


  Vorsichtig nahm Kalenda wieder Platz. »Noch einmal, Senator, der Aufbewahrungsort ist abhängig davon, ob sich die Informationen bewahrheiten, die Elan uns geliefert hat.« Sie hielt kurz inne. »Ich bin ebenso misstrauisch wie alle anderen hier, dennoch wird, glaube ich, Elan eine entscheidende Rolle bei unseren Bemühungen im Kampf gegen die Yuuzhan Vong spielen, selbst wenn sie tatsächlich Teil einer List ist. Sie behauptet, nicht nur den ungefähren Aufenthalt jener Yuuzhan Vong zu kennen, die die Neue Republik infiltriert haben, sondern sogar die Identität vieler Agenten, die der Feind unter Schmugglern, unter Söldnern, Piraten und derlei Abschaum rekrutiert hat.


  In der Tat gehen wir davon aus, dass eine Zelle, die sich Friedensbrigade nennt, die Yuuzhan Vong von der Verlegung nach Wayland unterrichtet hat.« Erneut reichte Kalenda Durafolien herum, die das Abzeichen der Söldnerzelle zeigte: zwei sich umfassende Hände, von denen eine menschlich sein mochte und die andere stark tätowiert. »Diese Mappe enthält Dossiers über die Mitglieder der Friedensbrigade, dazu eine kurze Zusammenfassung der Terrorakte, die ihnen zur Last gelegt werden.« Sie blickte Luke Skywalker an. »Zu den Spezialitäten dieser Truppe gehört es, Ressentiments gegen Jedi zu schüren.«


  Skywalker nickte.


  »Ich hoffe, der Geheimdienst behält diese Gruppe aufmerksam im Auge«, sagte Shesh und hob den Blick von der Durafolie.


  »Lesen Sie weiter«, sagte Kalenda freundlich.


  Bogen räusperte sich laut. »Was die Bedeutung dieser Elan angeht…«


  Kalenda wandte sich ihm zu. »Abgesehen davon, dass sie Agenten identifizieren könnte, weiß Elan, wie die Taktiker der Yuuzhan Vong denken. Und sie kennt die Prophezeiungen und Omen, nach denen sie Ausschau halten, um ihre Angriffe zu planen. Sie könnte uns vielleicht sogar zu den Welten führen, auf denen sich die Kriegskoordinatoren verschanzt haben.«


  »Augenblick mal«, unterbrach Tolik Yar sie, während er mit einer Hand schnell Befehle in seinen Handcomputer eingab. »Ein Bericht  ich kann ihn gerade nicht finden  lässt vermuten, dass die Kriegskoordinatoren über telepathische Fähigkeiten verfügen.« Yar hörte auf zu tippen und sah Kalenda an. »Ich nehme an, diese vermeintliche Überläuferin ist telepathisch mit diesen Wesen verbunden und schickt ihnen fleißig Informationen über uns, oder?«


  »Der Bericht, auf den Sie sich beziehen, wurde von einer ExGal-Wissenschaftlerin verfasst, die sich kurze Zeit in Gefangenschaft der Yuuzhan Vong befand«, ergänzte Kalenda. »Auf jeden Fall besteht die Möglichkeit einer Verbindung zwischen den Überläufern und den Yuuzhan Vong  ob nun auf telepathische oder andere Weise , und deshalb geben wir nichts preis. Bislang wurden sie von allem fern gehalten, das für den Feind von strategischem Wert sein könnte. Selbst wenn die Yuuzhan Vong sie wieder in die Hände bekommen würden, könnten die zwei ihnen keine wichtigen Informationen präsentieren.«


  »Warum waren die zwei so sehr darauf versessen, zu uns überzulaufen?«, erkundigte sich Senatorin Shesh.


  »Elan hat angedeutet, dass es Streitigkeiten unter den Yuuzhan Vong gibt. Die Meinungsverschiedenheiten betreffen unter anderem die Legitimität der Invasion. Anscheinend will sie uns helfen.«


  »Im Tausch gegen was  Geld, eine neue Identität, ein Versteck? Ich bin keineswegs davon überzeugt, dass sie keine Hintergedanken hegt. Ein Vornskr, der seine Zähne verliert, ändert deshalb noch lange nicht seinen Charakter.«


  Kalenda kniff die Augen zusammen. »Elan hat eine Bitte.« Sie blickte demonstrativ zu Skywalker hinüber. »Sie wünscht ein Treffen mit den Jedi-Rittern.«


  Skywalker schenkte ihr nach dieser Eröffnung seine volle Aufmerksamkeit. Auch Anakin hob den Kopf. »Hat sie einen Grund dafür genannt?«


  »Sie sagte, es habe etwas mit der Krankheit zu tun, die die Yuuzhan Vong vor Ankunft der Weltenschiffe eingeschleppt haben. Genauere Aussagen dazu hat sie verweigert. Sie sagte, die Jedi würden es schon verstehen.«


  Skywalker und sein Neffe wechselten einen erstaunten Blick. »Mehr nicht?«, fragte der ältere Jedi, offensichtlich neugierig geworden.


  Kalenda schüttelte den Kopf. »Wie ich Senator Miatamia bereits sagte, können Sie sich gern die Aufzeichnungen des Verhörs anschauen. Ihre Meinung wäre mir sogar sehr willkommen. Vielleicht entdecken Sie etwas, das uns entgangen ist.«


  »Meister Skywalker«, mischte sich Gron Marrab ein und richtete eines seiner vorstehenden Augen auf den Jedi, während er das andere weiterhin auf Kalenda ruhen ließ. »Vermutlich muss das nicht extra ausgesprochen werden, aber ich möchte feststellen, dass Sie sich in dieser Angelegenheit von allen Verpflichtungen frei fühlen sollten.«


  »Ganz sicher«, fügte Senator Praget hinzu und grinste verschmitzt. »Schließlich soll es nicht so aussehen, als stünden die Jedi in Diensten der Neuen Republik.«


  »Das war nun wirklich nicht nötig, Senator«, tadelte Shesh.


  Aber Skywalker ließ sich von Pragets Bemerkung nicht aus der Ruhe bringen. »Wir werden es miteinander besprechen«, antwortete er schließlich. »Ich persönlich kann allerdings schon jetzt sagen, dass ich die Priesterin sehr gern kennen lernen würde.«


  Einen Augenblick lang schwiegen alle, dann ergriff erneut Shesh das Wort. »Colonel Kalenda, welche Informationen hat Elan preisgegeben?«


  »Das nächste Ziel der Yuuzhan Vong  Ord Mantell.«


  


  Den Rücken dem Meer zugewandt, das sanft an Worlports sandige Südküste brandete, ließ Leia sich einen Moment Zeit, um sich die Berge anzuschauen, die aus dem rauchverhüllten Ödland im Norden ragten, von den ausgedehnten Schrottplätzen bis hin zum Ten Mile Plateau. Durch die Transparistahlkrone des Regierungsgebäudes von Ord Mantell  der Ort, an dem eine geheime Sitzung über das Schicksal der Flüchtlinge entscheiden sollte  konnte sie auch sehr viel von der Schwindel erregenden Hauptstadt mit ihren einst prächtigen Beispielen für die corellianische Klassizistik-Architektur sehen. Allerdings waren die meisten der reich verzierten Spitzen, der großen Kolonnaden und riesigen Rotunden mit den Rundbögen heute von einer Ansammlung Pseudo-Rokoko-Kuppeln und Obelisken umgeben, die eher dem banalen Geschmack der Spieler und Unterhaltungssuchenden entsprachen, welche in Scharen über den Planeten herfielen. Das Ganze war durch einen Irrgarten schmaler Treppen, geschwungener Rampen, überdachter Brücken und feuchter Tunnel miteinander verbunden.


  In diesem Labyrinth kann man leicht vom Weg abkommen, dachte Leia, und tatsächlich hatte sie hier vor gut fünfundzwanzig Jahren die Orientierung verloren, kurz vor dem Ende ihrer Zeit als Prinzessin und Diplomatin, noch vor Hoth und Endor und lange vor der Heirat und der Geburt der Kinder. Im Geiste versuchte sie einen Weg vom Regierungshaus hinunter zur braunen Ebene zu finden, ein Spiel, das sie für einen Augenblick ablenkte von den Gedanken an die Kinder und an Han…


  »Botschafterin Organa Solo«, unterbrach sie der Repräsentant von Balmorra, »stimmt etwas nicht?«


  Leia tauchte aus ihren Erinnerungen auf und lächelte zerknirscht. »Entschuldigen Sie bitte. Was haben Sie gerade gesagt…?«


  »Ich sagte, Sie hätten meine Frage noch nicht beantwortet«, wiederholte der schlanke, steife Mensch verstimmt. »Wie kann die Neue Republik ein solches Ersuchen rechtfertigen, wo doch zahllose bewohnbare Welten existieren, auf denen Flüchtlinge untergebracht werden können, ohne dabei den ökonomischen Wohlstand der Einwohner zu gefährden?«


  Leia gab sich Mühe, weiterhin die sicher auftretende Diplomatin zu spielen. »Natürlich haben wir die Mittel, viele Millionen Flüchtlinge in die außen liegenden Sektoren zu verfrachten. Jedoch ist es nicht unser Ziel, uns von einer Unannehmlichkeit einfach zu befreien. Wir sprechen über Völker, die erheblich zur Stabilität und zum Gedeihen der Neuen Republik beigetragen und nun alles verloren haben  Häuser, Lebensunterhalt, häufig auch Familienmitglieder oder die gesamte Verwandtschaft.«


  »Wozu sind Verwandte schon gut ohne eine Welt«, spottete jemand am Tisch.


  »Genau darum geht es«, sagte Leia. »Der Sonderausschuss des Senats für Flüchtlinge brauchte deshalb Welten mit intakten Infrastrukturen  nicht nur mit bewohnbarem Land, sondern auch mit Planetenverteidigung, Raumhäfen, Transportnetzen und verlässlichen Kommunikationsmöglichkeiten nach Coruscant und zu den Kernwelten.«


  Alsakans Repräsentant mit dem Haarkranz schnaubte. »Ein höchst lobenswertes Ideal, Botschafterin, aber wer soll diese Millionen ernähren und kleiden? Wer wird die Unterkünfte bauen und die Bestrahlungsgeräte installieren, die notwendig sind, um sicherzugehen, dass die eingeborene Bevölkerung gegen eventuelle Krankheiten der Flüchtlinge geschützt ist?«


  »Der Senat hat bereits Beträge für diese Aufgaben zur Verfügung gestellt.«


  »Aber für wie lange?«, fragte der Gesandte von Devaron mit dem Zwillingshorn. »Falls die Neue Republik ihr Wort bricht  oder dazu durch die Umstände gezwungen wäre , tragen die Gastgeberwelten die ökonomische Verantwortung, denen es dann vermutlich schwer fallen wird, die Flüchtlinge, die in gutem Glauben aufgenommen wurden, wieder loszuwerden. Daraus könnte für manche eine wirtschaftliche Katastrophe resultieren.«


  Leia gestattete es sich, etwas von ihrer Frustration zu zeigen. »Muss ich Sie erst daran erinnern, dass wir uns mitten in einem Krieg befinden, der die grundsätzliche Existenz unserer gesamten Wirtschaft gefährdet  ganz zu schweigen von der Freiheit, die wir genießen dürfen, seit das Imperium besiegt wurde?«


  Als sie sicher war, dass sie die Aufmerksamkeit ihrer Gesprächspartner zurückgewonnen hatte, fuhr sie fort. »Wir haben die Kapazität, ganze Populationen vom Äußeren Rand zu den Kernwelten zu transportieren. Wo es notwendig ist  und wo sie erübrigt werden können , benutzen wir dazu unsere großen Frachter, die jeweils Zehntausende befördern können. Doch bevor das geschehen kann, müssen sich wenigstens einige von Ihnen bereit erklären, diese Flüchtlinge aufzunehmen, so wie es seinerzeit Mon Calamari mit den Ithorianern tat und Bimmisaari erst kürzlich mit denjenigen, die von Obroa-skai entkommen konnten.


  Unser Ziel besteht darin, unabhängige Enklaven zu bilden, die von den geeigneten Persönlichkeiten geführt werden, welche aus den Flüchtlingspopulationen rekrutiert werden  Verwaltungsbeamte, Ärzte, Lehrer, Techniker. Diese Enklaven sollten jedoch nur eine zeitweilige Einrichtung bleiben. Nach und nach werden wir bestimmte Gruppen oder Spezies auf passende Welten oder vielleicht auch unbewohnte Welten umsiedeln.«


  »Individuelle Enklaven für jede Spezies?«, fragte der Delegierte von Jagga Zwei.


  »Wo immer möglich«, antwortete Leia. »Ansonsten planen wir, zueinander passende Gruppen zusammenzulegen.«


  »Und auch, sich um die verschiedenen Bedürfnisse dieser Gruppen zu kümmern?«


  »Natürlich.«


  »Und was geschieht, wenn feindliche Gruppen gezwungen werden, sich eine Enklave zu teilen?«, wollte der Repräsentant einer erst vor kurzem besiedelten Welt im Koornacht-Cluster wissen.


  »Mit diesen Problemen beschäftigen wir uns, wenn sie auftreten.«


  »Wie? Indem Sicherheitskräfte gestellt werden?«


  »Vermutlich werden Sicherheitskräfte erforderlich sein, ja.«


  Der Balmorraner lachte ungläubig. »Sie benutzen das Wort Enklave, aber Sie meinen Abschiebelager.«


  Der Devaronianer funkelte Leia böse an. »Wenn nun weitere Welten den Yuuzhan Vong in die Hände fallen? Wie viele Flüchtlinge sollen wir aufnehmen? Gibt es ein Limit, oder will die Neue Republik die Bevölkerung von tausend Welten auf einige hundert zusammenpferchen?«


  »Wir werden die Zahl begrenzen«, erwiderte Leia. Sie wandte sich an den Repräsentanten von Ord Mantell. »Ord Mantell könnte mit der Umsetzung des Planes beginnen, indem man den Flüchtlingen auf dem Jubelrad erlaubt, sich vorübergehend in Lagern nördlich der Stadt niederzulassen.«


  Die knopfnasige Repräsentantin des Planeten wirkte bestürzt. »Ich fürchte, das ist unmöglich, Botschafterin. Zum einen ist die Gegend um das Ten Mile Plateau eine unserer wichtigsten Touristenattraktionen.«


  »Touristenattraktionen?«, fragte Leia fassungslos. »Ord Mantell liegt praktisch am Rand des umkämpften Raums. Wie viele Touristen erwarten Sie in den nächsten Monaten?«


  Die Frau zog ein langes Gesicht. »Ord Mantell wurde bislang von den Schrecken verschont. Demnächst erwarten wir einen Aufschwung in der Tourismusbranche.«


  Leia holte tief Luft, um sich zu beruhigen. »Dann eben weiter im Westen«, schlug sie vor.


  Ein herablassendes Lachen war die Antwort. »Es tut mir sehr Leid, aber das Gebiet ist ein Reservat für den mantellianischen Savrip. Jäger kommen von weit her, um die Tiere zu jagen.«


  Leia stieß verärgert den Atem aus. »Gibt es denn niemanden, der den Anfang machen will?«


  Der Repräsentant von Gyndine und dem Circarpous-System ergriff das Wort. »Gyndine wird einige derjenigen aufnehmen, die auf dem Jubelrad gestrandet sind.«


  »Danke«, sagte Leia.


  »Ruan ebenfalls«, erklärte der Delegierte Borert Harbright von Salliche Ag stolz. »Das Haus Harbright wird helfen, so gut es kann.«


  Leia lächelte freudig, doch musste sie sich dazu zwingen. Salliche Ag war eine mächtige und reiche Korporation einer Reihe von Welten am Rande des Tiefkerns, und Ruan sowie einige andere Welten waren ideal geeignet als Zentren der Umsiedelung. Doch irgendetwas an dem hochmütigen Grafen Harbright ließ sie unwillkürlich aufmerken. In seinen pechschwarzen Augen schimmerte Falschheit.


  Dennoch dankte Leia ihm. »Im Namen der tausenden, deren Leben durch Ihre Großzügigkeit gerettet wird, bedankt sich der Beratungsausschuss.« Ihr Blick schweifte in die Runde. »Nun, vielleicht möchten ja einige dem guten Beispiel des Grafen folgen?«


  


  Nachdem sich die Versammlung über Mittag vertagt hatte, eilte Leia zum Ausgang des runden Raumes, ehe sie jemand ansprechen konnte. Olmahk, einer ihrer Noghri-Leibwächter, wartete im Gang mit C-3PO.


  »Ich hoffe, die Sitzung ist gut verlaufen, Mistress Leia«, sagte C-3PO, der sich sputen musste, um bei ihrem Schritt mitzuhalten.


  »So gut, wie zu erwarten stand«, murmelte Leia.


  Sie gingen zu einem Turbolift und fuhren zur weitläufigen und protzigen Lobby des Regierungsgebäudes hinunter, wo jeder Droide, der zu sehen war, sich mit ungewöhnlicher Hast auf einen der vielen Ausgänge des Gebäudes zuzubewegen schien.


  »Was hat es denn damit auf sich?«, fragte Leia und blieb stehen.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete C-3PO. »Aber ich werde mal einen Versuch unternehmen, es herauszufinden.«


  C-3PO ging quer durch die Lobby und schob sich einem Verwaltungsdroiden in den Weg, dessen Kopf geformt war wie ein umgekehrtes Reagenzglas. Der 3D-4X war gezwungen, anzuhalten, und rutschte über den polierten Boden. In unglaublicher Geschwindigkeit tauschten die beiden Informationen aus wie zwei Ameisen, die sich auf ihrer Straße zwischen Futterquelle und Bau treffen.


  Einen Augenblick später drehte sich C-3PO um und kehrte mit steifem Rücken und pumpenden Armen zurück  eine Geste, die Leia inzwischen als Zeichen für drohende Schwierigkeiten kannte.


  »Mistress Leia, ich habe gerade eine höchst beunruhigende Nachricht erhalten«, sprudelte C-3PO hervor. »Es heißt, Ord Mantell sei das nächste Angriffsziel der Yuuzhan Vong.«
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  »Der Kerl hätte Sie umbringen können, Herrin«, merkte Vergere in der geheimen Sprache der Täuschersekte an, während sie die Verwundungen versorgte, die der Attentäter Elan zugefügt hatte.


  Die Priesterin schob Vergere zur Seite, damit sie sich in dem Spiegel betrachten konnte, den Showolter ihr hatte bringen lassen. »Ich habe nicht um mein Leben gefürchtet. Ich fürchtete nur um die Gesundheit der Botous. Die Schläge dieses Dummkopfs hätten die Träger beschädigen oder in ihrem Wachstum hemmen können.«


  Vergere setzte sich zurück auf ihre mehrgliedrigen Beine und stellte die langen Ohren auf. »Haben sie überlebt?«


  Elan strich mit der Hand über den unteren Teil ihres Brustkorbs und lächelte bösartig. »Ich fühle, wie sie reifen, Vergere. Sie flüstern mir etwas zu und warten auf die vier Atemzüge, mit denen sie befreit werden. Ich spüre ihre Vorfreude.«


  »Ihre oder Eure?«


  Elan wandte sich vom Spiegel ab und sah ihre Intima an. »Dafür, dass ich ihr tödliches Gift freisetze, werde ich reich belohnt. Vielleicht erfährt sogar der Höchste Oberherr Shimrra davon.«


  »Ohne Frage«, versicherte ihr Vergere. »Obwohl es die Mitglieder Ihrer Domäne sein werden, die davon profitieren.«


  Elan sah sie weiter an. »Du hast so wenig Vertrauen in Harrar, als sei er nicht in der Lage, uns abzuholen, nachdem wir mit den Jedi fertig sind.«


  Vergere kniff voller böser Vorahnungen die schräg stehenden Augen zusammen und sträubte die kurzen Federn im Nacken. »Ich vertraue darauf, dass Harrar alles in seiner Macht Stehende tun wird, um Sie zu finden. Aber unsere Bewegungen werden jetzt nicht mehr so einfach zu überwachen sein. Nicht nach dem Überfall. Showolter wird uns kreuz und quer durchs All transportieren lassen, bis wir tief im Raum der Neuen Republik stecken, wo uns sogar Nom Anor nicht mehr erreichen kann.«


  Ungeachtet seiner Verletzungen hatte der höchst wachsame Major Showolter alle Vorsichtsmaßnahmen getroffen, damit sie die Welt nicht identifizieren konnten, auf der sie sich gegenwärtig befanden, obwohl sie allen Anzeichen nach noch weiter abseits lag und weitaus primitiver war als die vorherige. Bei der Ankunft hatte Elan einen kurzen Blick auf undurchdringliche Wälder erhascht, die aus eigentümlichen Bäumen bestanden. Aus Bruchstücken der Unterhaltung schloss Elan, dass es wenigstens eine kleine Stadt auf diesem Planeten geben musste, doch sowohl sie und Vergere als auch die Geheimdienstagenten würden sich von dem Ort fern halten.


  Elan strich Vergere über den flaumigen Rücken. »Wenn die Pflicht meinen Tod verlangt, dann soll es so sein, meine Liebe. Meine Domäne wird davon profitieren. Mein Vater wird in den Rang des allerhöchsten Priesters erhoben.«


  »Und Harrar, der zu allem bereit ist, wird ebenfalls profitieren.«


  »Das soll uns nicht kümmern.«


  Vergere faltete die Arme und neigte den großen Kopf. »Ich werde an Ihrer Seite bleiben, Herrin.«


  Vorsichtig untersuchte Elan die Schwellungen, die die kräftigen Finger des Attentäters an ihrem Hals hinterlassen hatten. »Ich kenne den, den Harrar geschickt hat«, sagte sie einen Augenblick später. »Er ist von den Shai ausgebildet worden.«


  Vergere drückte die Hände gegen die Augen und strich etwas Tränenflüssigkeit auf Elans misshandeltes Fleisch. »Dieselbe Sekte, die Kommandant Shedaos Domäne Shai hervorgebracht hat.«


  »Genau die. Die Mitglieder der Domäne Shai erfreuen sich daran, Schmerz um des Schmerzes willen zuzufügen  sich selbst oder den Unglücklichen, die ihnen in die Finger fallen. Für die Shai gibt es keine höhere Berufung als die Folter, die ›Umarmung des Schmerzes‹. Schmerz ist der Anfang und das Ende.« Elan seufzte erleichtert. »Deine Tränen erfrischen mich, meine Liehe.«


  Vergere kümmerte sich weiter um die Wunden. »Harrars Ziel bestand darin, unsere Häscher von unserer Wichtigkeit zu überzeugen, und in diesem Punkt hat er weise entschieden. Es ist besser, wenn die Neue Republik die Yuuzhan Vong für unberechenbar als für vernünftig hält.«


  Elan nickte wortlos.


  Obwohl Vergere gewiss aus den Genlabors der in dieser Disziplin meisterhaften Yuuzhan Vong hätte stammen können, war die exotische Kreatur in Wirklichkeit vor zwei Generationen zur Hauptflotte gebracht worden, als die ersten Teams die Galaxis erforschten, welche die Jedi hervorgebracht hatte. Der Erkundungstrupp hatte Dutzende von Spezies zu den Weltenschiffen gebracht, darunter Menschen, Verpinen, Talz und andere. Nach ausgedehnten Experimenten waren einige gestorben, andere geopfert worden, einige wenige jedoch waren Kindern einer erlesenen Elite als Schmusetiere geschenkt worden, darunter auch Elan, der jüngsten Tochter eines Beraters des Höchsten Oberherrn Shimrra. Vergeres Einzigartigkeit wurde als heilig betrachtet. Während der langen Jahre der Reise durch das intergalaktische Nichts, während der langen Jahre von Elans harter Ausbildung in der Täuschersekte war Vergere zu ihrer ständigen Begleiterin geworden, zu ihrer Vertrauten, ihrer Freundin und sogar ihrer Lehrerin.


  »Freust du dich, bald wieder unter deinesgleichen zu sein?«, fragte Elan vorsichtig.


  »Wohl kaum meinesgleichen, Herrin.«


  »Bei deiner heimatlichen Spezies eben?«


  Vergere lächelte mit den großen Augen. »Wir Fosh haben uns bei ihnen nie heimisch gefühlt. Wir sind zu wenige. Die Menschheit hat alle Evolutionsnischen für sich erobert und damit Spezies wie meine ausgerottet, die im Kontinuum nur einen einzigen Ort, eine einzige Nische hatten.«


  »Aber wenigstens magst du das Essen?«


  »Ach, das Essen«, sagte Vergere und lachte. »Das ist eine andere Sache.«


  Elan wurde ernst. »Du könntest Showolter die Wahrheit verraten und nach Hause fliehen.«


  Vergere griff nach Elans gemusterter Hand und tätschelte sie. »Ich bin deine Intima. Wärest du nicht gewesen, hätte man mich geopfert oder sich meiner entledigt. Wir sind aneinander gebunden, bis einer von uns beiden stirbt.«


  Elan atmete tief durch. »Trotz allem, was du sagt oder was du preisgibst, kennst du diese Spezies besser als jeder andere  sogar besser als Nom Anor.«


  Vergere schüttelte den Kopf. »Der Exekutor hat sie während seiner Mission studiert  und er kennt sie besser, als sie sich selbst kennen. Wir Fosh sind mehr darauf ausgerichtet, uns zu verbergen.«


  »Nun, was glaubst du: Haben uns Showolter und die Frauen, die uns besuchten, die Geschichte abgenommen?«


  »Hätte ich an dem Verhör teilnehmen dürfen, könnte ich jetzt eine sichere Antwort geben. Unbezweifelbar hat der Attentäter, der sich für die Pflicht geopfert hat, viel dazu beigetragen, Showolters ursprüngliches Misstrauen zu zerstreuen.«


  Elans Miene veränderte sich. »Dieser Mann ist sehr zuvorkommend.«


  »Weil Sie ihn bezaubert haben  wie alle anderen auch.«


  »Natürlich musstest du das sagen. Also glaubst du, sie werden mir eine Gelegenheit geben, die Jedi zu treffen?«


  »Es ist noch zu früh, das sicher zu sagen, Herrin. Sollte Kommandant Tla es für weise halten, der Neuen Republik einen Sieg zu schenken  aufgrund der Informationen, die sie von Ihnen erhalten hat , dann werden Sie die Jedi treffen.«


  Elan dachte schweigend nach. »Hast du sie während deiner Zeit hier gekannt?«


  »Wie ich schon sagte, haben die Fosh sehr zurückgezogen gelebt, doch natürlich kannten wir die Jedi. Sie waren so vielfältig. Es hat mich überrascht, als ich jetzt erfuhr, was aus ihnen geworden ist.« Sie hielt kurz inne. »Ich danke Ihnen, Herrin, weil Sie meine Vergangenheit Harrar nicht offenbart haben.«


  Elan lächelte knapp. »Hast du je mit angesehen, wie ein Jedi die Macht einsetzt?«


  »Die Jedi glauben, die Macht würde sich überall um uns herum befinden und alle Lebewesen durchdringen. So betrachtet habe ich bestimmt schon die Macht bei der Arbeit gesehen.«


  »Vielleicht würde es für die Yuuzhan Vong nützlich sein, ihren Gebrauch zu erlernen.«


  Vergere überlegte einen Moment, ehe sie antwortete. »Die Macht ist ein zweischneidiges Schwert, Herrin. Man schneidet in die eine Richtung und siegt. Doch ist man beim nächsten Schlag zu sorglos oder erlaubt den Gedanken umherzuschweifen, riskiert man alles, auch das, was man schon erreicht hat.« Sie blickte Elan an. »Tatsächlich könnte es für die Yuuzhan Vong hilfreich sein, sich der Macht bewusst zu werden, aber sie sollte nicht von allen angewendet werden. Sie sollte für jene reserviert bleiben, die die Kraft haben, ein Schwert zu halten, und die Weisheit, den richtigen Augenblick zu erkennen, wann man es schwingen muss.«


  


  Geschwaderweise lösten sich T-65A3 X-Flügler, E-Flügler und TIE-Abfangjäger von der vorderen Andockbucht der Erinnic, einem Sternzerstörer der Imperium-Klasse, der zwischen Ord Mantells etwa gleich großen und dicht beieinander stehenden Monden stationiert war.


  »Jäger-Staffeln sind unterwegs«, meldete ein Unteroffizier von den Stationen unter der oberen Kommandobrücke. »Formation positioniert sich entsprechend der angewiesenen Koordinaten.«


  »Möge die Macht mit euch sein«, sagte Vizeadmiral Ark Poinard über das Kommandonetz.


  Aus den Augenwinkeln bekam er mit, wie sich auf dem tief gefurchten Gesicht von General Yald Sutel, einem einstigen Gegner und jetzigen Mitstreiter gegen die Yuuzhan Vong, ein schiefes Lächeln abzeichnete. »Gibt es ein Problem, General?«, fragte Poinard und zog eine der buschigen Augenbrauen hoch, während er sich Sutel zuwandte.


  Sutel schüttelte den kantigen Kopf, lächelte jedoch weiter. »Ich habe mich bloß noch immer nicht daran gewöhnt, Sie das sagen zu hören.«


  Poinard schnaubte. »Ob Sie es glauben oder nicht, im Stillen habe ich es auch schon gesagt, als dieses Schiff nur TIE-Jäger trug.«


  »Daran habe ich keinen Moment gezweifelt«, sagte Sutel.


  »Wenn es auch nicht so erscheinen mag, so habe ich die Macht stets hoch geschätzt.« Die Hände hinter dem Rücken gefaltet, schritten die beiden Veteranen auf die riesige halbkreisförmige Fläche aus dreieckigen Fenstern zu. Um eine Übereinkunft zwischen der Neuen Republik und den Imperialen Restwelten zu erzielen, hatte Poinard seinen Posten als Kapitän des Flaggschiffs behalten, während Sutel zum Kommandanten des Kampfverbandes ernannt worden war.


  Von den sechzehn Schiffen, aus denen sich die Flotte zusammensetzte, flogen einige Eskorte neben der Erinnic, die meisten hingegen  darunter ein Mon-Calamari-Sternkreuzer der Mediator-Klasse, zwei Sternkreuzer der Quasar-Feuer-Klasse, drei Begleitfregatten und fünf Ranger-Kampfschiffe  hatten Position auf der hellen Seite des fünften Planeten dieses Systems bezogen.


  Poinard blieb auf der Brücke über der vordersten Station stehen. »Irgendwelche Zeichen von Aktivitäten?«, fragte er eine Technikerin an einer der Konsolen unten.


  »Negativ, Sir.« Die Frau schaute auf eine Anzeige, dann zu den beiden Kommandanten hinauf. »Den Berichten zufolge alles ruhig.«


  »Scheint, als hätten Admiral Sovvs Taktiker uns falsche Informationen geliefert«, sagte Poinard leise zu Sutel.


  »Die sind vom Geheimdienst gekommen«, verbesserte Sutel.


  »Noch schlimmer. Ord Mantell besitzt kaum strategischen Wert.«


  Sutel wandte den Blick vom Sternenfeld zu Poinard. »Galt das etwa für Ithor? Für Obroa-skai? Die Yuuzhan Vong führen einen psychologischen Krieg. Sie sollten das doch am besten verstehen. Hat Ihr Bruder nicht früher eine AT-AT-Division befehligt?«


  »Die Läufer hatten ihren Platz in der Armee.«


  »Als reine Terrorwaffen«, sagte Sutel. »Die Yuuzhan Vong wollen uns offensichtlich genauso terrorisieren  um unsere Moral zu brechen.«


  »Aber Ord Mantell«, sagte Poinard zweifelnd. »Glückspieler und Touristen sind die Einzigen, die demoralisiert werden.«


  »Admiral Poinard«, unterbrach ihn die Frau unten. »Die vorderen Elemente melden fremde Schiffe, die aus dem Hyperraum kommen und an Geschwindigkeit verlieren. Laut Leistungs- und Antriebsprofilen handelt es sich um Kriegsschiffe der Yuuzhan Vong.«


  Poinard fuhr zu den Stationen gegenüber dem Laufsteg herum.


  »Volle Alarmbereitschaft. Alle Systeme, die nicht lebenswichtig sind, auf ein Viertel Energie herunterfahren. Sublichtantriebe aktivieren und Kurs auf Mond Nummer zwei.« Er wandte sich an die Technikerin auf der anderen Seite. »Wie viele Schiffe?«


  »Sir, zweimal analog Korvette, fünfmal analog Fregatte, dreimal analog leichter Kreuzer, einmal analog Großkampfschiff.«


  Hinter Poinard und Sutel meldete sich jemand von unten zu Wort. »Sir, der Kommandant der Jäger meldet, dass die Aufstellung beendet ist. Er erwartet die Erlaubnis zum Angriff. Von der Taktikstation wird gemeldet, alle Systeme seien in Bereitschaft.«


  Eine Holoprojektion erschien über einem Lichttisch im vorderen Bereich. Poinard und Sutel studierten sie schweigend.


  »Sieht so aus, als wären wir ihnen diesmal ebenbürtig«, kommentierte der General einen Augenblick später.


  »Und wir haben sogar einen Vorteil«, betonte Poinard. »Sie ahnen nichts von unserer Anwesenheit.«
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  Han lehnte sich mit der rechten Schulter an die Gitterstäbe der engen Gefängniszelle und massierte vorsichtig den geschwollenen Knöchel seines linken Zeigefingers. »Guter Kampf«, sagte er, »hat wirklich Spaß gemacht.«


  Fasgo und Roa saßen auf dem dreckstarrenden Boden und lehnten mit dem Rücken an den ähnlich verschmutzten Wänden, wobei Fasgos rechtes Ohr auf seltsame Weise angeschwollen war, während Roa bemerkenswert unversehrt aussah.


  »Schöne Schweinerei«, sagte Roa und grinste.


  Fasgo tastete vorsichtig seine Nasenspitze ab. »Fühlt sich gebrochen an«, murmelte er.


  Roa klopfte seinem früheren Angestellten auf die Schulter. »Nächstes Mal solltest du dran denken, dass die beste Verteidigung darin besteht, sich außer Reichweite zu bringen.«


  »Leider hat es den Großen nicht erwischt«, entgegnete Fasgo.


  »Was nicht ist, kann ja noch werden«, sagte Han laut und blickte frech zu den drei Trandoshanern in der Zelle gegenüber.


  Fasgo presste Daumen und Zeigefinger zusammen. »Der Stuhl hat ihn nur so knapp verfehlt.«


  »War ein harter Schlag für den armen Bith am Tisch dahinter«, meinte Han.


  »Wir hatten Glück, weil er glaubte, er käme von einem der Trandoshaner«, warf Roa ein.


  Fasgo nickte. »Es war nicht schlecht, diese Gruppe von Ballonköpfen auf unserer Seite zu haben.«


  »Pst, nicht so laut«, riet Roa ihm leise. »Die sitzen nur zwei Zellen weiter.«


  Fasgo tat das mit einer Handbewegung ab. »Die Hälfte der Gäste vom Bets Off sitzt hier.« Er blickte Han an und lachte. »Wir haben da ja wirklich was angefangen.«


  »Ja, und die Sicherheitstruppe hat es beendet.« Han kicherte. »Kein Wunder, dass auf dem Rad geladene Blaster verboten sind.«


  Ein Stück entfernt im Gang glitt eine Gittertür auf, die dringend einmal geschmiert werden musste, und kurze Zeit später kam ein Wärter in grauer Uniform in Sicht.


  »Also gut, Veteranen«, verkündete der Wärter griesgrämig, »ihr dürft gehen.«


  Han, Roa und Fasgo wechselten verwunderte Blicke. »Ich dachte, wir können bis zur Anklageerhebung keine Kaution stellen?«, sagte Roa.


  »Ihr werdet nicht angeklagt«, entgegnete der Wärter. »Ihr müsst irgendwo ganz oben gute Freunde haben.«


  Roa sah Han an. »Ich dachte, du hättest dich als ›Roaky Laamu‹ vorgestellt. Die Trandoshaner haben sich bestimmt nicht die Mühe gemacht, denen zu sagen, wer du wirklich bist.«


  Han konnte sich allerdings durchaus einen Reim darauf machen. Irgendwer hatte es mitbekommen und Leia Bescheid gegeben.


  Die Zellentür glitt zur Seite, und die drei traten hinaus auf den Gang. Han blieb vor der Zelle der Trandoshaner stehen und hielt sich vorsichtig außerhalb der Reichweite ihrer Klauen. »Das müssen wir bald mal wiederholen«, sagte er lächelnd.


  »Verlass dich drauf, Solo«, knurrte Bossk.


  Der Wärter führte sie aus dem Zellentrakt, gab ihnen ihre Sachen zurück und zeigte zum Ausgang. »Wenn ihr hier noch mal auftaucht, könnt ihr was erleben, egal, welche Freunde ihr habt«, warnte er sie.


  »Liebenswerter Kerl«, murmelte Roa.


  Han stimmte zu. »An seinen freien Tagen macht der wahrscheinlich Überstunden für die Schiffsregistrierung.«


  Sobald sie draußen waren, trat ihnen ein Aqualischaner mit überraschend guten Manieren entgegen. »Roa, Fasgo, Roaky Laamu«, sagte der Alien in  dank seiner nach innen gedrehten Hauer  entstelltem Basic. »Mein Chef bittet euch um das Vergnügen eurer Gesellschaft?«


  »Boss B«, erinnerte Roa Han leise. »Der Informationshändler.«


  Fasgo schluckte.


  »Haben wir nach dem gefragt?«, wollte Han theatralisch wissen. »Ich kann mich nicht erinnern, nach ihm gefragt zu haben.«


  Der Aqualischaner  ein Quara  hielt ihnen die offenen Handflächen entgegen. »Bitte, Jungs. Bestimmt könnt ihr ein paar Minuten für denjenigen erübrigen, der eure Freilassung arrangiert hat.«


  Das entkommene Trio wechselte überraschte Blicke. »Nun, in diesem Fall«, sagte Han, »geh bitte voraus.«


  Eine Repulsorlimousine beförderte sie durch ein Viertel des Rads. Manchmal musste sie sich regelrecht durch das Gedränge von gestrandeten und entmutigten Flüchtlingen winden. Der protzige Eingang zu Boss Bs Unterschlupf wurde von zwei gamorreanischen Wächtern mit platter Nase und vorspringendem Kiefer flankiert, und der stinkvornehme Vorraum war voller Speichellecker, Kriecher und Mitläufer. Zwei Twilek-Frauen streichelten ihre Kopftentakel und rekelten sich in Bodysuits aus grobmaschigem Gewebe verführerisch auf Diwanen. Ansonsten hatten sich ein Rodianer, ein Kubaz, ein Whiphid und zwei Weequays in ein zwangloses Laro-Spiel vertieft, während ein gelangweilter Bith Tonleitern auf einem schlanken Horn herunterdudelte.


  Der Aqualischaner führte Han und die anderen zu weich gepolsterten Lehnstühlen im Hauptzimmer und bot ihnen Drinks an. Han blieb stehen.


  »Spart euch das Gizers fürs Bets Off«, schlug eine geisterhafte Baritonstimme vor. »Und trinkt lieber ein gutes Gläschen Whyrens Reserve.«


  »Na, da sag ich nicht nein«, antwortete Fasgo und strahlte.


  »Bring gleich mal zwei«, sagte Roa zu dem Aqualischaner.


  »Drei«, meinte Han zögerlich, während er den Ausgangspunkt dieser volltönenden Stimme herauszufinden versuchte. Eine ganze Wand des Raums hing voller Flachbildschirme, die immer wieder wechselnde Ansichten der verschiedenen Sektoren im Rad zeigten. Auf einem Monitor erkannte Han die Passkontrolle, wo sein Blaster entladen worden war.


  »Setzt euch doch«, knurrte die Stimme.


  Han kam der Aufforderung nach, als der bernsteinfarbene corellianische Whiskey eintraf. »Zum Wohl«, sagte er, stellte seine Reisetasche auf den Boden und hob das Glas in die Höhe, um seinem verborgenen Gastgeber zuzuprosten.


  »Mehr davon.« Roa hob ebenfalls sein Glas.


  »Euer Ruf eilt euch voraus, Jungs«, sagte die Stimme.


  Fasgo wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. »Wenn du auf den Schaden im Bets Off anspielst, dann waren im Wesentlichen die Trandoshaner dafür verantwortlich…«


  »Dafür dürft ihr mir die Schuld geben«, unterbrach ihn Boss B. »Ich habe sie auf euch angesetzt.«


  »Du? Weshalb?«, wollte Han wissen.


  »Wie hätte ich euch sonst dazu gebracht, meine Gastfreundschaft anzunehmen, außer indem ich eure Freilassung arrangierte?«


  »Ich kapiere immer noch nicht ganz«, erwiderte Han.


  Boss B lachte. »Man informiert mich darüber, wenn Personen von ehrenhaftem oder anrüchigem Ruf auf dem Jubelrad eintreffen. Aber stellt euch meine Überraschung vor, als ich nach ein wenig Recherche herausfand, dass dein Reisebegleiter kein anderer als Han Solo ist, Roa.«


  Als er den Namen hörte, beendete der Bith sein Gedudel, und die Twilek-Frauen und die Kartenspieler drehten sich wie ein Mann um. Han trank sein Glas in einem Zug leer und setzte es scheppernd ab.


  Boss B lachte dröhnend. »Ich muss sagen, Solo, ich habe einen jüngeren Kerl erwartet.«


  »Ja, früher war ich möglicherweise mal jünger.«


  »Ich auch«, räumte Boss B ein. »Jedenfalls, als ich erfuhr, dass ihr ins Bets Off wolltet  wo sich Bossk und seine Kumpel, wie ich wusste, schon herumtrieben , habe ich den Trandoshanern einfach gesteckt, dass einer ihrer alten Rivalen aufgetaucht ist. Schließlich war leicht vorauszusehen, wie sie auf diese Mitteilung reagieren würden.«


  »Das ist also deine Vorstellung von Gastfreundschaft, he?«, fragte Han.


  »Komm schon, Solo, du hast selbst gesagt, dass der Kampf nicht schlecht war.«


  Han schnaubte. »Hast du eigentlich vor, dich zu zeigen, oder spielen wir ›Errate die Stimme‹?«


  Keine drei Meter von Han löste sich ein Tarnfeld auf und enthüllte ein Wesen, das aussah wie die Kreuzung zwischen einem Hutt und einem Menschen. Obwohl der lavendelfarbene Humanoid versuchte, auf zwei baumstammdicken Beinen zu gehen  möglicherweise mithilfe von Repulsorimplantaten , hatte er den Umfang eines jungen Hutt und einen Kopf, der zu groß war, um durch eine normale Tür zu passen. Sein rundes Gesicht war symmetrisch und wies alle Merkmale auf, die zu einem gewöhnlichen menschlichen Gesicht gehörten, doch war jedes davon so riesig, dass sie miteinander um die Vorherrschaft stritten. Glänzend und ein wenig vorgewölbt hatten die Augen die Größe von kleinen Untertassen, die Nase stellte eine große flache Scheibe dar, und ein dicker, stoppeliger und grauer Schnurrbart bedeckte den größten Teil des Mundes. Wirres, schiefergraues Haar krönte den Kopf wie ein verlassenes Aviannest, und gigantische pinkfarbene Ohren klatschten wie Flügel an den Kopf. In den rötlich gefleckten Fingern der einen riesigen Pranke hielt er eine dicke Chakwurzelzigarre.


  Han wäre fast vom Hocker gefallen. »Big Bunji?«


  Der riesige Humanoid lachte schallend und stieß dabei aromatischen Rauch aus. »Boss Bunji, Han.«


  Roa lächelte breit. »Erstaunlich, dass wir uns nicht begegnet sind, wenn man an die vielen gemeinsamen Freunde denkt, die wir auf Etti IV oder in anderen Schlupfwinkeln im Korporationssektor hatten. Ist mir ein Vergnügen nach all den Jahren.« Er deutete auf Fasgo und stellte ihn vor.


  Bunji betrachtete den rothaarigen Raumfahrer. »Ja, Fasgos armselige Masche, die er im Rad abzieht, ist uns nicht entgangen.«


  Fasgo schluckte, sagte jedoch nichts.


  Han schüttelte immer noch ungläubig den Kopf. »Ich fürchte, ich sterbe gerade, denn vor meinen Augen läuft mein Leben ab.« Er grinste Bunji an. »Wenn Ploovo Zwei-Vier-Eins jetzt noch auftaucht, falte ich die Hände zu Gebet.«


  »Wenn Ploovo tatsächlich hier auftauchen würde, Han, würde er wohl kaum besonders nett zu dir sein, so viel kann ich dir versichern. Selbst nach ausgedehnter kosmetischer Chirurgie hat er den Schaden an seinem Rüssel durch den Dinko, den du ihm angehängt hast, noch längst nicht überwunden. Eine Zeit lang hat er jeden gut belohnt, der ihm einen Dinko brachte, egal, ob tot oder lebendig. In jeder seiner Wohnungen hatte er ausgestopfte Exemplare stehen, in seinem Büros und auf seinen Schiffen. Er hat sogar eine Talismankette getragen, aus Dinkozähnen und den gezackten Sporen der Hinterläufe. Wahrscheinlich hat er diese Art so gut wie ausgerottet.«


  Han runzelte die Stirn. »Tut mir Leid, das zu hören, aber ich habe mir nie viel aus Leuten gemacht, die sich an meinem Besitz zu schaffen machen wollen.«


  Bunji lachte erneut schallend, und es fehlte nicht viel, dass die Wände gebebt hätten. »Das musste ich am eigenen Leib erfahren.«


  »Du bist mir doch nicht mehr böse, weil ich deine Druckkuppel auf diesen Asteroiden geschossen habe…«


  »Nicht im geringsten«, sagte Bunji. »Das hatte ich damals auch verdient, weil ich dich auf dieser Chakwurzel-Tour nach Gaurick übers Ohr hauen wollte.«


  »Da nimmst du mir die Worte aus dem Mund.« Han lachte. »Du reparierst den Falken nach dem, was ihm auf Gaurick passiert ist, und dann ziehst du die Kosten von dem ab, was du mir schuldest. Deshalb musste ich überhaupt erst zu Ploovo, um mir etwas zu leihen.«


  Bunji seufzte wie ein warmer Wind. »Wir leben und lernen, Han, wir leben und lernen. Sicherlich wusstest du, dass ich dir verziehen habe. Denn eigentlich stehe ich tief in deiner Schuld für das, was du auf Tatooine angestellt hast.« Er machte eine umfassende Geste. »Man könnte sagen, dass ein großer Teil dieser Station deinen Bemühungen zu verdanken ist.«


  Han stieß ihm in die Brust. »Was habe ich auf Tatooine angestellt?«


  Bunji paffte an seiner Zigarre und grinste. »Um es genauer zu sagen, was deine Frau vollbracht hat. Verstehst du, Han, ich hatte versucht, meine Geschäfte nach Tatooine zu verlegen, wo mich jedoch Jabba ausstach. Der Hutt war damit noch nicht zufrieden, und so tröpfelte das Geld in den nächsten Jahren nur noch. Nach seinem Tod bot sich mir die Chance, meine Machtbasis wieder aufzubauen, obwohl ich mich mit solchen Damen wie Lady Valarian und einigen anderen Konkurrenten herumschlagen musste. Trotzdem habe ich während der Thrawn-Jahre einige gute Geschäfte gemacht und kam wieder auf die Beine. Vor einigen Jahren schließlich ließ ich das Rad in einem System in der Umgebung zusammenbauen und hierher nach Ord Mantell schleppen.«


  »Es gehört dir?«, fragte Han.


  »Zum größten Teil. Borga der Hutt besitzt ebenfalls einen kleinen Anteil. Also, wenn die Neue Republik nur endlich etwas gegen diese Yuuzhan Vong unternehmen würde.«


  Han grinste breit. »Einige von uns haben genau das vor, Bunji.«


  »Bist du aus dem Grunde hier? Und deshalb auch der falsche Name?«


  »Han und ich jagen einen früheren Partner«, antwortete Roa.


  »Jagen?« Bunji beugte interessiert den Kopf vor.


  »Oder wir suchen vielmehr nach ihm«, sagte Han. »Hängt davon ab, was er sagt, wenn wir ihn aufgetrieben haben.«


  »Welcher frühere Partner?«


  »Er heißt Reck Desh.«


  Bunji schwieg eine Weile lang. Er zog an seiner Zigarre und schickte einen Rauchring zur Decke. »Was wollt ihr von dem?«


  »Das ist eine lange Geschichte«, wiegelte Han ab, »noch länger als deine.«


  Bunji nickte. »An deiner Stelle, Han, hätte ich es nicht so eilig, mich mit Reck Desh anzulegen.«


  Han beugte sich vor und stützte die Unterarme auf die Knie. »Und warum?«


  »Seit den guten alten Zeiten haben sich die Dinge verändert. Die Leute beschäftigen sich heute mit Sachen, die ihnen damals niemand hätte durchgehen lassen  nicht einmal solchem Abschaum wie Bossk.«


  »Was für Sachen?«


  »Zum Beispiel der Verkauf von Informationen über die Verteidigungsanlagen unserer Planeten oder das Kapern von Schiffen, mit denen Flüchtlinge transportiert werden, um sie zu Opferzwecken den Yuuzhan Vong auszuliefern.«


  Han spannte die Kinnmuskeln. Bunji fuhr fort. »Reck und die Gang, die er anführt  sie nennen sich Friedensbrigade , stecken mit Agenten der Yuuzhan Vong unter einer Decke und helfen ihnen, Ressentiments gegen die Jedi zu schüren und die Planetensysteme vor der bevorstehenden Invasion zu destabilisieren. In einigen Fällen haben sie schon Welten dazu gebracht, vor dem Angriff zu kapitulieren.«


  »Weißt du, wo Reck zurzeit steckt?«, fragte Roa mit Bedacht.


  »Dem letzten Bericht zufolge operierte die Friedensbrigade im Hutt-Raum«, sagte Bunji, »was Borga überhaupt nicht gefiel. Wenn ihr möchtet, hole ich ein paar Erkundigungen ein.«


  Han warf ihm einen skeptischen Blick zu. »Warum solltest du das für uns tun?«


  Bunji zuckte mit den Schultern. »Wie gesagt, ich stehe in deiner Schuld. Wenn dir das noch nicht genügt, dann mache ich es für den Wook. Mir hat es fast das Herz gebrochen, als ich erfuhr, dass er gestorben ist. Ich hätte alles gegeben für einen Partner wie Chewbacca.«


  Ehe Han antworten konnte, heulten Sirenen auf, und die Beleuchtung in Bunjis gut ausgestatteter Enklave flackerte. Ohne Vorwarnung erbebte das Jubelrad, als wäre es von einer gigantischen Hand angestoßen worden. Einer von Bunjis Leuten rannte zu einem Terminal und rief die Daten auf den Bildschirm.


  »Angriff der Yuuzhan Vong!«, schrie er.


  Menschen und jene, die keine Menschen waren, sprangen auf und rannten zu den Ausgängen oder dorthin, wo man Schutz finden konnte. Han und Fasgo gerieten dem panischen Whiphid in den Weg und landeten unsanft auf dem Boden.


  Roa schob Han die Hände unter die Arme und zog ihn hoch. Bunji und die wichtigeren Mitglieder seiner Clique verschwanden bereits durch eine Luke in der Rückwand der Kabine. Han warf sich seine Reisetasche über die Schulter und lief los, doch die Luke schloss sich direkt vor seiner Nase.


  »Zur Happy Dagger«, rief Roa aus dem Vorzimmer. »Ich habe keine Lust, auf diesem Rad zu hocken, wenn die Yuuzhan Vong es den Berg hinunter rollen.«
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  Mit Ord Mantells gelber Sonne im Rücken kam der Kampfverband der Neuen Republik hinter dem fünften Planeten des Systems hervor und feuerte aus allen Rohren. Gleichzeitig tauchten über den zerklüfteten Rändern des größeren Mondes Sternjäger-Geschwader auf, griffen die Eindringlinge an, und das grelle Glühen ihrer Ionentriebwerke leuchtete hell in der Nacht.


  Die Geschützbatterien auf dem Mon-Calamari-Sternkreuzer und den Fregatten der Eskorte visierten weit entfernte Ziele an und feuerten. Laserstrahlen blitzen auf und wurden im Vakuum sichtbar wie grimmige Linien aus Energie. Die Detonationen in der fernen Schwärze wurden zum Ausrichten der Geschütze verwendet. Grelle Kugeln flammten in der Dunkelheit auf, flossen ineinander und erblühten wie ein Wiese voller Wildblumen.


  Die Schiffe der Yuuzhan Vong  vernarbte Yorik-Korallen und Facettenrümpfe  hielten dem ersten Sperrfeuer stand. Von Dovin Basalen wurden einzigartige Verteidigungseinrichtungen um die feindlichen Schiffe errichtet, die zahllose Energie-Einheiten aufsaugten. Die Antwort von der Furcht erregend machtvollen Schlachtordnung des Gegners erfolgte in Form goldener Projektile, die vor dem Sternenfeld eine eigenartige Schönheit entfalteten.


  Die Schiffe der Neuen Republik leiteten Energie in die Schilde um, hielten stand und erwiderten das Feuer. Laserlicht und Geschosse, leuchtend wie eine Nova, durchzogen die Nacht mit hellen Gittern, während die beiden Flotten Salve um Salve aufeinander abgaben.


  X-Flügler, B-Flügler, E-Flügler und TIE-Abfangjäger kamen in Schussweite des Gegners, verteilten sich und feuerten auf die Vorhut der Yuuzhan Vong. Eine korvettengroße Pyramide aus Yorik-Koralle, die die erste Salve des Sternkreuzers arg mitgenommen hatte, vernachlässigte kurz die Verteidigung. Durch den verwundbaren Punkt schlüpften sorgfältig gezielte Protonentorpedos von einer Vierergruppe B-Flügler und detonierten auf dem kohleschwarzen Rumpf. Schuppige Fetzen der Außenhülle in der Größe von Sternjägern zogen feurige Leuchtspuren durch den Raum.


  Im Zentrum des Kampfverbandes änderte der Sternkreuzer den Kurs und wollte das Schlachtgeschehen von Ord Mantell fortlenken, und auch von den vielen zivilen Schiffen, die dort und in der Nähe des Jubelrads ankerten. Turbolaser-Batterien und Ionenkanonen wurden gedreht und geschwenkt. Licht schoss aus den bereits überhitzten Geschützrohren, blendende Blitze leuchteten in der Ferne auf.


  Eine zweite Yuuzhan-Vong-Korvette versuchte ohne Erfolg dem Speerfeuer auszuweichen. Von Laserspeeren durchsiebt verschwand sie in einer strahlend hellen Feuerkugel.


  Asteroidenartige Korallenskipper in verschiedener Größe, Form und Farbe drangen in einer unaufhaltsamen Wolke vor, zwängten sich durch den Geschosshagel und schwärmten inmitten der Sternjäger-Staffel aus. Formationen brachen auseinander, als die Kampfschiffe nach allen Seiten ausscherten und mit Loopings und Rollen die Jagd aufeinander eröffneten. Auf diesem Schlachtfeld herrschte das reinste Gewimmel, Korallenskipper setzten Sternjägern nach und Sternjäger Korallenskippern.


  Staffeln versuchten, ihre Formationen aufrechtzuerhalten, wurden jedoch häufig durch heftigen Beschuss auseinander getrieben und in den Kampf Schiff gegen Schiff verwickelt. Dovin Basale beraubten die Jäger der Neuen Republik ihrer Schilde und feuerten geschmolzenen Fels aus kegelförmigen Geschützstellungen ab. Dadurch wurden X-Flügler und E-Flügler dutzendweise vernichtet.


  Das Antwortfeuer von dem größten Schiff der Yuuzhan Vong brachte den Sternkreuzer kurzzeitig zum Schweigen. Das Mon-Calamari-Schiff ertrug einen wahren Sturm von Projektilen und Plasmafeuer; freigesetzte Elektrizität tanzte und funkelte blau an den Grenzen der unsichtbaren Barrieren.


  Der Kreuzer wartete, bis das Yuuzhan-Vong-Kriegsschiff nachladen musste, und eröffnete dann das Feuer aus allen Rohren. Die stärksten Laserstrahlen durchschnitten die Nacht, manche wurden von Schwerkraftanomalien verschluckt, andere dagegen von den Yorik-Korallen-Rümpfen der feindlichen Schiffe abgewehrt.


  Zwei Kampfschiffe der Ranger-Klasse starteten einen Zangenangriff auf das feindliche Kriegsschiff. Das heftige Feuer ihrer Hauptbatterie ließ Dutzende von Korallenskippern und Eskortschiffen auf einen Schlag verdampfen. Durch verzweifelte Manöver konnten sich manche der Yuuzhan-Vong-Jäger retten, die meisten wurden jedoch ausgetrickst und in ihre Bestandteile zerlegt oder loderten kurz wie Kometen mit Schweif auf.


  Die Flotten näherten sich einander an und füllten den Raum zwischen sich mit flammenden Geschossen und gebündeltem Licht. Ein Trio TIE-Jäger geriet ins Feuer eigener Einheiten und löste sich spurlos auf.


  Laserstrahlen einer Eskortfregatte der Neuen Republik schnitten eine weitere Yuuzhan-Vong-Korvette der Länge nach auf; Korallen, Waffen und alles Übrige explodierten in einem gigantischen Feuerball. Wie zur Antwort isolierte eine Gruppe Korallenskipper ein einsames Kampfschiff, umzingelte es und brachte seine Schilde zum Kollabieren. Dann beschossen sie es und entfachten ein tödliches Inferno, in dem das Schiff rasch unterging.


  An anderer Stelle manövrierte ein Geschwader E-Flügler mit wilden Rollen durch riesige Wrackteile, hielt auf ein angeschlagenes Schiff der Yuuzhan Vong zu und attackierte es gnadenlos. Protonentorpedos durchdrangen die mitgenommenen Abwehranlagen und schlugen in den Bug ein. Schicht um Schicht löste sich die Oberfläche, Trümmer flogen auseinander und verloren sich in der Ferne. Ein zweites, kleineres Schiff wurde von Laserfeuer aufgespießt, explodierte und überzog die Umgebung mit einem Schauer glühenden Staubs.


  Dicht bei Ord Mantells äußerstem Mond ergab sich ein chaotisches Kampfgetümmel, in dem Korallenskipper, X-Flügler und TIEs grimmig entschlossen aufeinander losgingen. Die Sternjäger kamen aus schnellen Rollen, Rückenflug oder steilen Kurven und feuerten auf ihre Ziele, bis sie zerstört waren. Andere Schiffe starteten Ausweichmanöver, flohen durch Wolken aus Wrackteilen, griffen kurz darauf neu formiert wieder ins Kampfgeschehen ein oder gerieten hoffnungslos ins Trudeln.


  Im Zentrum der Schlacht schoben sich der Sternkreuzer und das Kriegsschiff unter Salvenfeuer und Breitseiten aufeinander zu. An manchen Stellen loderten blaue Blitzlichtgewitter auf, wo sich die riesigen Verteidigungssysteme der beiden Schiffe berührten. Die Yuuzhan Vong feuerten ihre tödlichsten Waffen auf den großen Kreuzer ab, und dieser antwortete mit verstärktem kohärentem Licht. Eines der Eskortschiffe geriet ins Kreuzfeuer und löste sich in einem Hagel von verkohlten Splittern auf.


  Als würde ihn dieser Verlust wurmen, verstärkte der Kreuzer das Feuer noch einmal. Felsgroße Blöcke von glänzender Koralle brachen aus dem Rumpf des Kriegsschiffs, doch entstand kein entscheidender Schaden. Von den vorwärts gerichteten Armen des feindlichen Schiffs löste sich Plasma und ließ die Panzerplatten an der Backbordseite des Kreuzers schmelzen und explodieren.


  Überall blitzten Waffen auf. Achtern am Rumpf des Kreuzers spritzten Feuerfontänen in die Höhe, das Schiff begann zu schwanken, während die Hauptgeschütze weiter feuerten und Sensorbänke aufflammten. Mehr und mehr Geschosse durchbohrten die Panzerung, bis der Rumpf instabil wurde und die kostbare künstliche Atmosphäre herausströmte. Mit dem Verlust der Schwerkraft explodierten Luken und Schotten, Gefechtstürme und Sensorgondeln. Dann setzte der Sog des Vakuums ein und zerrte Mannschaft und Einrichtung in die Polarnacht hinaus.


  Unerschrocken eilten X-Flügler und E-Flügler dem Kreuzer zu Hilfe. Protonentorpedos suchten Schwachstellen in der Verteidigung des Kriegsschiffes, stürmten gegen die armähnlichen Aufbauten und die Kommandobrücke an und lösten Fontänen von Korallen aus dem Rumpf.


  Aber alle Anstrengungen der Sternjäger kamen zu spät.


  Eine infernalische Explosion riss den Rumpf des Mon-Calamari-Schiffes auf und brach es in der Mitte auseinander. Rettungskapseln wurden abgesetzt und flogen wie die Tropfen eines radioaktiven Regens auf Ord Mantell zu. Der Sternkreuzer blähte sich zu einer glühenden Kugel auf und explodierte schließlich grell.


  Der Sternzerstörer tauchte zwischen den Monden von Ord Mantell auf und feuerte aus allen Rohren. Er warf sich ohne Rücksicht ins Gefecht und gab Salve um Salve ab, während der spitze Bug sich in Richtung des Kriegsschiffs drehte. Im Vergleich zu der riesenhaften Form nadelfeine blaue Energielinien aus den Turbolasern am Heck und den Ionenkanonen gingen unerbittlich auf das schwarze Schiff nieder.


  Die Erinnic bereitete sich auf das Antwortfeuer vor, doch Plasma und Geschosse blieben aus.


  Urplötzlich änderte das Kriegsschiff den Kurs, beschleunigte, richtete seinen Zorn gegen Ord Mantell und schoss alle vorderen Geschütze ab. Blendende Geschosse flogen auf die Oberfläche des Planeten zu und brannten brodelnde Tunnel in dessen Atmosphäre. Detonationen auf dem Boden erhellten die Unterseite der Wolken.


  Dann wurde aus einer dunklen Öffnung im Bug des Kriegsschiffs ein riesiger Schlauch ausgefahren, eher eine lebende Monstrosität als eine Maschine. Die stumpfe Nase des getüpfelten Ungetüms erschnüffelte das nahe Jubelrad, fuhr immer weiter aus und schlängelte sich durch Frachter, Raumfähren und Passagierschiffe auf die kleine Orbitalstation zu.


  X-Flügler und TIEs vom Sternkreuzer Thurse hängten sich in Keilformation an die Terrorwaffe wie ausgehungerte Raubvögel, konnten jedoch keinerlei Erfolge bei ihren Angriffen verbuchen. Die übergroße Kreatur blieb mit dem Kriegsschiff verbunden und damit von den Dovin Basalen abgeschirmt, und sie packte das Rad wie eine Giftschlange. Als habe sie die Absicht, die Station aus dem Orbit zu reißen, zog sich die Kreatur zurück und schlug erneut zu, nur diesmal bohrte sie sich mit dem schlundartigen Maul in die »Felge« des Rads wie in ein rundes Stück Gebäck und schüttelte es hin und her.


  


  Während die heulenden Sirenen jegliche Verständigung fast unmöglich machten, rannten Han, Roa und Fasgo im rötlichen Dunst der Notbeleuchtung durch eine lang gezogene Kurve des Gangs und hofften, die Happy Dagger zu erreichen, ehe das Rad auseinander gerissen wurde, wovon auch immer.


  Erschütterungen von der Schlacht draußen vor der Raumstation brachten sie ins Stolpern, und manchmal prallten sie gegen gepolsterte Luken oder kollidierten mit durch das heftige Beben losgerissenen Gegenständen.


  Obwohl ihnen die große Flutwelle der Flüchtenden entgegenbrandete, war Roa nicht davon abzubringen, dass er den kürzesten Weg zur Andockbucht kannte. Bei jedem heftigen Rütteln rutschten und flogen unzählige Leute durch die Gänge, viele donnerten gegen die Spanten oder wurden von anderen Körpern in Nischen und Ecken gedrückt. Den Fahrern und Fahrgästen der Repulsortaxis erging es nicht besser, da die Fahrzeuge gegen die Wände oder ineinander krachten, sich dabei oft überschlugen und ihre Insassen über das Deck verteilten.


  Roa, dem Han und Fasgo auf dem Fuß folgten, bog links in eine der Speichen des Rads ein und eilte eine Treppe zu einem schmalen, verschlungenen Korridor hinunter, dessen Wände an mehreren Stellen aufgerissen oder anders beschädigt waren. Funken regneten von gekappten Stromkabeln und explodierten Energiehauptleitungen herunter.


  Sie waren gerade zehn Meter in den Gang vorgedrungen, da wurde die Station so heftig erschüttert, dass die Generatoren für künstliche Schwerkraft zeitweilig ausfielen. Plötzlich schwebten Han und die anderen auf die teilweise eingebrochene Decke zu wie Taucher im Meer zur Wasseroberfläche. Dann, ebenso plötzlich, setzte die Schwerkraft wieder ein, und sie landeten mit dem Gesicht nach unten auf dem harten Deck.


  »Hier bietet sich einem keine große Zukunft mehr«, rief Roa, rappelte sich auf und taumelte weiter.


  »Die Zukunft ist immer so gut wie das, was du daraus machst«, brüllte Han zurück und schaffte es irgendwie, seine Reisetasche festzuhalten und im Gleichgewicht zu bleiben, obwohl gerade ein erneutes Beben Platten und Leitungen von oben herabstürzen ließ.


  Vor ihnen ging ein schwerer Metallrollladen herunter, versperrte den Weg und zwang sie, zum äußeren Rand der Station zurückzukehren. Als sie einen der zentralen Gänge erreichten, wurden sie augenblicklich von einer Menge mitgerissen, die sich den Weg zu den Startbuchten erkämpfte.


  Plötzlich traf die Station ein Schlag, der an Härte alle vorausgegangenen übertraf. Ohrenbetäubendes und nervenaufreibendes Knirschen hallte durch den Korridor, als ein riesiger Bogen der Außenwand einfach weggerissen wurde.


  Und von dieser dunklen Bresche wurden die Flüchtlinge unausweichlich angesogen.


  Schreie übertönten das Kreischen des Metalls. Die Leute, die längst einen aussichtslosen Kampf führten, klammerten sich an Wänden, Deckenplatten und aneinander fest, um nicht durch das Loch hinausgesaugt zu werden.


  Han, Fasgo und Roa wurden an die innere Wand gedrückt und schafften es, die verbogenen Überreste eines Handlaufs zu packen. Doch während sie noch versuchten, sich irgendwie zu sichern  Körper flogen parallel zum Boden vorbei, so enorm war die Saugkraft , löste sich das Geländer aus der Verankerung.


  Die drei wurden einige Meter weit mitgerissen, ehe sich das Geländer in einem Bodenrost verhakte, das einen Treppenschacht abdeckte, doch durch die Wucht des unvermittelten Stopps verloren sie den Halt. Sie packten, was immer sich ihnen bot, und hingen da wie wehende Fahnen im Sturm. Leute und Droiden flogen an ihnen vorbei in das Loch, und die Atmosphäre rauschte wie ein wütender Fluss an ihnen vorbei.


  Ein fliegender, schuhkartongroßer MSE-6-Droide traf Fasgo am Hinterkopf; schreiend wurde der Mann in den Strom gesogen. Han schaute ihm hinterher; er flog auf das Loch zu und schlug mit ausgestreckten Armen wild um sich wie jemand, der aus großer Höhe in die Tiefe stürzt.


  Ehe Fasgo verschwand, wandte Han den Blick ab.


  »Scheint so, als hätten wir irgendwo die falsche Abbiegung erwischt«, rief er Roa zu, der knapp außer Reichweite auf Hans linker Seite hing und die Fingerspitzen um die dünnste Kante eines Wandsegments gekrallt hatte.


  Roa drehte ihm den Kopf zu. »Zu schade, dass die Verjüngungstechniker mich nicht mit der Kraft eines jungen Burschen ausgestattet haben, sondern nur mit seinem Aussehen.«


  »Halt einfach durch, Roa.«


  »Ich wünschte, ich könnte. Aber ich glaube, Lwyll ruft nach mir.«


  »Hör auf, so dummes Zeug zu reden! Halt dich einfach fest, bis ich bei dir bin!«


  Roa grunzte vor Anstrengung. »Das Pech kriecht durch die Luke herein, die man offen lässt, Han. Das Glück lacht einem erst zu und lässt dich dann hängen.«


  Han fluchte. »Also gut, meinetwegen kannst du auch quatschen. Solange du dich festhältst!«


  »Ich kann nicht mehr, Han. Tut mir Leid. Keine Kraft mehr.« Roas Gesicht verriet, wie verzweifelt er kämpfte. »Pass gut auf dich auf, alter Freund. Und bring unser Geschäft mit Reck zu Ende.« Mit einem niedergeschlagenen Lächeln überließ er sich dem Saugstrom.


  »Roa, nein!«, brüllte Han und wagte es, einen Arm auszustrecken, wodurch er selbst beinahe den Halt verloren hätte.


  Dann schloss Han die Augen, ließ den Kopf einen Moment hängen und brüllte schließlich seine Wut hinaus, bis ihm der Hals brannte.


  Nachdem er wieder zu Atem gekommen war, sicherte er die Reisetasche auf seinem Rücken und hangelte sich vorwärts zu einem Spant, der von einer zerrissenen Wand übrig geblieben war. Kaum hatte er die Arme darum geschlungen, segelte jemand um Haaresbreite an seinem Gesicht vorbei und klammerte sich verzweifelt an seine ausgestreckten Beine.


  Hans Rückgrat dehnte sich wie ein Gummiband und ächzte protestierend. Nachdem der Schock nachgelassen hatte, schaute er an sich hinunter und erkannte in seinem uneingeladenen Anhängsel einen männlichen Ryn, der sich an Hans Knien festhielt und mit den Beinen strampelte. Er trug eine weiche hellrote Mütze mit blauen Vierecken und ohne Krempe, die schief auf seinem Kopf saß.


  »Würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich hier kurz verschnaufe?«, fragte der Alien in melodischem Basic. »Falls ich zu schwer werde, werfe ich die Mütze ab.«


  Han fauchte ihn an: »Solange der Kopf drin bleibt.«


  »Es wäre Ihnen also lieber, wenn ich losließe?«


  »Wenn Sie nur so nett wären und beim Rausgehen die Tür schließen.«


  »Da draußen ist kein Vakuum«, erklärte der Ryn und deutete mit dem Kopf auf das Loch. »Auf der anderen Seite ist ein Mund.«


  »Ein Mund!«


  »Der Mund einer entsetzlichen Waffe der Yuuzhan Vong. Um Gefangene zu machen.«


  Die Logik dieser Behauptung ging Han sofort auf. Die Leute, Droiden und Gegenstände, die an ihm vorbeizischten, konnten nicht Opfer einer wie auch immer gearteten Beeinträchtigung der Schwerkraft sein; vielmehr wurden sie inhaliert, und zwar von etwas, das ein riesiges Stück aus der »Felge« des Rades gebissen hatte.


  »Und wie können wir diesem Ding das Maul stopfen?«, fragte Han.


  Der Ryn schüttelte den Kopf, und der lange Schnurrbart wackelte. »Ich fürchte, das wird uns nicht gelingen. Aber vielleicht gibt es eine Möglichkeit, es zu ersticken.«


  Han folgte dem Blick des Ryn zu einer Naht in der Decke des Korridors, die sich zwischen ihnen und dem Mund befand.


  »Eine Drucksicherheitstür!«


  Das Problem war der pilzförmige Schalter, mit dem die Sicherheitstür, die zur Korridorwand geklappt war, betätigt wurde und der sich etwa fünf Meter in Richtung Loch befand.


  »Unter mir ist eine Strebe«, sagte der Ryn. »Wenn ich Sie loslasse, könnte ich mich vielleicht dran festhalten. Aber den Aktivatorschalter der Sicherheitstür erreiche ich noch immer nicht.«


  »Bringen Sie Ihren Gedanken zu Ende«, sagte Han und versuchte, das mulmige Gefühl im Bauch zu ignorieren.


  »Dann lassen Sie los und klammern sich an mir fest. Damit müssten Sie nahe genug an den Schalter herankommen, um ihn mit dem Fuß betätigen zu können.«


  »Vorausgesetzt, mir gelingt es, mich bei Ihnen festzuhalten!«


  Der Ryn kicherte. »Und außerdem vorausgesetzt, ich schaffe es, mich an der Strebe festzuhalten. Wenn ich scheitere, ist es wohl auch für Sie nur eine Frage der Zeit, wie lange Sie noch hier hängen. Dann…«


  »Dann was?«


  Der Ryn grinste. »Dann sehen wir uns in der Hölle.«


  Han schaute ihn kurz spöttisch an, dann nickte er grimmig. »Also gut, abgemacht. Viel Glück.«


  Der Ryn mit dem samtigen Pelz hangelte sich an Hans Beinen runter, bis er nur noch an den Knöcheln hing, und ließ los. Han hörte nur und konnte kaum sehen, wie sein neuer Partner auf die harte Tour Bekanntschaft mit der Strebe machte.


  »Alles in Ordnung?«, rief er.


  »Sie sind dran«, antwortete der Ryn knapp.


  Han holte tief Luft. Vorsichtig lockerte er den Griff um den Spant und ließ schließlich los. So stark hatte er die Strömung nicht erwartet. Im Bruchteil einer Sekunde war er an dem Ryn vorbeigerauscht, doch als er zupackte, griff er ins Leere.


  Er sah schon vor sich, wie er im Inneren dieser Yuuzhan-Vong-Terrorwaffe verschwand, als sich etwas unter seinen Armen hindurch um seine Brust schlang und ihn abrupt zurückriss. Es dauerte einen Moment, bis Han begriff, dass der Ryn ihn sich mit dem Schwanz geschnappt hatte.


  »Treten Sie auf den Schalter, treten Sie auf den Schalter«, drängte der Ryn mit schmerzgequälter Stimme. »Oder Sie werden einen Teil von mir mit in dieses Monster reißen!«


  Han sah nach rechts und entdeckte den pilzförmigen Knopf, den er fast mit dem Fuß erreichen konnte. »Schwingen Sie mich nach rechts!«, schrie er.


  Der muskulöse Schwanz des Ryn zuckte kurz und setzte Han ausreichend in Bewegung, damit er in Reichweite der Korridorwand gelangte. Er streckte den Fuß aus und erwischte den Schalter mit der Stiefelspitze.


  Die Sicherheitstür klappte herunter und krachte mit einem lauten Knall auf das Deck. Sofort fielen Han, der Ryn und alles andere, was sich noch im Gang befand, wie Steine zu Boden.


  Während Han noch nach Luft schnappte, sprang der Ryn auf und zog sich die Mütze tief in die Stirn. Han sah sich die unglaublich grellbunte Kleidung des Aliens an: Weste, Hosenrock und knöchelhohe Stiefel.


  »Um welche Zeit werden bei Ihnen denn die Lampen eingeschaltet?«, fragte er zwischen zwei Atemzügen.


  Der Ryn lachte. »Ungefähr dann, wenn Sie ins Bett müssen. Und jetzt?«


  Han stand auf und klopfte sich klatschend den Staub von den Händen. »Wir sollten von dieser Station runter, ehe dieses Ding feststellt, dass es immer noch Hunger hat.«


  »Die Startbuchten liegen dort«, sagten beide gleichzeitig und liefen in unterschiedliche Richtungen los.


  »Vertrauen Sie mir«, sagte der Ryn, ehe Han auch nur den Mund öffnen konnte.


  Han starrte ihn an, dann scheuchte er ihn mit einer Handbewegung voran und lief hinterher.


  Weitere mächtige Stöße erschütterten das Rad und warfen sie von einer Seite zur anderen. Han blieb stehen und sammelte zwei weinende Bimm-Kinder ein, die von ihren Familien getrennt worden waren. Immer mehr Kinder und Erwachsene schlossen sich Han und dem Ryn an, wenn wohl auch nur aus dem einzigen Grund, dass die beiden zu wissen schienen, wohin sie liefen.


  »Hoffentlich liegen Sie richtig«, warnte Han seinen neuen Kumpel.


  »Keine Sorge«, rief der Ryn über die Schulter. »Ich bin noch zu jung zum Sterben.«


  »Ja, und ich zu berühmt.«


  Vor ihnen führte der Korridor im Bogen nach rechts, und nun erkannte Han langsam, wo er war. Die Andockbuchten waren ganz in der Nähe.


  »Können Sie ein Schiff lenken?«, fragte der Ryn atemlos.


  Han grinste selbstgefällig. »Keine Sorge…«


  »Ah, Sie sind mit dem einen oder anderen Flugmanöver vertraut.«


  »Und sie sind wohl Alleinunterhalter, Freund.« Hans Nasenflügel bebten.


  »Versuchen Sie wenigstens, bei meiner Show nicht einzuschlafen.«


  Der Ryn blieb bei der ersten Andockbucht stehen und tippte mehrmals auf den Schalter der Eingangstür. »Sicherheitssperre«, verkündete er.


  Han schob ihn zur Seite und nahm die kleine Kontrollkonsole der Verriegelung unter die Lupe.


  »Beeilung!«, drängte jemand aus der Gruppe der verängstigten Flüchtlinge. »Wir müssen hier weg!«


  Han fuhr wütend herum und öffnete gerade den Mund zu einer Erwiderung, da sagte Ryn: »Er arbeitet ja schon dran, keine Angst.«


  Mit dem Zeigefinger deutete Han auf den Ryn und brachte ihn so zum Schweigen, dann wandte er sich wieder der Konsole zu und probierte es mit einem Kode. Die Tür blieb verschlossen. Er versuchte einen zweiten und schließlich einen dritten Kode. »Was würde ich jetzt für einen geladenen Blaster geben«, sagte er vor sich hin.


  »Würde ein Droide der R-Serie weiterhelfen?«, fragte der Ryn.


  »Wenn wir einen hätten.« Han warf ihm einen bösen Blick zu. »Solange Sie nicht zufällig einen Droidensignalgeber in ihrem Leuchtanzug haben.«


  Er hatte sich gerade wieder der Konsole zugewandt und wollte es ein letztes Mal versuchen, da hörte er vom Rand der Menge das charakteristische Zirpen, Zwitschern, Trillern und Piepsen einer R2-Einheit. Begeistert, wenn auch überrascht, sah er, dass die Geräusche von dem Ryn kamen, der seinen Schnabel wie eine Flöte einsetzte und so die Laute erzeugte.


  Han betrachtete den Alien mit offenem Mund und schüttelte den Kopf nervös. »Singen und tanzen Sie auch?«


  »Nur, wenn die Credits stimmen.« Der Ryn lächelte ausgesprochen selbstzufrieden. »Manchmal staune ich über mich selbst.«


  Han trat drohend einen Schritt auf den Alien zu. »Also, hören Sie zu…«


  Er wurde unterbrochen von einem anderen Zirpen und Trällern, und tatsächlich rollte eine R2-Einheit mit roter Kuppel auf ihn zu.


  »Er möchte wissen, wie er behilflich sein kann«, übersetzte der Ryn.


  Han sah ungläubig erst den Alien, dann den Droiden an und deutete schließlich auf die Sicherheitssperre der Tür.


  Der Droide fuhr einen Arm hoch über den zylindrischen Körper aus, schob ihn in eine Zugangsbuchse über dem Schloss und knackte rasch den Kode. Die Tür ging hoch, und die versammelte Menge stürmte vorwärts, wobei Han beinahe niedergerannt worden wäre.


  »Bestimmt werden die sich alle später bei Ihnen bedanken«, sagte der Ryn und lief los.


  An der Andockbucht lag eine raketenförmige zivile Raumfähre, die vermutlich gerade genug Platz für alle bot. Han eilte zum Cockpit, und Ryn überwachte währenddessen das Einsteigen; dann gesellte sich der Ryn zu Han in die Kanzel, machte es sich im Kopilotensitz bequem und schnallte sich trotz des langen Schwanzes den Sicherheitsgurt um.


  Han schnippte den Schalter runter, mit dem die Repulsortriebwerke gestartet wurden, und brachte das Schiff vom Boden hoch. Er drehte es um hundertachtzig Grad und manövrierte es durch das Tor der Andockbucht hinaus zum Startplatz.


  In der Umgebung der Station wimmelte es von Sternjägern und explosiven Lichtblitzen. Ein Schwarm Korallenskipper rauschte an dem magnetischen Schutzfenster vorbei und wurde von der doppelten Anzahl X-Flügler und TIE-Jäger verfolgt, die unaufhörlich ihre Laser abfeuerten.


  »Hier sind wir noch lange nicht raus«, meinte Han, biss die Zähne zusammen und lenkte die Raumfähre auf die Öffnung zu.
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  Die Raumfähre schwankte nach rechts und links, während Han einen Zick-Zackkurs verfolgte, der sie zwischen den hunderten von Schiffen hindurchführte, die im Schatten des Rads festgemacht hatten. Die meisten der Frachter und Transportschiffe lagen weiterhin vor Anker, doch einige versuchten wie Han ebenfalls zu entkommen und bewegten sich in voller Geschwindigkeit in jeweils die Richtung, die dem Piloten als die günstigste erschien.


  Han zog die Raumfähre nach Backbord und umkurvte den äußeren Rand der Station; dabei wich er, wo immer notwendig, Trümmern aus, die vom Angriff der Yuuzhan-Vong-Terrorwaffe stammten. Er hatte gerade ein Viertel des Wegs um das Rad zurückgelegt, da kam ein riesiges feindliches Kriegsschiff aus Yorik-Koralle in Sicht, schwarz wie die Nacht und abscheulich anzusehen. Dieses monströse Schlangenwesen, das sich gerade in eine Öffnung im Bug zurückzog, war offensichtlich für die drei riesigen Breschen in der Außenhaut der Station verantwortlich.


  »Das muss das Ding sein, das Roa und Fasgo verschluckt hat«, knurrte Han dem Ryn zu. »Sie und ich könnten jetzt auch da drin sein.« Er beschleunigte und hielt zum Entsetzen seines Kopiloten direkt auf das fremdartige Geschöpf zu.


  »Was machen Sie?«, schrie der Ryn.


  Han deutete mit dem Stoppelkinn auf das Sichtfenster. »Meine Freunde sitzen in dem Ding in der Falle.«


  Dem Ryn versagte kurz die Stimme, dann schrie er: »Sie können sie nicht einfach dort rausholen!«


  »Dann passen Sie mal schön auf«, erwiderte Han mit zusammengebissenen Zähnen.


  »Sie sind ja wahnsinnig.«


  »Erzählen Sie mir doch etwas, das ich noch nicht weiß.«


  »Also gut, wir wärs mit: Wir haben keine Waffen an Bord!«


  Plötzlich begriff Han, dass er nicht am Steuerknüppel des Falken saß, und er fluchte leise. Wäre er allein oder auch nur mit dem Ryn zusammen gewesen, hätte er trotzdem einen Angriff auf die Terrorwaffe riskiert. Aber die Raumfähre war mit Unschuldigen voll besetzt, die bereits einmal vor dem Krieg davongelaufen waren und es nicht verdient hatten, von einem Irren am Steuer eines unbewaffneten Raumers ohne Schilde in die Schlacht geführt zu werden.


  Außerdem dämmerte ihm, dass er sich in der gleichen Situation befand wie Anakin seinerseits auf Sernpidal, wo sein Sohn sich zwischen einer Schiffsladung Fremder und dem Leben eines Freundes hatte entscheiden müssen. Diese Erkenntnis traf ihn wie ein Vibromesser mitten ins Herz, und er schwor sich, Frieden mit seinem Sohn zu schließen, falls er diese Geschichte heil überstehen und es in einem Stück nach Hause schaffen würde.


  Trotzdem konnte Han nicht widerstehen, dieses Wesen wenigstens durch einen dichten Vorbeiflug zu provozieren. Als die Nase des Dings fast mit der Hand zu greifen gewesen wäre  und der Ryn vor Panik fast aus dem Sitz gesprungen war , zog Han die Raumfähre hart nach Backbord und hoffte, durch diesen Schlenker das Untier ordentlich die Ionenabgase schmecken zu lassen.


  Da das Wesen plötzlich wieder aus dem Kriegsschiff vorschoss und beinahe die Raumfähre mit dem Staubsaugermaul gepackt hätte, vermutete Han, dass sein Wunsch erhört worden war.


  »Nicht schlecht!«, brüllte der Ryn fast. »Jetzt ist es immerhin auf uns aufmerksam geworden!«


  Selbst ein wenig erschrocken, lenkte Han die Raumfähre steil aufwärts und vollführte dann eine Reihe Rollen und Loopings, während die Bestie nach ihnen schnappte.


  »Das verdammte Ding ist so temperamentvoll wie eine Raumschnecke.«


  »Und wir sind der Mynock, der sie geärgert hat!«, erwiderte der Ryn.


  Han fasste das Steuer fester. Er startete die Bremstriebwerke, zog gleichzeitig das Ruder hart nach rechts und ging in den Sturzflug über, wodurch der Raumer trudelnd um den Hals der wütenden Bestie und schließlich unter dem Bug des feindlichen Kriegsschiffes hindurch flog.


  »Wer putzt hinterher in der Passagierkabine?«, fragte der Ryn und musste heftig schlucken.


  »Darüber machen wir uns später Gedanken.«


  Zum Glück für die Passagiere stellte Han den Trägheitskompensator höher ein und nahm die Geschwindigkeit etwas zurück. Die Raumfähre kam gerade auf der anderen Seite des Bugs heraus, als im Cockpit ein schrilles Warnsignal ertönte.


  Han fiel die Kinnlade herunter.


  »Was ist los?«, erkundigte sich der Ryn nervös. Er betrachtete die Anzeigen. »Warum werden wir langsamer?«


  Han kämpfte mit dem Steuer. »Ein Dovin Basal hat uns erwischt. Das Schiff zieht uns an!«


  Der Ryn saß aufrecht in seinem Sitz und griff nach der zweiten Steuerung. Während Han noch mit seinem Steuerknüppel kämpfte, drehte der Ryn die Energiezufuhr auf und ließ die Raumfähre steil über das Kriegsschiff hinweg steigen und auf der anderen Seite wieder sinken.


  »Nicht schlecht gedacht«, meinte Han, während die Raumfähre auf offensichtlich freien Raum zusauste. »Ich bin froh, endlich von dem Ding wegzukommen…«


  Ein weiterer Aufschrei des Ryn unterbrach ihn. Vier Korallenskipper waren von der Unterseite des Schiffes gestartet und eröffneten bereits das Feuer auf sie.


  Han brach nach rechts aus, um aus der Schusslinie der Skips zu kommen, und vollführte eine Reihe Ausweichmanöver.


  »Sie mussten ja unbedingt das Schmusetierchen ärgern!«, brüllte der Ryn, während an beiden Seiten Geschosse an der Raumfähre vorbeistrichen.


  Direkt vor ihnen hielt ein Schwarm Korallenskipper auf das Kriegsschiff zu und wurde von Sternjägern der Neuen Republik verfolgt. Han zog nach unten und legte sich in die Kurve, und dann sah er hinter dem nächstliegenden Mond von Ord Mantell den spitzen Bug eines Sternzerstörers. Aus den vorderen Geschütztürmen der Festung schossen wütende blaue Energielanzen auf die fliehenden Skips hervor und hätten beinahe auch die Raumfähre aufgespießt. Dann reagierte das Yuuzhan-Vong-Kriegsschiff mit Plasma, das so grell und blendend wie stellare Protuberanzen aufflammte.


  Han vergaß alle Vorsicht, gab volle Kraft auf die Triebwerke und steuerte aus dem Feuersturm heraus. Aber die vier Skips, die sich an sie gehängt hatten, ließen sich noch immer nicht abschütteln.


  »Kein Zweifel«, murmelte Han, »meine Vergangenheit holt mich ein.«


  Der Ryn sah ihn an. »Dann sind Sie einfach nicht schnell genug.«


  Han presste die Lippen zusammen. »Wir kümmern uns darum. Suchen Sie einen Kurs zurück zum Rad.«


  »Wir fliegen zurück?«


  »Hören Sie schlecht?«


  »Das könnte vielleicht vorteilhaft sein.«


  »Genug geschwatzt jetzt«, schnauzte Han. »Geben Sie mir alles, was in den Triebwerken steckt.«


  Knurrend machte sich der Ryn an die Aufgabe. »Ich habe keine Ahnung, weshalb Ihre Vergangenheit Sie gerade dann einholen muss, wenn ich dabei bin.«


  »Ich glaube, es hat etwas mit dieser Mütze zu tun«, sagte Han. »Außerdem hat Sie niemand aufgefordert, sich bei mir anzuhängen.«


  »Da haben Sie ausnahmsweise Recht. Nächstes Mal suche ich mir ganz bestimmt jemand anderen aus.«


  Han hielt auf den äußeren Rand der Station zu, im letzten Moment stieg er jedoch darüber hinweg und stürzte sich dann steil zwischen zwei der röhrenförmigen Speichen des Rads hindurch. Die vier Skips folgten, doch nur drei von ihnen gelang das gefährliche Manöver ebenfalls. Der Pilot im vierten schaffte es nicht, im richtigen Moment den Sturzflug einzuleiten, krachte geradewegs in eine der Speichen und wurde pulverisiert.


  Vom Rad aus brachte Han die Raumfähre auf einen ruhigen Kurs und hielt auf den leeren Raum zu.


  »Geschosse von hinten!«, warnte der Ryn.


  Doch Han schaltete lediglich die Bremstriebwerke ein, riss den Steuerknüppel hart zur Seite, zündete die Triebwerke, ging wieder in den Sturzflug, drehte die Raumfähre um hundertachtzig Grad und hielt erneut auf das Rad zu. Das Trio der Korallenskipper dachte nicht daran, dieses abrupte Wendemanöver mitzumachen, und als sie aus ihrer weiten Kehre kamen, näherte sich die Raumfähre bereits erneut der Felge des Rads.


  Han riss den Steuerknüppel zurück, dann drückte er ihn nach vorn und setzte über die Felge hinweg. Diesmal jedoch lenkte er hart nach Steuerbord bis kurz vor der Nabe, dann donnerte er unter einer der Speichen hindurch und riss die Nase der Raumfähre hoch, um über die nächste zu steigen. Die Skip-Piloten versuchten zu folgen  und verloren dabei einen weiteren Mann , aber Han wendete und flog eine Acht.


  Nachdem sie diese vollendet hatten, fanden sich Han und sein Kopilot an der Stelle wieder, wo sie gestartet waren, und schlängelten sich zwischen engen Reihen verankerter Schiffe hindurch.


  »Sind die Skips noch zu sehen?«, erkundigte sich Han.


  Der Ryn studierte die Bildschirmanzeigen. »Nur noch zwei. Aber die sind uns dicht auf den Fersen.«


  Han brachte sie mit viel Gefühl durch eine enge Kehre. Sie hielten auf den Ring zu, als eine rot-lavendelfarbene TaggeCo-Luxusyacht plötzlich von einer der Startbuchten ablegte und nicht nur direkt auf die Raumfähre zuhielt, sondern auch noch das Feuer eröffnete, um sich den Weg freizuschießen.


  Han heulte auf, wich aus und entging knapp den Laserstrahlen und einer sicheren Kollision. Er sah auf, als die Yacht vorbeizog, erhaschte einen Blick auf die Besatzung des Cockpits und schlug mit der Faust auf die Konsole.


  »Ich wette, das war Big Bunjis Schiff!«


  »Wozu sind Freunde denn da?«, meinte der Ryn.


  Aber genau in diesem Moment traf einer der Laserstrahlen von der Yacht einen Korallenskipper und ließ ihn explodieren. »Na, siehst du mal«, sagte Han und schüttelte verwundert den Kopf.


  »Da war es nur noch einer«, erinnerte ihn der Ryn.


  »Auf wen wollen Sie setzen?«


  Die Raumfähre hielt auf das Rad zu, doch Han glaubte nicht, dass er dem letzten Yuuzhan Vong mit weiteren Ausweichmanövern entkommen könnte. Stattdessen steuerte er auf die nicht fertig gestellte Sektion der Felge zu, wo Baukräne, Schwebeplattformen und ein Gewirr von Drohnenschiffen einen Hinderniskurs der ganz besonderen Art bildeten.


  Er packte den Steuerknüppel mit beiden Händen, stieß vertikal nach unten, um einer Plattform auszuweichen, und brachte die Raumfähre mit einer Backbordrolle unter den längsten der Kräne. Auf halbem Wege traf ein Plasmageschoss vom Korallenschiff den Kran und zwang Han, scharf in Richtung Nabe abzudrehen. Dabei hätte er beinahe einen Flügel an einer Antenne auf der Unterseite der Speiche verloren, das wirkliche Problem jedoch stellte der feindliche Pilot dar, denn der war im Umgang mit seinem Steuerknüppel genauso gut wie mit seinen Waffen.


  Die Warnanzeigen der Konsolen heulten und blinkten, als Han die Raumfähre zwang, einen Kreis um die Nabe zu drehen, wobei er den Radius immer enger zog, dann wieder nach außen steuerte und auf das Skelett der Felge zuhielt.


  Der Ryn fuhr hoch, beugte sich zum Sichtschirm vor und ahnte offensichtlich Schlimmes: »Das können Sie nicht ernsthaft vorhaben?«, stammelte er.


  Han betrachtete die Felge ohne Außenhaut, die Rippen und das Konstruktionsgerüst, durch das er die Raumfähre steuern wollte. »Auf der anderen Seite gibt es auch noch keine Außenhaut«, sagte er so aufmunternd, wie es ihm möglich war. »Ich habe es überprüft.«


  »Sie haben es überprüft? Wann?«


  »Vorher«, sagte Han unbekümmert. »Vertrauen Sie mir, auf der anderen Seite liegt der weite Raum. Nur immer die Ruhe.«


  Die Instrumente der Fähre brachen in Panik aus, kreischten und blinkten und kündigten so die bevorstehende Katastrophe an, aber Han gab sein Möglichstes, sie zu ignorieren. Da der Korallenskipper ihnen dicht auf den Fersen war, beschleunigte er sogar noch. Dann, kurz vor der Felge, täuschte er ein Steigflugmanöver vor. Der Skip-Pilot nahm den Köder an und zog nach oben. Als der Yuuzhan Vong seinen Fehler erkannte, versuchte er den Steigwinkel zu vergrößern und einen Looping zu fliegen, aber er war bereits zu nah an der Felge. Der Skip preschte durch einen Träger nach dem anderen, und bei jedem Aufprall verlor er Teile, dann trudelte er zur Seite und krachte auf die Stelle, wo Speiche und Felge sich vereinten.


  Fünf Grad weiter nach Backbord setzte Han seinen ursprünglichen Plan in die Tat um, lenkte die Raumfähre in die Felge hinein und flog im Slalom um Rippen, Träger und Streben. Wie er vorausgesagt hatte, fehlte auch auf der anderen Seite der Felge die Außenwand, und der leere Raum war nur noch einen Herzschlag entfernt.


  »War doch gar nicht so schlimm«, wollte er gerade sagen, als mit ohrenbetäubendem Krachen etwas gegen das Transparistahl-Sichtfenster prallte.


  Han und Ryn rissen die Arme vors Gesicht. Han war sicher, das Schiff sei schwer beschädigt worden, aber als er hinsah, entdeckte er einen Protokolldroiden, der mit ausgestreckten Armen und Beinen am Sichtfenster hing und sich in Todesangst festklammerte.


  »Ein Anhalter«, sagte der Ryn.


  Sie hatten mehrere Möglichkeiten, den Droiden loszuwerden, aber Han zog keine davon in Betracht. »Der Kerl schadet doch nicht«, sagte er.


  Er hielt die Fähre auf geradem Kurs, bis sie sich ein ganzes Stück vom Rad entfernt hatten, dann ging er in eine lange, abwärtsgerichtete Kurve. Hier gab es keine Korallenskipper, und das Kriegsschiff der Yuuzhan Vong zog sich zurück, während die Dovin Basale den Großteil dessen, was die Sternjäger und der Sternzerstörer ihm entgegenwarfen, aufsaugten.


  »Ermitteln Sie einen Kurs nach Ord Mantell«, sagte Han schließlich. Aus den Augenwinkeln sah er, wie der Ryn zustimmend nickte.


  Han grinste. »Ich…«, begann der Ryn und unterbrach sich wieder.


  »… bin manchmal gar nicht so übel«, beendete Han den Satz leise, doch ohne große Begeisterung.


  Eigentlich war nichts so wie in den alten Zeiten. Roa und Fasgo waren entweder in Gefangenschaft geraten oder tot, und die Hand, mit der Han den Steuerknüppel umklammert hatte, zitterte unkontrollierbar.


  


  Von der Brücke der Erinnic beobachteten Vizeadmiral Poinard und General Sutel eine raketenförmige Raumfähre, die durch das Trümmerfeld um das Jubelrad flog und dann auf Ord Mantell zuhielt. Draußen, jenseits der Planetenmonde, befanden sich die Reste der Yuuzhan-Vong-Flotte auf dem Rückzug.


  »Sir, das technische Kommando meldet, die Schilde seien schwer beschädigt«, sagte ein Unteroffizier der Steuerbordmannschaft. »Eine Verfolgung ist nicht  wiederhole: nicht empfehlenswert.«


  »Einverstanden«, sagte Poinard. »Teilen Sie dem technischen Kommando mit, dass wir hier Position halten.«


  »Vielleicht ist es das Beste«, warf Sutel ein. »Wenn ihre Streitkräfte sehen, wie angeschlagen die Flotte heimkehrt, werden die Yuuzhan Vong sich die Sache womöglich anders überlegen.«


  Die Augen auf die verschwindenden Schiffe gerichtet, antwortete Poinard nicht.


  »Sir, die Schadensmeldungen kommen herein«, sagte der gleiche Unteroffizier. »Außer dem Kreuzer haben wir eine Eskortfregatte und drei Kampfschiffe verloren.« Er hielt kurz inne. »Schätzungen zufolge liegen die feindlichen Verluste jedoch bedeutend höher. Das Jubelrad wurde beschädigt, ist jedoch nicht auseinander gebrochen. Ord Mantell meldet große Schäden in einigen Siedlungen im Inland, fügt allerdings hinzu, die Küstenstädte seien durch die Schilde vor dem Schlimmsten bewahrt worden und die Brände seien unter Kontrolle.«


  Sutel wandte sich an seinen Waffenbruder. »Das sollte Sie doch aufheitern, Admiral.«


  Poinard grunzte unverbindlich, dann drehte er sich von der Beobachtungskanzel fort. »Melden Sie dem Hauptquartier, seine Informationen hätten sich bestätigt«, befahl er seinem Adjutanten. »Ich weiß zwar nicht wie, aber irgendwie haben wir sie verjagt.«
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  Arrogant und dreist betrat Reck Desh, schwarzhaarig und seit jüngstem tätowiert, das Nebula Orchid und erfasste den Raum mit einem Blick. Die Gäste in dem beliebten Restaurant von Kuat City stellten die übliche ausgelassene Mischung aus Menschen und Nichtmenschen dar, Techniker, Ingenieure und Schiffsausrüster von den orbitalen Raumdocks der Kuat Triebwerkswerften. Außerdem war noch ungefähr ein Dutzend Zivilisten anwesend, darunter auch drei verschleierte Telbuns in schweren roten und purpurnen Roben und mit zylindrischen Hüten  zukünftige Partner der verwöhnten Töchter der Kuati-Elite. Kellner aus Fleisch und Blut sowie Droiden eilten von Tisch zu Tisch, nahmen Bestellungen entgegen und servierten überteuerte, doch dafür kunstvoll angerichtete Speisen.


  »Wo sollst du warten?«, fragte der Größere von Recks zwei Begleitern.


  Reck deutete mit dem langen Kinn auf einen der Tische an der hinteren Wand des Raums. »Nummer sechs.«


  Der große Mann zählte die Sitznischen vor den hohen Fenstern zur Straße laut ab, wobei er mit dem Kopf nickte. »Nummer sechs ist frei.«


  »Das ist ja schon mal nicht schlecht für den Anfang«, meinte Reck. »Du suchst dir mit Ven einen Platz, von dem aus ihr mich im Auge behalten könnt. Aber haltet euch zurück. Greift nicht ein, ehe ich euch ein Zeichen gebe.«


  »Verstanden«, sagte Wotson und ging mit seinem Partner auf einen freien Tisch in der Mitte des Raums zu.


  Reck zog sich die weite Hose hoch, durchquerte den Raum und schob sich in die Sitznische. Tisch fünf war ebenfalls frei, in der anderen Nische saß jedoch eine einzelne Telbun mit Schleier, der bis auf die Augen ihr ganzes Gesicht bedeckte. Reck machte es sich auf der gepolsterten Bank bequem und wartete auf seine mysteriöse Kontaktperson. Er wollte gerade einem Kellner zuwinken, als die Telbun, mit der er Rücken an Rücken saß, etwas sagte.


  »Drehen Sie sich nicht um, Reck«, befahl die Kuati in einem geschlechtsneutralen Ton, der auf einen teuren Stimmverzerrer schließen ließ.


  Es gelang Reck kaum, still sitzen zu bleiben. Er erinnerte sich an den kurzen Blick auf die Telbun. Unter der dicken Robe und dem hohen Hut konnte sich nahezu jede Spezies verbergen, und der Stimmverzerrer machte es unmöglich festzustellen, ob es sich um eine Frau oder einen Mann handelte.


  »Ist Ihre Ausstaffierung echt oder sind Sie nur unterwegs zu einem Maskenball?«, fragte er einen Moment später.


  Der oder die Fremde ignorierte die Ironie. »Geben Sie Ihren Partnern ein Zeichen, dass alles in Ordnung ist, Reck.«


  Reck lehnte den Kopf zurück und hätte fast den der Telbun berührt. »Was hindert mich daran, sie herzurufen und Ihnen den Schleier vom Gesicht reißen zu lassen?«


  »Gar nichts. Aber Sie sind ganz schön dumm, wenn Sie glauben, ich wäre allein hergekommen.«


  Reck blickte sich mit den braunen Augen um und hielt nach möglichen Kandidaten Ausschau. Ob es nun ein Bluff war oder nicht, was schadete es schon, sich anzuhören, was diese Telbun zu sagen hatte. Er drehte sich halb in der Nische um und winkte Ven und Wotson, dass alles okay sei.


  »Schön, schön«, sagte die Telbun. »Wie ich schon erwähnte, als ich mit Ihnen per Komlink gesprochen habe, kann ich Ihnen mit Informationen dienen.«


  »Gut für Sie«, erwiderte Reck. »Aber zuerst hätte ich gern erfahren, woher Sie wussten, wie Sie mich erreichen können?«


  »Dafür gibt es eine ganz einfache Erklärung: Über die Aktivitäten und den gegenwärtigen Aufenthaltsort der Friedensbrigade wissen mehr Leute Bescheid, als Sie sich vorstellen können.«


  Reck stieß den Atem aus und schüttelte den Kopf bedauernd. »Demnach haben wir entweder den gleichen Arbeitgeber, oder Sie haben Zugang zu sensiblen Daten. Und da ich kaum glaube, dass wir im gleichen Team spielen, gehören Sie entweder zum militärischen Sicherheitsdienst oder zum Geheimdienst der Neuen Republik.«


  »Im Augenblick kann Ihnen das gleichgültig sein.«


  »Vielleicht, vielleicht auch nicht, denn ich bin extra wegen dieses Treffens von Nar Shaddaa hergekommen.«


  »Und ich bin sicher, Sie haben bereits Heimweh nach den Hutts.«


  »Ich will nur sagen, dass Sie wirklich etwas für mich haben sollten, das den Aufwand lohnt.«


  Die Telbun antwortete nicht sofort. Dann sagte sie: »Sie sind bei der Friedensbrigade, doch Sie gehorchen den Agenten der Yuuzhan Vong.«


  Reck ließ sich ebenfalls einen Moment Zeit. »Das wussten Sie ja schon, sonst hätten Sie mich nicht herbestellt.«


  »Die richtige Antwort. Ich nehme es mit der Wahrheit eben sehr genau.«


  »Kommen Sie zur Sache«, zischte Reck. »Was für Informationen haben Sie für mich.«


  »Ich kenne eine Möglichkeit, wie Sie bei Ihren Bossen Eindruck schinden können.«


  »Ja, das sagten Sie schon, als Sie Kontakt zu mir aufgenommen haben. Aber was führt Sie zu der Annahme, die hätten nicht längst einen guten Eindruck von mir?«


  »Die Tatsache, dass Sie hier aufgekreuzt sind. Ich war mir nicht sicher, wo Sie stehen, als ich Sie über das Komlink anrief, doch jetzt weiß ich es. Sie sind ehrgeizig und neugierig.«


  Erneut schnaubte Reck. »Das werde ich Ihnen sagen, wenn Sie mir den Rest mitgeteilt haben.«


  »Die Neue Republik hat eine Überläuferin der Yuuzhan Vong in die Hände bekommen. Sie gehört zur Elite  eine Priesterin. Mit einer Rettungskapsel hat sie sich im Meridian-Sektor von einem Schiff abgesetzt, das von den Streitkräften der Neuen Republik zerstört wurde. Die Yuuzhan Vong haben bereits einen Versuch unternommen, sie zurückzuholen, und nach dem, was gerade bei Ord Mantell passiert ist, werden sie ihre Anstrengungen wohl noch verstärken.«


  Recks Stirn kräuselte sich. »Was ist bei Ord Mantell passiert?«


  »Aufgrund geheimer Informationen, die die Überläuferin preisgegeben hat, wurde ein Angriff der Yuuzhan Vong durch eine Kampftruppe der Neuen Republik vereitelt.«


  Reck pfiff überrascht. »Diese Priesterin ist demnach heiß.«


  »Sie ist mit einem Maskottchen unterwegs. Die beiden werden gerade vom Mittleren Rand nach Coruscant verlegt, aus Sicherheitsgründen. Ich kenne die Route, die sie nehmen.«


  Reck unterdrückte einen Impuls, sich umzudrehen. »Ich bin nicht sicher, ob ich Ihnen ganz folgen kann.«


  »Denken Sie nach. Wer auch immer die Überläuferin zurückbringt, wird den Yuuzhan Vong einen gewaltigen Gefallen tun.«


  »Jetzt habe ich begriffen. Ich mache alle glücklich und bekomme vielleicht sogar noch eine Belohnung. Bloß, was springt für Sie dabei heraus? Sie wollten doch auch ein Stück vom Kuchen, oder?«


  »Falsch. Als Gegenleistung für diese Information halten Sie mich über alle zukünftigen Abmachungen der Yuuzhan Vong mit der Friedensbrigade auf dem Laufenden.«


  »Und wenn ich mich weigere, meinen Teil der Abmachung zu erfüllen?«


  »Dann hetze ich Ihnen alle auf den Hals  den militärischen Geheimdienst und den der Neuen Republik. Nach den Dingern, die Sie gedreht haben, dürfen Sie sich glücklich schätzen, wenn sie auf Fodurant mit lebenslänglich davonkommen.«


  »Jetzt sollten Sie die Karten aber auf den Tisch legen. Warum wollen Sie unbedingt, dass diese Überläuferin zurückgebracht wird?«


  Die Telbun lachte knapp. »Haben Sie sich mit dem Feind nur wegen der Credits eingelassen, Reck?«


  »Credits, die man sich ergaunert, sind doppelt so schön wie Credits, für die man arbeiten muss.«


  »Klingt ganz hübsch, nur nehme ich Ihnen das nicht ab. Zweifellos haben Credits Ihre Entscheidung beeinflusst, doch Sie wissen so gut wie ich, dass hier größere Dinge auf dem Spiel stehen.«


  »Welche größeren Dinge?«


  »Die Neue Republik wird diesen Krieg verlieren, und man hat nichts davon, auf der Seite der Verlierer zu stehen. Machen Sie Ihre Sache gut, Reck, und wir gehören beide zu den Gewinnern.«


  »Ich würde lügen, wenn ich bestreiten würde, dass ich Ihr Angebot verlockend finde«, antwortete Reck vorsichtig. »Aber da Sie keine Schwierigkeiten hatten, mich aufzutreiben, hat der Geheimdienst der Neuen Republik vermutlich schon ein Auge auf die Friedensbrigade geworfen.«


  »Das überlassen Sie mir.«


  »Ihnen… Und wann erfahre ich, wer Sie sind?«


  »Zum richtigen Zeitpunkt  und den bestimme ich.«


  Reck holte langsam Luft. »Also gut«, sagte er schließlich. »Ich wäre bereit, es auf einen Versuch ankommen zu lassen.«


  »Sie werden es nicht bedauern.« Die Telbun zögerte kurz. »Die Überläuferin und ihre Begleiterin werden zurzeit nach Bilbringi gebracht, und zwar an Bord eines alten Starliners, der Queen of Empire. Ich liefere Ihnen die Reisepläne und halte Sie über alle weitere Details auf dem Laufenden, sobald ich sie in Erfahrung gebracht habe. Allerdings würde ich Ihnen vorschlagen, sie sich zu schnappen, ehe sie Bilbringi erreichen.«


  »Das überlassen Sie mir«, sagte Reck, froh über die Möglichkeit, auch einmal den Überlegenen zu spielen.


  »Eine Sache noch: Sie sagen niemandem ein Wort darüber, wo Sie diese Information erhalten haben  sogar Ihren Bossen bei den Yuuzhan Vong nicht. Im Augenblick ist das eine Abmachung zwischen mir und Ihnen und Ihren beiden Kumpanen.«


  »Daran werde ich mich halten  oder es wenigstens versuchen.«


  »Sicherlich enttäuschen Sie mich nicht, Reck.«


  Eine Hand berührte Reck an der Schulter. Dann raschelte Stoff, und die Telbun erhob sich.


  »Ich bleibe mit Ihnen in Verbindung. Geben Sie sich keine Mühe, mir zu folgen.«


  Reck blieb sitzen, suchte jedoch den Raum nach den Komplizen seines Gesprächspartners ab. Da sich niemand erhob, um der Gestalt in der Robe durch den Hinterausgang des Restaurants zu folgen, drehte er sich zu Ven und Wotson um.


  »Schnell  hinterher!«


  Er war nur einen Schritt hinter den beiden, als sie durch die Hintertür stürmten und in einen Hof kamen, in dem es von gleich gekleideten Telbuns nur so wimmelte.


  


  Trällernde Sirenen signalisierten Entwarnung, während C-3PO an den offenen Startrampen von Ord Mantells wichtigstem Raumhafen vorbeieilte. Die Verteidigungsschilde hatten die Stadt vor dem Bombardement aus der Luft geschützt, doch im Norden  über den berühmten Schrottplätzen des Planeten  stiegen dicke schwarze Rauchsäulen in den grauen Himmel.


  »Dem Schöpfer sei Dank«, murmelte C-3PO vor sich hin. »Dem Schöpfer sei Dank.«


  Seine Herrin, die sich mit ihren Noghri-Leibwächtern versteckt hatte, hatte C-3PO beauftragt nachzuschauen, ob ihr Raumschiff durch den Angriff der Yuuzhan Vong beschädigt worden war, und glücklicherweise traf dies nicht zu. Aber mehrere andere Schiffe waren überrascht worden, und der Anblick der verbrannten und durchbohrten Rümpfe hatte C-3PO ganz durcheinander gebracht.


  Der Gedanke, welches Schicksal er selbst hätte erleiden können, wenn die Streitmacht der Neuen Republik den feindlichen Angriff nicht zurückgeschlagen hätte, ließ ihn schaudern. Nun, er wäre vielleicht auf einem Schrotthaufen gelandet, oder, schlimmer noch, in einer Grube, die mit verbrannten Droiden gefüllt war, so wie jene, die er auf Rhommamool nach der kurzen, beunruhigenden Begegnung mit Nom Anor gesehen hatte.


  »Deine Existenz ist eine Beleidigung für mich«, hatte der politische Störenfried zu ihm gesagt und ihm einen bedrohlichen Blick zugeworfen, der sich tief in C-3PO Speicher eingebrannt hatte.


  Es war eine Sache, von Gotals gemieden zu werden, deren empfindliche Tastorgane leicht von der Energieabstrahlung eines Droiden überlastet wurden, doch eine ganz andere, zur Deaktivierung oder Zerstörung ausgemustert zu werden. Natürlich war das schon vorgekommen, wenn ein Droide Aggressionen geweckt hatte, so wie damals, als ein MerenDataEV-Aufseherdroide auf Bespin unter dem Kommando von Lando Calrissian ein Viertel der Droidenbevölkerung von Cloud City ausgelöscht hatte. Jedoch konnte man die schändlichen Taten von EV-9D9 kaum als typisch für das Verhalten von Droiden bezeichnen.


  Genauer gesagt, was konnten Droiden  oder vielleicht auch nur ein einziger Droide  getan haben, um in Nom Anor solchen Hass zu wecken?


  Bei seiner Suche nach Beispielen erinnerte sich C-3PO an Fälle von Droidenfeindschaft, die sich bei Menschen entwickelt hatten, welche auf künstliche Körperteile angewiesen waren. Doch viele Menschen waren mit ihren Prothesen durchaus zufrieden. C-3PO konnte sich nicht an ein einzige Mal erinnern, wo Master Luke über seine Ersatzhand geflucht hätte.


  Das war alles so verwirrend!


  C-3PO hatte mehr als genug Erfahrung mit Zerstörung gemacht. Von Tuskenräubern war ihm ein Arm abgerissen worden, die Imperialen in Cloud City und Aufständische auf Bothawue hatten ihn in Einzelteile zerlegt, der kowakianische Eidechsenaffe von Jabba dem Hutt hatte ihm ein Auge weggenommen… Doch nach jedem dieser Zwischenfälle war er in ein Ölbad  den Bacta-Tank der Droiden  gelegt und wieder zusammengebaut worden, bis er in seiner alten goldenen Pracht glänzte.


  Diese periodischen Wiederbelebungen machten eine endgültige Deaktivierung eigentlich undenkbar; zumindest stellte es schon eine Herausforderung dar, sie sich nur vorzustellen. Tatsächlich bedeutete »aufhören zu existieren« einen Zustand der permanenten Deaktivierung. Wie konnte das sein? Und wie qualvoll musste es sein, diese erzwungene Deaktivierung durch die Hände des Gegners zu erleiden!


  »Wir sind alle dem Untergang geweiht«, murmelte C-3PO vor sich hin. »Es ist das Los aller empfindungsfähigen Wesen, ob aus Metall oder nicht, Leid erdulden zu müssen.«


  Aber warum eigentlich war eine Deaktivierung eine solch schreckliche Vorstellung?


  Erwuchs diese Furcht vielleicht aus einem verzweifelten Verlangen, aktiviert zu bleiben und das Bewusstsein unendlich und zu jedem Preis zu behalten? Oder rührte sie von einer unnatürlichen Bindung an die Existenz her? Eine Bindung, die, wenn sie gelöst wurde, alle Angst vor dem »Aufhören zu existieren« nehmen würde…


  Diese Enthüllung brachte ihn für einen Augenblick durcheinander, und er blieb abrupt auf dem Landefeld stehen, so dass ein Protokolldroide, der ihm nicht unähnlich war, in ihn hineinlief.


  »Echu ta für dich!«, sagte C-3PO und erwiderte damit den rüden Fluch.


  So eine Frechheit, dachte er, während er weiterging. Jemanden derartig respektlos zu behandeln, der so viel erlebt hatte, der so weit gereist war, der so viel Wissen seit seiner ersten Arbeit als Programmierer binärer Lastenheber angehäuft hatte Vollkommen unerwartet stellten sich seine Photorezeptoren auf Master Solo scharf. Der sich mit einem… tatsächlich… ausgerechnet mit einem Ryn unterhielt.


  Während C-3PO auf sie zueilte, entging ihm nicht, dass Master Han und der Ryn irgendwie abgerissen aussahen, was auch auf die Raumfähre zutraf, aus der sie gerade gestiegen waren  begleitet von einem Haufen jammervoller Wesen und einer R2-Einheit mit roter Kuppel. Aber eigentlich unterhielten sich Master Solo und der Ryn nicht, sondern sie stritten.


  »Auf Wiedersehen«, beendete der Ryn gerade das Gespräch, als C-3PO sich näherte.


  »Wenn es sich denn ganz und gar nicht vermeiden lässt«, antwortete Han auf eine Weise, die wenig Sympathie verriet.


  »Master Solo!«, rief C-3PO und winkte mit dem Arm. »Master Solo!«


  Han drehte sich um, sah ihn und lachte brüllend  keinesfalls überrascht, wie C-3PO es eigentlich erwartet hätte. Aber schließlich hatte er ja auch von Mistress Leias und C-3POs bevorstehendem Besuch auf Ord Mantell gewusst. Womöglich hatte er nach ihnen gesucht.


  »Master Solo, Sie sind verletzt«, rief C-3PO, als er das getrocknete Blut an Händen und Gesicht sah.


  »Nur ein Kratzer«, erwiderte Han mit seiner üblichen Neigung zur Untertreibung. »Wo ist Leia, C-3PO?«


  »Nun, sie ist im Hotel Grand, Sir.«


  Han dachte einen Augenblick lang nach und kniff die Augen zusammen, als er C-3PO anschaute. »Es besteht nicht zufällig die Möglichkeit, dass du ihr nichts von unserem Treffen erzählen wirst?«


  C-3PO neigte perplex den Kopf.


  »Nein, ich glaube nicht«, beantwortete Han die Frage selbst. Er stieß die Luft aus. »In diesem Fall solltest du mich besser zu ihr führen.«
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  »Ich kann immer noch nicht glauben, dass du hier bist«, sagte Leia und klebte das transdermale Bactapflaster auf die hässliche Schürfwunde über Hans rechter Augenbraue. Han saß am Schminktisch in Leias elegantem Hotelzimmer, Leia stand vor ihm, und C-3PO hielt sich schweigend im Hintergrund. Olmahk und Basbakhan hatten sich an der Tür aufgebaut. »Wo ist dein Freund Roa?«


  »Das ist eine hervorragende Frage, Leia«, antwortete Han durch die zusammengebissenen Zähne. »Er wurde von einer Art Schlangenschiff der Yuuzhan Vong aufgesaugt, das sich im Jubelrad verbissen hatte.«


  Leia legte ihm die Hände auf die Schultern. »Oh, nein, Han.«


  »Vielleicht wurde er nur gefangen genommen«, sagte Han. »Obwohl das vermutlich noch schlimmer ist.« Er biss die Zähne zusammen und schüttelte den Kopf.


  »Habt ihr erledigt, weswegen ihr losgezogen seid?«, fragte Leia vorsichtig.


  Han suchte ihren Blick im Spiegel des Schminktisches. »Der Feind hat uns gestört.«


  »Tut mir Leid, das zu hören.« Leia wandte den Blick ab und strich das Bactapflaster glatt. »Was wirst du jetzt tun?«


  Abrupt stand Han auf, trat von dem Schminktisch fort und strich sich das Haar aus dem Gesicht. »Ich weiß es nicht. Nach ihm suchen, denke ich.«


  Leia sah ihn ungläubig an. »Nach ihm suchen? Wie willst du das machen?«


  Han schüttelte den Kopf. »Ich weiß es noch nicht.« Er sah Leia an und setzte eine düstere Miene auf. »Was erwartest du von mir  so zu tun, als sei nichts geschehen?«


  »Natürlich nicht. Ich meinte nur…«


  Doch Han winkte ab. »Ach, wie konnte ich von dir Verständnis erwarten?«


  Leia verschränkte die Arme vor der Brust und kniff die Augen zusammen. »Glaubst du, ich wüsste nicht, wie es ist, einen Freund zu verlieren?«


  Han hob die Hand. »Du brauchst mich nicht an Alderaan oder an Elegos AKla zu erinnern…«


  Ihre Augen blitzten auf. »Hast du jetzt vollständig den Verstand verloren? Wie kannst du es wagen, so etwas zu sagen?«


  Er wich ihrem Blick nicht aus. »Vorsicht, Leia«, riet er, »ich bin nicht gerade bester Laune.«


  Leia fasste sich besorgt an den Hals. »Und ich werde mich sicherlich nicht in die Reihe jener einreihen, die mit dem gefährlichen Han Solo die Klingen gekreuzt haben.«


  Han drehte sich leicht um und warf C-3PO einen schiefen Blick zu. »Keine schlechte Kämpferin für ihre Gewichtsklasse, was meinst du, C-3PO?«


  C-3PO starrte ihn an. »Pardon, wenn ich frage, Sir, aber…«


  »Kommst du mit uns nach Coruscant zurück?«, fragte Leia und stemmte die Hände in die Hüften.


  Han schüttelte den Kopf. »Ich habe dir doch schon gesagt, Roa und ich wurden unterbrochen.«


  »Und du willst mir nicht verraten, worum es überhaupt geht?«


  Jetzt zuckte Han mit den Schultern.


  »Was ist mit dem Mann passiert, der eine offene Auseinandersetzung heimlicher Herumschleicherei vorzog?«


  Han runzelte die Stirn und ließ das Kinn ein wenig fallen. »Wer schleicht herum?«


  Sie starrte ihn enttäuscht an. »Du hast dich verändert, Han.«


  »Wovon redest du eigentlich?«, protestierte er. »Ich bin der Gleiche wie immer. Gegen die Zeit gefeit, gegen das Wetter gerüstet und gegen Rost resistent.«


  »Glaubst du?« Leia nahm ihn bei den Schultern und drehte ihn zum Spiegel um. »Dann schau mal genau hin.«


  Für einen Moment schwieg Han. »Da zeigen sich keine Jahre, sondern Parsec.«


  Erschöpft seufzte Leia. »Manchmal kannst du einen schlicht zur Verzweiflung treiben.«


  Er schnaubte. »Ja, ich schätzte, jetzt wünschst du dir, du hättest irgendeinen Zoneball-Profi statt eines Schmugglers geheiratet, hm?«


  Leia presste wütend die Lippen aufeinander. »Das ist nicht alles.« Sie deutete auf das Fenster. »Es ist unbesonnen von dir, hier einfach rumzulaufen. Nach allem, was du weißt, haben die Yuuzhan Vong eine Art Akte über dich angelegt. Vielleicht ist sogar ein Preis auf deinen Kopf ausgesetzt.«


  »Nun, ich laufe hier nicht einfach rum, Leia.«


  »Dann sag mir, was du hier machst.«


  Han setzte an, unterbrach sich jedoch sofort wieder und setzte von neuem an. »Ich wusste, dass es ein Fehler sein würde herzukommen«, murmelte er.


  Leia wich verärgert zurück und unterbrach ihn. »Weißt du, was ich denke, Han? Ich denke, du solltest einen weiten Bogen um Coruscant machen, bis du diese Sache erledigt hast. Und ich meine es ernst.«


  Han presste die Lippen aufeinander und nickte. »Vielleicht hast du Recht, Leia. Vielleicht wäre es das Beste.«


  Sie machte keine Anstalten, ihn zurückzuhalten, als er seine Tasche nahm und hinausging. Aber sobald die Tür zugeschlagen war, ließ sie sich wie ohnmächtig aufs Bett sinken.


  »Nun, so war es bestimmt nicht geplant«, sagte sie trocken zu C-3PO.


  »Geplant, Mistress?«


  Sie sah ihn schief von der Seite an. »Nur so ein Ausdruck, C-3PO. Ich hatte eigentlich gar nichts geplant.«


  C-3PO schien in sich zusammenzusinken. Leia lächelte, obwohl ihr danach überhaupt nicht zumute war. »Meist ist es besser, nicht zu wissen, was jemand denkt.«


  


  Han legte die Hand auf das viereckige Glas, damit der vierarmige Barkeeper es nicht noch einmal füllte.


  »Alkohol ist auch keine Antwort«, sagte er.


  Der Codru-Ji hinter seinem Tresen sah ihn an. »Wie lautet denn die Frage?«


  »Wie verändert man die Vergangenheit?«


  »Einfach. Man muss nur seine Erinnerung ändern.«


  »Ja, vermutlich könnte ich meinen Speicher löschen lassen.«


  Der Barkeeper nickte verständnisvoll. »Noch ein Whiskey, und Sie sind schon auf dem richtigen Weg.«


  Han schüttelte den Kopf. »Auf dem Weg ins Leere.«


  Der Barkeeper zuckte mit den Schultern. »Ganz wie Sie wollen, Freund.«


  Die Bar im Lady Fate Casino war fast leer, doch die Spieltische waren von Leuten umlagert, die ihr Glück feierten, weil sie dem Tod entgangen waren. Vermutlich hätte Han ebenfalls eine ähnlich gute Laune gehabt, wenn diese Sache mit Roa und Fasgo nicht passiert wäre.


  Aber welchen Sinn ergab es, Leia auch noch runterzuziehen? Sie hatte an Roas und Fasgos Verschwinden nicht mehr Schuld als Anakin an Chewies Tod. Möglicherweise war die Zeit gekommen, die Suche nach Roa oder dieser so genannten Friedensbrigade zu vergessen und nach Coruscant zurückzukehren, wo er etwas Sinnvolles machen konnte.


  Er bezahlte seinen Drink, gab dem Codru-Ji ein großzügiges Trinkgeld und war auf dem Weg zum Ausgang, als ihm dieser Aqualischaner, Big Bunjis Leutnant, den Weg versperrte.


  »Wie ich sehe, habt ihr es in einem Stück vom Rad geschafft«, sagte Han und gab sich Mühe, enttäuscht zu klingen.


  »Schön, Sie zu sehen, Solo. Boss B dachte, man würde Sie vielleicht hier finden.«


  »Sag Bunji, ich wäre ihm unendlich dankbar, weil er uns hat hängen lassen.«


  »Er möchte sich entschuldigen. In der Eile hat er seine Gäste glatt vergessen.«


  Hans Oberlippe zuckte. »Das werde ich Roa und Fasgo sagen  falls sie das überleben, was immer die Yuuzhan Vong für sie geplant haben.«


  Der Aqualischaner nickte unergründlich. »Vielleicht könnte Ihnen dies helfen, Solo. Der Boss hat erfahren, dass dieser Mensch, nach dem Sie sich erkundigt haben  dieser Reck Desh  eine Operation auf Bilbringi geplant hat.«


  Der Zorn verschwand aus Hans Gesicht und wurde durch wachsame Neugier ersetzt. »Was für eine Operation?«


  »Unbekannt. Aber die gesamte Friedensbrigade soll daran teilnehmen.«


  »Wann?«


  »In Kürze.«


  »Bilbringi, sagst du?«


  »Soweit bekannt ist.«


  Han strich sich das Haar aus der Stirn und seufzte leise. »Okay, richte Bunji meinen Dank aus.«


  Der Aqualischaner winkte zum Abschied und ging davon, und Han kehrte zum Nachdenken an die Bar zurück. Vermutlich war die Happy Bagger noch immer am Rad angedockt, aber woher sollte er wissen, ob das Schiff den Angriff heil überlebt hatte. Die Alternative bestand darin, mit dem öffentlichen Verkehrssystem nach Bilbringi zu fliegen und dort nach Hinweisen zu suchen, was Reck vorhatte. Leia konnte ihm vielleicht zu einem Platz auf einem Schiff verhelfen, aber er konnte sie nur fragen, wenn er ihr alles erzählte, und das wollte er noch nicht riskieren. Nein, jetzt noch nicht.


  Aber C-3PO… C-3PO konnte ihm einen Platz auf einem Schiff nach Bilbringi besorgen.


  


  Wie Han ihn diskret gebeten hatte, traf sich C-3PO am Eingang zum Raumhafen von Ord Mantell mit ihm.


  »Nichts geht über einen pünktlichen Droiden«, sagte Han lächelnd.


  »Ich muss gestehen, Master Han«, antwortete C-3PO ängstlich, »dass ich dies nicht für richtig halte  vor allem diese Sache, Leias Stimme zu imitieren, um eine Überfahrt für Sie zu reservieren.«


  »Komm schon, C-3PO. Das hast du früher auch schon gemacht. Zum Beispiel, um Großadmiral Thrawns Truppen zu täuschen.«


  »Das ist nicht sehr tröstlich, Sir. Und darüber hinaus ging es darum, die Prinzessin vor Attentätern zu schützen. Diesmal soll ich Sie vor… ich weiß nicht recht, wovor… beschützen, Master Solo.«


  »Ich bitte dich ja nicht um eine Lüge, C-3PO«, sagte Han. »Du sollst die Sache nur ein wenig vergessen. Wenn Leia dich nicht nach mir fragt, gibt es keinen Grund, ihr zu erzählen, wohin ich geflogen bin.«


  »Aber bestimmt wird sie mich fragen, Sir.«


  »Gut, nur fragt sie vielleicht nicht direkt, ob du eine Ahnung hast, wohin ich fliege oder wo ich bin.«


  »Und, Sir, wenn sie nun doch fragt?«


  Han dachte darüber nach. »Falls sie fragt, erzählst du es ihr.« Er betrachtete den Droiden einen Moment lang. »Du musst doch, oder?«


  C-3PO wurde nervös. »Das übersteigt jegliche Logik.«


  »Genau«, stimmte Han zu. »Es übersteigt alle Logik. Weißt du, manchmal ist es besser, wenn die Menschen bestimmte Dinge nicht wissen.«


  »Sir?«


  »Manchmal ist es schmerzvoller, die Wahrheit zu kennen, als sie nicht zu wissen.«


  C-3PO passte genau auf. »So ausgedrückt klingt es gar nicht so schlecht«, wollte er sagen, dann machte er eine fahrige Geste. »Diese Sache, die Wahrheit zu verbiegen, ist so verwirrend wie das Aufhören-zu-existieren!«


  Han zog die Augenbrauen hoch. »Aufhören zu existieren? Wieso denkt ein Droide über den Tod nach? Du kannst nicht sterben.«


  »Vielleicht nicht auf menschliche Weise, Sir. Aber man kann mich deaktivieren. Und was wird dann aus meinem Speicher  wo alles abgelegt ist, was ich erlebt und durchgemacht habe?«


  Han starrte ihn an. »Hat jemand deinen Motivator gelockert, oder was? Wenn du dir so viele Sorgen machst, können wir deinen Speicher auf ein anderes Medium übertragen.« Er kniff die Augen zusammen. »Eigentlich könnte ich das für dich arrangieren, C-3PO  vor allem, wenn du dich einverstanden erklärst, Leia nichts von Bilbringi zu sagen.«


  C-3PO legte den Kopf schief.


  »Unsterblichkeit, C-3PO«, sagte Han verführerisch.


  »Aber, Sir…«


  »Es wäre, als hättest du einen Klon im Gefrierfach liegen. Dein Intellekt lebt in einem anderen Körper weiter, aber du weißt nicht einmal, dass du gestorben warst.«


  »Oh, es würde mir nichts ausmachen, mich an einen anderen Körper zu gewöhnen, Sir. Schließlich bestehe ich mehr aus reinem Verstand, und das körperliche Sein ist nicht so wichtig.«


  »Das ist der richtige Geist, Junge.«


  »Das ist der richtige Geist«, wiederholte C-3PO aufgeregt, dann kam er wieder zu sich. »Aber, Master Solo, Sir, dieses Schiff, auf dem Sie einen Platz wollen. Sie sollten wissen…«


  »Es fliegt nach Bilbringi?«


  »Ja, Sir, aber…«


  »Das ist die Hauptsache. Wo startet es?«


  »Die Versorgungs- und Passagier-Shuttles legen fahrplanmäßig um dreizehn Uhr Ortszeit von Startrampe 4061 ab. Aber Sir, wenn Sie mir nur einen Moment zuhören, damit ich erklären kann…«


  »Keine Zeit, C-3PO«, sagte Han und blickte zu einer Zeitanzeige in der Nähe. »Und besten Dank. Du wirst es nicht bereuen.«


  C-3PO hob aufgeregt beide Hände über den Kopf. »Aber Sir«, rief er Han hinterher, der schon davonhastete. »Es ist die Queen of Empire  und wenn ein Schiff jemals Unglück brachte, dann dieses!«
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  Showolter zog eine Grimasse, während er beobachtete, wie die Ooglith-Maske, die ihnen auf Wayland in die Hände gefallen war, sich über Elan stülpte und an ihr festsaugte, wobei mikroskopisch kleine Widerhaken und Tentakel in Poren, Schweißdrüsen, Runzeln und Falten eindrangen. Elan, die nackt war, hatte ihm den Rücken zugekehrt, aber an ihren Verrenkungen und dem unfreiwilligen Zucken ihrer perfekten Muskeln erkannte er, dass es qualvoll sein musste, diese lebende Hülle anzulegen  eine exquisite Qual, wenn man Elan glaubte.


  Da ihr seine Neugier aufgefallen war, hatte sie ihn gefragt, ob er zuschauen wollte, und dabei hatte sie es gleichzeitig geschafft, sich ihm gegenüber gleichgültig zu zeigen und mit ihm zu flirten. Jedenfalls konnte er ihr schmerzvolles Stöhnen nicht lange ertragen und schaute aus dem einzigen Fenster ihres Unterschlupfes auf eine Baumgruppe hinaus, deren hoher Metallgehalt diesen Punkt auf Myrkr zu einer Herausforderung für jeden Sender und andere Kommunikationsgeräte machte.


  »Fertig«, verkündete Elan stoisch, und Showolter drehte sich um. Sie trug nicht nur ihre zweite Yuuzhan-Vong-Haut, sondern auch die Robe, die er ihr gegeben hatte. Noch nie hatte sie so sehr einem Menschen geähnelt.


  Elan massierte sich Wangen, Stirn und Kinn, als wollte sie kleine Falten glätten. »Sehen Sie, Showolter, keine Spur mehr von meinen Abzeichen, kein Hinweis darauf, wer und was ich eigentlich bin.«


  Showolter bemerkte, dass er die Luft angehalten hatte, und atmete weiter. »Und, gibt es nur eine Größe für alle?«


  »Wollen Sie es ausprobieren?«


  »Nein«, entgegnete er rasch. »Habe mich nur gefragt, ob es männliche und weibliche Versionen gibt.«


  »Wozu sollte das gut sein?«


  Er kratzte sich den Kopf. »Also, vermutlich hat nicht jeder Yuuzhan Vong Ihre Figur.«


  Elan warf Vergere, die neben ihr hockte, einen Blick zu, und die beiden wechselten ein undurchschaubares Lächeln. Vergere war lediglich mit einem locker sitzenden Gewand getarnt, das ihren gefiederten Körper und ihre Beine verbarg. An ihrem exotischen Gesicht konnte man nicht so viel ändern, aber da es hier so viele Flüchtlinge vom Äußeren Rand gab, waren Zoll- und Passbeamte daran gewöhnt, jeden Tag eine neue Spezies zu sehen.


  »Stimmt etwas nicht mit meiner Figur, Showolter?«, wollte Elan schließlich wissen.


  »Eher im Gegenteil.« Er lachte verlegen.


  »Aber sicherlich mögen Sie meine Gesichts- und Körperzeichnungen nicht.«


  »Oberfläche«, sagte er und ließ es wie einen Scherz klingen.


  Sie tippte sich an den Kopf und sah ihn offen an. »Vielleicht haben Sie das Zeug zu einem Yuuzhan Vong  trotz ihrer Abneigung dagegen, die Ooglith-Maske auszuprobieren.«


  »Das möchte ich bezweifeln. Obwohl ich möglicherweise bereit wäre, mich tätowieren zu lassen.«


  Ihr Lächeln verschwand. »Wenn Sie glauben, das Tätowier-Verfahren der Yuuzhan Vong sei weniger schmerzhaft, liegen Sie komplett falsch.«


  Er zuckte mit den Schultern. »Opfer müssen eben sein.«


  »Aber gewiss, Showolter.« Sie ließ die Bemerkung einen Augenblick lang in der Luft hängen, ehe sie hinzufügte: »Aber ich fürchte, mein Atem könnte Ihre Nase beleidigen. Er ist ein bisschen verunreinigt von…«


  »Vom Essen«, unterbrach Vergere sie. »Wir sind nicht daran gewöhnt, so viele sterilisierte Lebensmittel zu essen.«


  Showolter blickte sie an. »Tut mir Leid, aber daran kann ich leider nichts ändern.« Er betrachtete die Tarneigenschaften der Ooglith-Maske und schüttelte nachdenklich den Kopf. »Ein Nerf in Taopari-Kleidung«, murmelte er.


  Elan runzelte die zarte Stirn.


  »Ein Wortspiel«, erklärte er. »Eigentlich heißt der Spruch: Ein Taopari in Nerf-Kleidung  ein Raubtier im Gewand eines Grasfressers, um sich an die Herde heranzuschleichen.«


  Elans Augen strahlten, als sie begriff. »Ich bin also ein Grasfresser im Gewand eines Raubtiers.«


  »Ich habe an den Attentäter gedacht, den man auf Sie angesetzt hat.«


  »Natürlich.«


  Showolter räusperte sich und reichte ihr Unterwäsche, ein einfaches Kleid, eine Jacke und Schuhe. »Jedenfalls sollten Sie dies anziehen.«


  Elan begutachtete die Kleidungsstücke eines nach dem anderen. »Wen soll ich darstellen, Showolter?«


  »Meine Ehefrau. Wir sind Flüchtlinge, die von einem Planeten namens Sernpidal fliehen mussten und mit unserer Dienerin reisen.«


  »Die ich wäre«, meinte Vergere, »wie immer.«


  Elan blickte erst Vergere, dann Showolter an. »Ich kenne mich mit den Pflichten einer Ehefrau nicht aus.«


  »Niemand erwartet von Ihnen, dass Sie wirklich meine Ehefrau sind. Sie sollen nur die Rolle spielen. Die Einzelheiten sprechen wir vor unserem Aufbruch durch.«


  »Nur wir drei?«, fragte Elan.


  »Auf dem Schiff werden wir Verstärkung bekommen.«


  »Geht die Reise zu einer etwas bevölkerteren Welt?«


  Er nickte.


  »Zeigen Sie mir dort die Sehenswürdigkeiten?«


  »Das könnte einige Umstände bereiten. Aber ja, natürlich.«


  »Herrlich.«


  Showolter ließ sie allein, damit sie sich anziehen konnte, und trat ins Nebenzimmer, wo er sich die beiden dreiköpfigen Doppelgänger-Teams anschaute. Die zwei weiblichen Agenten, deren Gesichter mit Wirbeln und Spiralen bemalt waren und die bereits die gleiche Kleidung trugen wie Elan, zeigten eine fast übernatürliche Ähnlichkeit mit der Yuuzhan-Vong-Priesterin. Was allerdings kaum für die Mrlssi und die Bimm galt, die er als Doppelgängerinnen für Vergere ausgesucht hatte.


  »Vielleicht sollten wir doch lieber zwei Drall nehmen«, meinte er, während er die beiden kostümierten Aliens begutachtete.


  »Was ist mit mir, Showolter?«, sagte eine der Frauen im Scherz. »Würde ich nicht als Miss Überläuferin durchgehen?« Sie nahm eine übertrieben verführerische Pose ein und schlug die Lider auf. »›Zeigen Sie mir dort die Sehenswürdigkeiten?‹«, fragte sie und äffte Elans Stimme nach.


  Alle außer Showolter lachten. Er gab Waffen aus und dazu die letzten Instruktionen auf einer Durafolie, die sich nach dem Lesen selbst zerstörte.


  »Lassen Sie sich in Hyllyard City ruhig sehen«, erklärte er den Mitgliedern des ersten Teams, »bloß übertreiben Sie die Sache nicht. Wenn Agenten der Yuuzhan Vong in der Nähe sind, werden die sich nicht leicht täuschen lassen.« Er reichte ihnen die Reisedokumente. »Sie werden von Myrkr nach Gyndine fliegen, und von dort nach Thyferra.«


  Ein weiterer Stapel Dokumente ging an das männliche Mitglied des zweiten Teams. »Von Myrkr über Bimmisaari nach Kessel.«


  Er schob einen Blaster in sein Schulterholster. »Alle bleiben mit dem Hauptquartier in Kontakt. Sobald unsere Informanten Coruscant erreicht haben, werden Sie benachrichtigt und können die Scharade beenden.«


  »Wie schätzen Sie die Chancen ein, Major?«, fragte der Anführer eines Teams.


  Showolter zog die Mundwinkel nach unten und schüttelte den Kopf. »Nach dem jüngsten Rückschlag auf Ord Mantell werden die Yuuzhan Vong diesen Sektor vielleicht meiden. Außerdem«, fügte er hinzu und knöpfte die Jacke über dem Holster zu, »was sollten Sie auf einem alterschwachen und mit Flüchtlingen überfüllten Starliner suchen wollen?«


  


  Während sich der bis an die Bullaugen voll gestopfte Shuttle entlang des einst prächtigen Luxusliners in die Andockposition schob, begriff Han plötzlich, was C-3PO ihm auf Ord Mantell hatte mitteilen wollen.


  So viele Schiffe gibt es, murmelte er vor sich hin, als die verblichene und verschrammte Legende von einem Schiff in Sicht kam. »Und ich lande ausgerechnet auf der Queen of Empire.«


  Ursprünglich hatte die Queen der Haj-Schifffahrtslinie gehört, deren Loyalität zum Imperium oder zur Allianz immer davon abgehangen hatte, wer mehr bieten konnte, und das Schiff war für Passagiere von Corellia nach Gyndine die erste Wahl gewesen  inklusive zahlreicher Zwischenlandungen. Gelegentlich war es auch randwärts bis nach Nar Hekka im Hutt-Raum geflogen.


  Das Schiff, ein wenig größer als ein Sternzerstörer der Imperium-Klasse, hätte zehntausende Passagiere aufnehmen können, doch stattdessen beschränkte man die Zahl auf lediglich fünftausend, wodurch es einen beispiellosen Komfort bot, der sich durch außergewöhnlichen Service und ein riesiges Freizeitangebot auszeichnete. Für jede Spezies gab es spezielle Schwimmbecken und Bäder, Restaurants und Einkaufszentren, Klimazonen und Sportstätten, Barbiersalons für die Zotteligen und Nackträume für die Glatthäutigen, Jizz-Lounges und Null-G-Diskotheken, Casinos, Observationskuppeln und Amüsiermeilen… das alles auf so vielen Decks, wie man auf einem einzigen Kreuzer kaum vermuten mochte. Der feudalste der vielen Nachtclubs war die Star Winds Lounge gewesen, wo fünfzehn-fingrige Rughjas den besten SwingBob gespielt hatten und wo reiche Passagiere bis in den frühen Morgen den Margengai-Glide getanzt hatten.


  In ihren besseren Tagen hatte die Queen eine Konkurrenz für die ältere Quamar Messenger und den Mon Calamari Starliner Kuari Princess dargestellt und sogar neuen Schiffen wie der Tinta Palette und der Jewel of Churba als Vorbild gedient. Leider war sie häufig das Ziel von Piraten geworden, hatte Meteoriten wie ein Magnet angezogen und war einmal für fünf Tage im Hyperraum gestrandet. Seitdem waren für die Queen harte Zeiten angebrochen.


  Han war noch nie an Bord gewesen, doch er hatte von Lando alles über das Schiff erfahren, denn der hatte Hans erste Liebe Bria Tharen auf der Queen kennen gelernt. Bria war damals ein hochrangiges Mitglied des corellianischen Widerstands gewesen, Lando dagegen, wie immer, ein Playboy.


  Diese Erinnerungen beschäftigten Han während des Transfers zum Liner, und so bemerkte er erst an Bord, wie tief die Queen gesunken war.


  Nur er und eine Hand voll anderer Passagiere besaßen tatsächlich Tickets, ansonsten war das Schiff von Kriegsverletzten und Flüchtlingen überfüllt, die zuvor auf Ord Mantell und dem Rad gestrandet waren und nun, zum großen Teil dank Leias Bemühungen, zu unterschiedlichen Kolonien und Kernwelten unterwegs waren.


  Ein babylonisches Sprachgewirr herrschte in den einst prächtigen Ballräumen und Salons, die vorübergehend zu Lagern umfunktioniert worden waren, wo sich Angehörige von hundert verschiedenen Spezies in provisorischen Zelten und Unterkünften drängten und wachsam ihre Kinder, Tiere und die wenigen Vorräte und Habseligkeiten hüteten. Zwischen ihnen gingen Wachleute und Soldaten Streife, schlichteten Streitigkeiten über Deckplätze und angebliche Diebstähle oder beendeten hässliche Kämpfe, zu denen es durch Beleidigungen oder andere Provokationen gekommen war. Außerdem waren zahlreiche Droiden und Händler unterwegs, wobei sich Letztere häufig von Leibwächtern schützen ließen, wenn sie Fertigmahlzeiten, Hautpräparate, dubiose Arzneimittel und Eintrittskarten für die fahrbaren Hygieneeinheiten, die einige der Gänge säumten, zu exorbitanten Preisen verkauften.


  Han folgte den Markierungen zu einer engen Kabine, zu dessen Betreten ihn sein Ticket berechtigte. Er hockte sich auf die Kante des winzigen Klappbetts und dachte über seine Situation nach. Der mangelnde Platz in der Kabine machte ihm wenig aus; Bilbringi war nur zwei Sprünge entfernt, und die Queen sollte fahrplanmäßig in drei Tagen dort ankommen. Dort würde er seine alten Kontakte und Bekanntschaften nutzten, nach Reck oder anderen Mitgliedern der Friedensbrigade Ausschau halten und vielleicht sogar einen Hinweis darauf bekommen, was den Opfern des Yuuzhan-Vong-Angriffs auf das Jubelrad geschehen war.


  Er döste eine Weile und erwachte hungrig  kein Wunder, denn seit den Knabbereien im Lady Fate Casino hatte er nichts mehr gegessen.


  Von regulären Passagieren wurde erwartet, dass sie sich auf dem Oberdeck das exklusive Privileg leisten konnten, in der Cafeteria und dem einzigen Restaurant, das nicht in eine Unterkunft für Flüchtlinge verwandelt worden war, zu speisen. Aber im Gedränge waren jegliche Kontrollen und Sperren überrollt worden, und die Cafeteria war von halb verhungerten Passagieren besetzt. Als Han dort eintraf, war das Speisenangebot schon ausgesprochen beschränkt, und nirgendwo ließen sich Bestecke auftreiben. Man hatte sich damit abgefunden, die Greiforgane zu benutzen, die einem die Natur geschenkt hatte, Hände, Klauen, Scheren oder was auch immer.


  Han überlegte gerade, ob der Schmutz an seinen Händen möglicherweise giftig war, als er an das Notfallkit dachte, das Anakin ihm geschenkt hatte  dasjenige, das Chewie gemacht hatte  und das erstaunlicherweise nach all dem, was Han auf dem Rad durchgemacht hatte, noch immer an seinem Gürtel hing. Ganz bestimmt gab es in dem Kit eine Gabel.


  Han holte das dreizackige Utensil aus seinem klugen Versteck und gesellte sich zu der Menge, die sich um den Büffettisch drängte. Als er zu den Wärmeplatten kam, sah er, dass nur noch ein einziges Stück Nerfsteak übrig war  ein verbranntes, knorpeliges Stück zudem , das er sich keineswegs entgehen lassen wollte. Er beugte sich vor und spießte es auf, doch im gleichen Moment durchbohrte es ein krallenähnlicher Nagel, der zu einer samtigen, fünffingrigen Hand gehörte.


  Han fuhr herum und stand dem Ryn gegenüber, mit dem zusammen er vom Rad entkommen war. Der mit Greifschwanz ausgestattete Alien trug wie zuvor die grellbunte Hose und Weste und die kecke Baskenmütze.


  »Ha!«, rief der Ryn amüsiert und überrascht. »Ich hab Ihnen doch gesagt, wir würden uns wieder sehen.«


  Han schnitt eine Grimasse. »In fünf Jahren hätte ich mich mehr darüber gefreut.«


  »Gegen das Schicksal kann man sich nicht wehren, mein Freund.«


  »Immerhin kann man es versuchen«, knurrte Han. »Was machen Sie überhaupt hier?«


  »Ungefähr das Gleiche wie Sie: Weiterreisen.« Er richtete den Blick auf die dünne Scheibe Fleisch. »Also, wer hat ein Anrecht auf die Beute?«


  »Ich denke, wir teilen«, sagte Han genervt. »Wobei ich davon ausgehe, dass Sie die Hälfte nehmen, in die Sie den Fingernagel gebohrt haben.«


  Der Ryn lachte. »Und da heißt es, hier gebe es keine ehrlichen Leute mehr.«


  Han legte das Steak auf einen schlecht gespülten Teller, und die beiden fanden Platz an einem Tisch zwischen einer Gruppe Sullustaner und Bimms.


  »Droma«, sagte der Ryn und streckte ihm die Hand entgegen, als sie sich setzten. »Und meinetwegen können wir uns duzen.«


  »Roaky Laamu«, antwortete Han und schüttelte ihm widerwillig die Hand.


  »Ich muss sagen, Roaky, du siehst wesentlich besser aus als bei unserem Abschied.«


  Han kratzte sich über das rechteckige Synthfleisch, das Leia ihm auf die Stirn geklebt hatte. »Das Wunder des Bacta. Ich wünschte, ich könnte…«


  »… das Gleiche über dich sagen?«, ergänzte Droma.


  Han schlug auf den Tisch und beugte sich wütend vor. »Ab sofort gibt es zwischen uns eine Abmachung. Ich weiß zwar nicht, wie du das machst, aber von sofort an behältst du meine Gedanken für dich, verstanden.«


  »Eine ziemliche Herausforderung«, meinte Droma.


  »Das ist dein Problem.« Han starrte ihn einen Augenblick lang an. »Und, wie machst du es?«


  »Also, hast du noch nie gehört, das alle Ryn Gedankenleser und Wahrsager sind?«, fragte Droma gewollt witzig.


  »Ja, und ich bin ein Jedi-Ritter.«


  Droma lachte. »Na, das dürfte eine Übertreibung sein.«


  Han runzelte die Stirn und sägte das Steak mit der Klinge des Notfallkits in zwei Hälften  auf der verkohlten Unterseite war der Stempel des Lieferanten zu lesen, Nebula Konsumgüter.


  Zögerlich steckte sich Han ein kleines Stück in den Mund. Droma beobachtete Hans Gesicht, während der kaute  oder es zumindest versuchte.


  »Nicht ganz das, was du erwartet hast.«


  »Ich habe etwas Essbares erwartet«, murmelte Han mit vollem Mund.


  »So übel?«


  Droma borgte sich das Notfallkit und sägte einen kleinen Bissen von seiner Hälfte ab.


  Han schob ihm eine leere Untertasse zu. »Darauf kannst du deine Zähne spucken.«


  Droma kaute eine Weile auf dem Fleisch herum, ehe er den Bissen aus dem Mund nahm und unter den Tisch fallen ließ.


  Han atmete tief durch. »Also, was hältst du davon, wenn wir das Restaurant versuchen  auf meine Rechnung?«


  Droma grinste. »Ich habe schon gedacht, du würdest gar nicht mehr fragen.«


  Sie verließen die Cafeteria und gingen das kurze Stück über das Promenadendeck zu dem überfüllten Speisesaal, dem immer noch ein wenig von der einstigen Pracht der Queen anhaftete. Als sie sich gerade setzen wollten, schritt jedoch ein klaatooinianischer Maître ein.


  »Es tut mir äußerst Leid, Sir«, sagte er zu Han, »aber wir können den… den Ryn nicht bedienen.«


  Han warf dem Humanoiden mit den schweren Lidern und dem langen Kinn einen ungläubigen Blick zu. »Wie bitte, glauben Sie etwa, Sie würden auf der Tinta Rainbow arbeiten? Dies ist ein Flüchtlingsschiff.«


  Der Maître schnaubte. »Trotzdem haben wir unsere Prinzipien.«


  Hans Nasenflügel bebten, und er holte schon aus, doch Droma hielt seinen Arm fest.


  »Eine Prügelei wird auch nichts daran ändern«, meinte Droma, der fast an Hans Bizeps hing.


  »Außer meiner Laune«, knurrte Han.


  »Aber satt wird man davon nicht.«


  Han nahm den Arm herunter und schnappte einem vorbeigehenden Kellner die Speisekarte aus der Hand. Er überflog sie, zeigte mit dem Finger auf den Spezialteller des Hauses und drückte dem Maître die Karte in die langgliedrigen Hände.


  »Zweimal dies  zum Mitnehmen!«


  Der Klaatooinianer blickte Han herablassend an, dann eilte er davon und kehrte bald mit den gewünschten Gerichten zurück.


  Han und Droma gingen mit dem Essen zu den zerschrammten Deckstühlen in der Aussichtskuppel und aßen wortlos, während die Queen sich aus dem Raum um Ord Mantell manövrierte und für den Sprung in die Lichtgeschwindigkeit beschleunigte. Sternenlicht glänzte auf dem schwer beschädigten äußeren Ring des Jubelrads. Han war entschlossen, nicht an Roa und Fasgo zu denken  wenigstens bis Bilbringi.


  Satt lehnte er sich in den Stuhl zurück und faltete die Hände im Nacken. »Wo kommen die Ryn eigentlich her?«, fragte er, während Droma sich die Finger sauber leckte. »Ursprünglich, meine ich.«


  Droma strich sich die Enden seines weißen Schnurrbarts glatt. »Von einer Welt im Kern, doch selbst wir Ryn wissen nicht mehr, von welcher.«


  »Wurdet ihr gezwungen, sie zu verlassen?«


  »Dazu gibt es zwei Theorien. Der ersten zufolge stammen wir von einem Stamm von zehntausend Musikern ab, die einer benachbarten Welt gespendet wurden, weil diese aller Künstler beraubt worden war. Nach der zweiten waren unsere Vorfahren Krieger, die gegen eine Bedrohung des Inneren Rands gekämpft haben. Unsere Sprache enthält viele militärische Ausdrücke, zum Beispiel ist das Wort für Nicht-Ryn linguistisch mit dem Wort Zivilist verwandt.«


  »Wieso leben so viele von euch im Korporationssektor?«


  »Hauptsächlich der Umstände wegen. Nachdem wir den Kern verlassen hatten, lernten die Ryn Landwirtschaft, Metallbearbeitung und andere Fähigkeiten, doch überallhin verfolgte uns das Misstrauen. Mit gefälschten Dokumenten wurde uns erlaubt, auf entlegenen Welten im Korporationssektor zu siedeln. Dabei war es sehr hilfreich für uns, dass wir mit unseren Heiltechniken das Leben eines hohen Beamten retten konnten.


  Trotzdem hielten uns andere wegen unseres nomadischen Lebenswandels, unserer Vorliebe für Geheimnisse und des Fehlens geschriebener Aufzeichnungen über uns  was alles nur dem Selbstschutz diente , für schwarze Magier oder Diebe. Man sagte uns nach, wir würden lebendes Fleisch verschlingen, und in manchen Sektoren wurden Gesetze verabschiedet, die es erlaubten, uns zu jagen, zu brandmarken oder zu töten. Man beschuldigte uns der Verbrechen, die andere begangen hatten. Unsere Sprache wurde verboten, und viele von uns wurden in die Sklaverei verkauft.«


  Han erinnerte sich an den Ryn auf dem Rad, der bei ihrer Ankunft seine Dienste angeboten hatte, und das Pärchen, das im Bets Off an ihn persönlich herangetreten war und um eine Überfahrt zum Kern gebeten hatte.


  »Wie bist du auf dem Jubelrad gelandet?«, fragte er.


  »Ich reiste mit einer Karawane von Ryn-Schiffen, die gerade vom Korporationssektor zum Rand unterwegs waren, als die Yuuzhan Vong ins Ottega-System einfielen und Ithor zerstörten.«


  »Bist du ein Berufspilot?«


  »Ein ganz guter«, sagte Droma, »und außerdem ein Kundschafter und Allround-Raumer.«


  »Was geschah nach Ithor?«


  »Unsere Schiffe wurden verstreut, unsere Familien ebenfalls. Ich suche seitdem nach meinem Clan, unter anderem nach meiner Schwester und einigen Cousins.«


  »Hart«, sagte Han.


  Droma nickte. »Und du, Roaky? Du lenkst ein Schiff wie ein Sternjägerpilot  oder wie ein erfolgreicher Schmuggler. Was hat dich hergeführt?«


  Han ließ sich einen Augenblick lang Zeit, seine Gedanken zu sammeln. »Ich bin eher ein Mechaniker als ein Pilot. Im Moment mache ich mal Pause vom Alltag, um ein paar Dinge herauszufinden.«


  »Also bist du auch auf der Suche nach deiner Familie?«, fragte Droma.


  Han sah ihn an. »In gewisser Weise vielleicht.«


  Aus dem Restaurant hörte man die Melodie von »Smoky Dreams«, einem Lied, das Bria Tharen mit ihrem Whiskey-Alt perfekt und außerdem häufig gesungen hatte.


  »Das Lied erinnert dich an etwas«, meinte Droma, der Han vorsichtig beobachtete.


  Han lächelte, ohne dabei die Zähne zu zeigen. »Die gute alte Zeit.«


  »Wie alt?«


  »Alt genug, um gut zu sein«, erwiderte Han.
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  Mit dem Rücken zum Raum stand Luke am Rundum-Transparistahlfenster, als Kyp Durron, Wurth Skidder, Cilghal und die anderen Jedi, die er nach Coruscant gebeten hatte, hereinkamen. Der Saal nahm das oberste Stockwerk des Justizministeriums ein, das zwar nicht das höchste Gebäude im Viertel war, nichtsdestoweniger jedoch einen majestätischen Panoramablick auf die Stadt bot. Das Licht der untergehenden Sonne tauchte den Raum ins gleiche Rotorange, das auch den Himmel draußen färbte.


  Offensichtlich war Luke intensiv damit beschäftigt, den endlosen Verkehr von Coruscant zu beobachten. Schließlich drehte er sich um, nachdem alle zwanzig Jedi-Ritter eingetreten waren und an dem runden Tisch Platz genommen hatten oder einfach mit zurückgestreiften Kapuzen herumstanden und darauf warteten, dass Luke ihnen erklären würde, aus welchem Grund er sie aus der halben Galaxis zusammengetrommelt hatte.


  »Die Neue Republik hat zwei Überläuferinnen vom Feind in ihrem Gewahrsam«, verkündete er ohne Vorrede. »Bei der einen handelt es sich um eine Priesterin, die andere ist anscheinend ihr Maskottchen oder ihre Gefährtin. Nachdem sie uns mit militärischen Geheiminformationen versorgt haben, die zumindest teilweise für den jüngsten Sieg bei Ord Mantell verantwortlich waren, werden die Überläufer augenblicklich zu weiteren Verhören nach Coruscant gebracht.«


  »Na, das ist doch schon mal ein Anfang«, sagte Kyp Durron, während die anderen aufgeregt ihre Überraschung äußerten. »Ich wusste, auch bei den Yuuzhan Vong muss es Unzufriedene geben.« Er lächelte Luke gespannt mit dünnen Lippen an. »Wann bekommen wir Gelegenheit, sie zu verhören?«


  »Aber das kann doch nur ein Täuschungsmanöver sein«, sagte Cilghal, ehe Luke etwas erwidern konnte. »Trotz der Geheiminformationen.« Ihre mit Schwimmhäuten versehenen Hände hatte sie in die Ärmel ihrer Robe geschoben, und mit den vorstehenden Augen konnte sie Luke und Kyp gleichzeitig ansehen.


  Luke nickte und ging zum Tisch. »Die Neue Republik ist vorsichtig. Wenn die Überläufer weitere Informationen preisgeben, die nützlich sind, wird das ihre Glaubwürdigkeit erhöhen.«


  »Haben sie in Aussicht gestellt, weitere Geheimnisse zu verraten?«, fragte Wurth Skidder. Als Einziger trug er keine Jedi-Robe, obwohl er, wenn man seinen wirren blonden Haarschopf betrachtete, die ganze Reise von Yavin 4 hierher mit einer Kapuze auf dem Kopf verbracht haben musste.


  »Unter bestimmten Bedingungen.«


  Viele der Jedi wechselten Blicke, doch keiner sagte ein Wort. Luke hockte sich auf die Tischkante und stemmte einen Fuß auf den Boden.


  »Sie haben um ein Treffen mit uns gebeten.«


  Der grauhaarige, bärtige Streen lachte kurz. »Genau das, was ich erwartet hatte.« Er sah Luke an. »Haben sie zufällig auch einen Grund dafür genannt?«


  Luke erhob sich und trat auf den Mann zu, der früher als Einsiedler auf Bespin gelebt hatte. »Sie behaupten, im Besitz von Informationen über eine Krankheit zu sein, die Agenten der Yuuzhan Vong eingeschleppt haben, lange bevor die ersten Weltenschiffe auf Helska 4 landeten.«


  Schockiertes Schweigen machte sich im Raum breit.


  »Ich möchte niemanden von euch zum Narren halten«, sagte Luke einen Moment später. »Von ganzem Herzen hoffe ich, dass es sich um die Krankheit handelt, an der Mara leidet.«


  »Falls es die gleiche wäre«, sagte Cilghal, noch immer von dieser Enthüllung beeindruckt, »dürften wir dann davon ausgehen, dass die Yuuzhan Vong von Maras Erkrankung wissen?«


  Luke presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf. »Ich glaube, diesen Schluss sollten wir nicht ziehen.«


  »Natürlich wissen sie Bescheid«, sagte Wurth entschlossen. »Und ich würde sogar behaupten, sie benutzen Mara, um uns auf die gleiche Weise zu erledigen.«


  »Woher willst du das wissen«, entgegnete Anakin scharf. »Die Überläufer wurden eingehend untersucht, und sie werden nochmals eingehend überprüft, ehe wir uns mit ihnen treffen.«


  Verdutzt ließ sich Wurth in seinem Stuhl zurückfallen und starrte Luke an. »Dann ist das Treffen also längst beschlossene Sache?«


  Luke nickte knapp. »Unter anderem, um der Neuen Republik gefällig zu sein  eine Möglichkeit, um zu demonstrieren, dass wir die Zusammenarbeit wollen.«


  Erneut wurden bedeutungsvolle Blicke gewechselt.


  »Wir wissen das natürlich zu schätzen, Meister«, sagte Ganner Ryhsode, »aber wenn wir es schon machen, dann für Mara und nicht für die Neue Republik. Persönlich kümmert es mich, nach allem, was vorgefallen ist, wenig, ob ich dem Militär oder dem Senat behilflich bin.«


  Zustimmendes Gemurmel machte sich breit. Luke wartete, bis wieder Ruhe eingekehrt war, ehe er sagte: »Ich würde vorschlagen, dass sich die Überläufer mit mir und Mara allein treffen.«


  Jacen sprang auf. »Du hältst es auch für eine Falle!«


  Luke wandte sich ihm zu. »Ich weiß nicht, ob es eine ist oder nicht.«


  »Dann sollen sie sich mit Streen oder Kam Slusar treffen«, schlug Jacen vor. »Jeder von uns würde bereitwillig sein Leben riskieren, um Mara zu helfen.«


  Cilghal sah Jacen und Luke an, und ihr großer Mund stand leicht offen. »Dein Neffe hat Recht, Meister. Wenn es ein Risiko gibt, seid ihr, Mara und du, die Letzten, die es auf sich nehmen sollten.«


  Luke blickte sich um. »Willst du damit vorschlagen, das wir uns alle mit ihnen treffen sollen?«


  »Auf mich kannst du zählen«, warf Kyp ein. »Mir wäre nichts lieber, als einige Augenblicke mit einem Yuuzhan Vong allein zu sein.«


  »Kyp spricht genau das aus, was ich denke«, meinte Wurth.


  Lowbacca brüllte gewaltig. Em Tede, der Miniatur-Übersetzerdroide, der mithilfe seiner Repulsortriebwerke neben Lowies Schultern schwebte, dolmetschte: »Wir stehen alle für einen. Gemeinsam sind wir mehr als die Summe unserer individuellen Kraft.« Von Chewbacca konstruiert und von C-3PO programmiert, sprach Em Tede mit der Stimme eines Protokolldroiden, doch ohne den manchmal piepsigen, pikierten Tonfall.


  »Ich stimme Lowbacca zu«, sagte Streen. »Wenn wir Einblick in das Wesen der Yuuzhan Vong gewinnen können, sollten wir das gemeinsam tun.«


  »Das denke ich auch«, fügte Tenel Ka hinzu.


  Luke verschränkte die Hände hinter dem Rücken und schritt zum Fenster. Die Solidarität ermutigte ihn. Er dachte an die frühen Jahre der Akademie zurück, und wie seine Schüler sich zusammengetan hatten, um den Geist eines dunklen Jedi zu bekämpfen, der versucht hatte, die Kontrolle über Yavin 4 zu erlangen. Manche der Anwesenden waren auch damals schon dabei gewesen  Cilghal, Streen, sogar die Kinder. Und einige, die sich an dem Kampf beteiligt hatten, waren tot, zum Beispiel Cray Mingla, Nichos Marr, Miko Reglia, Daesharacor…


  Mit einem Seufzer drehte sich Luke schließlich um und nickte. »Ich werde den Geheimdienst der Neuen Republik über unsere Entscheidung in Kenntnis setzen. Wir treffen uns mit den Überläufern, sobald sie auf Coruscant eingetroffen sind.«


  


  »Eine für den Menschen«, sagte der Kartengeber und drückte einen Sabacc-Kartenchip aus dem Halter.


  Ein ithorianischer Croupier schob seine paddelförmige künstliche Hand unter die mit Mikroschaltkreisen bestückte Karte und legte sie mit der Vorderseite nach oben vor Han.


  »Sechs, Schwert«, verkündete der Geber den anderen Spielern am Tisch.


  Han berechnete die Summe der drei Karten, die er hielt, und machte mit Zeige- und Mittelfinger der rechten Hand ein ablehnendes Zeichen, um dem Geber zu signalisieren, dass er genug hatte.


  Der Geber, ein Bith, dessen gegengreifende Daumen und kleine Finger fürs Kartenhalten wie geschaffen waren, blickte den Sullustaner an, der links neben Han saß, und wartete auf dessen Ansage. Das Wesen mit den Hängebacken und den abstehenden Ohren klopfte einmal mit der Faust auf den langen Tisch mit der rutschsicheren Oberfläche. Es gelang ihm nicht, ein Grinsen zu unterdrücken, als ihm der Croupier mit seinem Paddel eine Karte zuschnippte, bei der es sich um die Bildkarte Endurance handelte.


  Der Bothan, der als Nächster an der Reihe war, passte, ebenso der winzige Chadra-Fan daneben. Somit spielte Han nur noch gegen den Sullustaner, einen Ithorianer und einen Rodianer  beide abgebrühte Handlungsreisende , wobei der Letztere bei den zwei Karten geblieben war, die er ursprünglich erhalten hatte. Vor ihm auf dem Tisch lagen keine.


  Han lehnte sich zurück und zeigte Droma seine Karten: das Münz-Ass, das fünfzehn zählte, und die Stab-Eins, die der Zufallgenerator gerade aus der Queen of Air and Darkness gemacht hatte. Mit der Schwert-Sechs hatte er insgesamt zweiundzwanzig Punkte, und so fehlte ihm nur noch einer zu einem reinen Sabacc. Er hatte das sichere Gefühl, dass der Sullustaner nicht mehr als zwanzig hatte, trotz der Bildkarte Endurance. Die beiden Karten, die vor dem Ithorianer auf dem Tisch lagen, zählten schon zwölf, und so wie der Alien gesetzt hatte, konnte er nicht mehr als achtzehn oder neunzehn haben. Was den Rodianer anging, so konnten seine beiden Karten gut und gern über zwanzig Punkte wert sein, aber nicht mehr als zweiundzwanzig. Bei einem reinen Sabacc wäre er garantiert vom Stuhl aufgesprungen, und obwohl sein gegenwärtiges Blatt eine gewisse Aufregung bei ihm ausgelöst hatte, ließ sich in seinen glasigen, vorstehenden Augen nicht die Aussicht auf einen Gewinn ablesen.


  Niemand hatte den Wert seiner Kartenchips fixiert, indem er sie in das Interferenzfeld in der Mitte des Tisches legte.


  Weitere Karten wurden von allen Spielern abgelehnt, und somit wurde zum letzten Mal gesetzt. Solange der Zufallsgenerator nicht alles durcheinander brachte, war Han der Pott sicher.


  Dann deckten alle ihre Karten auf.


  Hans Gefühl erwies sich als richtig, und er gewann den dritten großen Pott. Unter den aufmerksamen und wachsamen Augen des menschlichen Spielleiters mit verbesserten Sehfähigkeiten, damit er Skifters erkannte  manipulierte Kartenchips, die ins Spiel geschmuggelt wurden  oder Spieler, die versuchten, Farbreflexionen durch die Ionisation des Interferenzfeldes zu erkennen, sammelte der Croupier mit der Paddelhand die Karten ein, und von der Bank wurde Han sein Gewinn in hübschen ordentlichen Stapeln über den Tisch zugeschoben.


  Das Spiel fand im letzten verbliebenen Casino der Queen statt, wo sich im Hintergrund einige Jubelräder lautstark drehten und ein halbes Dutzend Twilek-Frauen mit tätowierten Kopftentakeln zwischen den Tischen umhergingen und Drinks, transdermale Drogen und eine Vielzahl rauchbarer Substanzen kostenlos anboten.


  Seltsamerweise hatte Droma sich über Hans Entscheidung, nur den Mindesteinsatz zu riskieren, lustig gemacht  obwohl der fast seine ganzen Credits ausgegeben hatte , wobei Han dies damit gerechtfertigt hatte, die Rückkehr in seine schmutzige Kabine hinauszuschieben, in der er widerwillig schon die vergangene Nacht und den größten Teil des Tages verbracht hatte, und selbst der gegenwärtige Gewinn änderte nichts an der Geringschätzung des Ryn.


  »Eine Tätigkeit, der es an Tiefe fehlt«, ließ sich Droma zu einer Bemerkung herab, während Han mit arroganter Freude seinen Gewinn noch ordentlicher aufstapelte. »Und Menschen sind offensichtlich mehr begeistert davon als andere Spezies, was möglicherweise ihrem evolutionären Glück zuzuschreiben ist.«


  Hans Erwiderung bestand aus einem selbstgefälligen Grunzen, und doch drängte sich ihm die Erinnerung an ähnliche Worte auf, die er vor mehr als zwanzig Jahren gehört hatte.


  »Von allen Rassen, die ihren Wohlstand auf unsichere Chancen setzten  und davon gibt es nicht viele, statistisch gesehen , findet man diesen Zug am häufigsten bei Menschen, einer der erfolgreichsten Lebensformen.«


  Gesagt hatte dies ein ruurianischer Akademiker namens Skynx, der Han auf der Suche nach den Schatztruhen des Despoten Xim begleitet hatte.


  »Lach nur, wenn du Spaß dran hast«, sagte Han zu Droma, »aber ich spiele schon seit meinem vierzehnten Lebensjahr, und beim Sabacc habe ich einmal ein Schiff und sogar einen Planeten gewonnen.«


  »Trotzdem ist es eine Beschäftigung für Narren«, meinte Droma.


  Han lächelte eiskalt. »Ich würde jederzeit eine Hand voll Glück einer Schiffsladung Weisheit vorziehen.«


  Der Bith lud ein neues Spiel in den Kartenhalter und zeigte seine leeren Hände  ein Ritual, mit dem er versicherte, dass er nichts im Ärmel hatte, und zudem das Signal für den Beginn der neuen Runde.


  Im traditionellen Sabacc traten die Spieler gegeneinander an, um möglichst nah an die negative oder positive Dreiundzwanzig heranzukommen, ohne dabei zu sterben, indem sie über dreiundzwanzig Punkte erreichten, oder Karten zu halten, deren Summe null ergab. Natürlich gab es im Casino der Queen die standardmäßigen vier Farben, das Blatt mit sechsundsiebzig Kartenchips, den Zufallsgenerator und das Interferenzfeld, doch zusätzlich verlangte das Haus nicht nur einen Mindesteinsatz, sondern nahm auch noch zwanzig Prozent aller Einsätze  und den kompletten Einsatz, wenn alle Spieler passten , wovon die Hälfte in einen speziellen Topf für Runden kam, in denen gegen das Haus gespielt wurde.


  Auf der Queen gab es außerdem spezielle Regeln, was einen reinen Sabacc betraf. Eine positive Dreiundzwanzig stach eine negative dreiundzwanzig, aber eine Dreiundzwanzig mit zwei Karten ging über eine mit drei, und kein Spieler durfte mehr als drei Karten zu seinen am Anfang erhaltenen zwei verlangen.


  In der nächsten Runde startete Han mit vierzehn Punkten, aus denen zwanzig wurden, nachdem der Zufallsgenerator zugeschlagen hatte, aber nur noch dreizehn blieben, als der Zufallsgenerator ihn unerwartet nochmals traf. Doch er zog noch eine Münz-Fünf und schaffte es durch geschicktes Bluffen, drei seiner Gegner bis zum Schluss im Spiel zu halten. Schließlich strich er den Einsatz ein.


  In der folgenden Runde lief es ähnlich, obwohl er den Sullustaner nur um einem Punkt übertraf und mit einer fünfzehn gewann. Zusammen mit dem Mindesteinsatz lagen nun fast achttausend Credits sauber gestapelt auf dem Tisch.


  »Wenn sie jedes Mal passen, sobald du auf eine gute Hand setzt, steckst du sie alle ein«, prahlte er vor Droma, gerade laut genug, damit der ihn verstehen konnte.


  Er wollte gerade seinen Einsatz für die nächste Runde machen, da rief Droma: »Bank!«


  Während Han der Mund offen stand, eilte der Spielleiter los und besprach sich mit dem Kassierer, der verkündete, dass Han 7800 Credits brauchte, um gegen das Haus zu spielen.


  Die Mordlust stand Han ihn den Augen, als er zu Droma herumfuhr. »Wächst deine schreckliche Perücke jetzt nach unten ins Hirn? Wenn ich verliere, bin ich pleite!«


  Droma zuckte nur mit den Schultern. »Der Zufallsgenerator ist der einzig ernst zu nehmende Gegner in diesem Spiel. Er spielt Schicksal. Wenn du mich beeindrucken willst, musst du gegen ihn spielen.«


  »Dich beeindrucken?«, wiederholte Han wütend. »Dich beeindrucken? Warum sollte…«


  »Sie haben ›Bank‹ gerufen«, mahnte der Spielleiter in drängendem Tonfall. »Spielen Sie nun oder nicht?«


  Alle Blicke lagen auf Han, und zusätzliche Zuschauer versammelten sich um den Tisch. Wenn er einen Rückzieher machte, wäre das nicht nur feige, sondern auch eine Beleidigung der Spieler, denen er fast schon die Hosen ausgezogen hatte. Er schob die Credits in die Tischmitte.


  »Bank«, knurrte er.


  Während der Bith Karten vom Talon nahm, drängten sich die Zuschauer näher heran. Außerhalb von Turnieren sah man es selten, das auf ein einziges Blatt so viele Credits gesetzt wurden.


  Han hob vorsichtig seine zwei Karten und schob sie auseinander: einundzwanzig.


  Doch fast im gleichem Moment schlug der Zufallsgenerator zu und reduzierte den Wert des Blatts auf dreizehn.


  Er warf den Kolben-Commander mit Wert zwölf ins Interferenzfeld  kurz bevor der nächste Wechsel kam, durch den die Münz-Eins in den Narren mit Wert null verwandelt wurde.


  Dann verlangte er eine weitere Karte und zog den Evil One, der negative Fünfzehn zählte, was sein gesamtes Blatt auf negativ drei brachte. Im Flüsterton äußerten die Zuschauer ihre Enttäuschung.


  Die Spannung stieg, als Han den Talon anschaute, dann den Zufallsgenerator, dann erneut den Talon. Als er verkündete, er habe genug, schnappte das Publikum nach Luft. Eine Zwölf im Interferenzfeld und eine negative Fünfzehn auf dem Tisch  entweder war er ein höchst inspirierter Spieler oder der geborene Verlierer.


  Der Bith gab zwei Karten für das Haus, die Stab-Eins und den Münz-Commander, was eine Summe von dreizehn ergab. Die Regeln des Hauses verpflichteten den Kartengeber, eine dritte Karte zu ziehen, wenn er zwölf oder dreizehn Punkte hatte.


  Die Hand des Bith ging zum Talon, und das Publikum hielt den Atem an. Eine Rangkarte, und das Haus käme über dreiundzwanzig; eine Bildkarte konnte das Ganze sogar in ein negatives Ergebnis verwandeln. Han schien eine Chance zu haben. Ihm strömte der Schweiß übers Gesicht und tropfte vom Kinn.


  Doch als der Croupier mit seiner Paddelhand die Karte anhob, erhaschte Han einen Blick auf die Reflexion im Interferenzfeld.


  Schwert-Neun.


  Einundzwanzig für den Geber.


  Han verließ der Mut.


  Im gleichen Augenblick kam der dritte Zufallsimpuls. Hans Evil One verwandelte sich in die Stab-Herrin und erhöhte seine Summe auf fünfundzwanzig! Aber dann verwandelte sich der Narr ebenfalls, in die Queen of Air and Darkness, die negative Zwei zählte, und damit hatte er eine Summe von dreiundzwanzig.


  Reiner Sabacc.


  Jetzt hielt Han den Kopf wieder aufrecht und deckte seine Karten auf. Wilder Applaus brach hinter ihm aus. Er hatte wieder gewonnen.


  Der Kassierer schob Han den Gewinn zu und schloss die Runde. Die deprimierten Spieler verließen den Tisch, die Menge zerstreute sich  außer einer Twilek, die verzweifelt versuchte, Hans Aufmerksamkeit zu erringen. Han zählte seinen ursprünglichen Mindesteinsatz ab und schob den großen Rest Droma zu.


  »Hier«, knurrte er, »kauf dir damit was Neues zum Anziehen  etwas, das nicht ganz so schreiend grell ist.«


  Droma grinste und schob die Credits in seine zweifarbige Baskenmütze. »Ich kenne ein paar Leute auf den unteren Decks, die das gut gebrauchen können.«


  Han sah ihn mit stechenden Augen an. »Du wusstest, dass ich gewinnen würde?«


  »Vielleicht hatte ich so eine Ahnung«, gab Droma zu.


  »Also bist du auch ein Spieler.«


  Droma schüttelte den Kopf. »Aber ich bin mit Karten vertraut. Die Ryn haben sie erfunden. Jedenfalls die Rang- und die Bildkarten.«


  Han verzog das Gesicht. »Das habe ich noch nie gehört.«


  »Jede Karte versinnbildlicht bestimmte spirituelle Prinzipien«, fuhr Droma fort. »In der Summe waren sie eine Übungshilfe für spirituelles Wachstum, könnte man sagen  aber sie hatten nie den Sinn, in einem Glücksspiel eingesetzt zu werden.«


  Er langte über den Tisch und holte sich eins der ausgemusterten Spiele, fächerte es auf und suchte die Karten mit den Zahlen eins bis elf heraus. Den Rest breitete er im Halbkreis auf dem Tisch aus.


  »Die Rangkarten  Commander, Herrin, Master und Ass  repräsentierten Individuen mit besonderen Neigungen, wobei Stab eher mit spirituellen Unternehmungen korrespondiert, Kolben mit emotionalen Zuständen, Schwert mit mentalem Trachten und die Münze mit materiellem Wohlstand. Aber betrachte nur die acht Bildkarten und frag dich, warum in einem Spiel wie Sabacc Karten mit Namen wie ›Balance‹, ›Endurance‹, ›Moderation‹, ›Demise‹, also Gleichgewicht, Erdulden, Mäßigung und Tod enthalten sind.«


  Droma zog den Stab-Master aus dem Halbkreis und legte ihn vor Han. »Das bist du«, sagte er, »ein dunkelhaariger Mann mit ansehnlicher Kraft und Intuition, der jedoch oft unüberlegt handelt und viel mit sich selbst beschäftigt ist. Trotz seines Alters nimmt er jede Herausforderung an, gleichgültig, wie die Chancen stehen, und manchmal stößt er sich heftig den Kopf. Dennoch ist er im Herzen jemand, der nach Wissen sucht.«


  »Religiöser Hokuspokus«, murmelte Han vor sich hin, doch so laut, dass Droma ihn verstehen konnte.


  Grinsend lehnte sich Droma zurück und zwirbelte die linke Spitze seines Schnurrbarts. »Meinst du? Wollen wir mal schauen, was ich sehen kann.«


  Er legte den Stab-Master beiseite, sammelte die anderen Rang- und Bildkarten ein, mischte sie kräftig durch, hob mit einer Hand ab und legte den Stapel auf den Tisch. Dann zog er die oberste Karte vom Talon und legte sie neben den Stab-Master.


  »Der Kolben-Master«, sagte Droma. »Eine Vaterfigur, ein Beschützer oder ein naher Freund. Liebevoll, hinwendungsvoll, treu, manchmal zu treu.« Er nahm eine weitere Karte und legte sie quer über den Kolben-Master. Dann runzelte er die Stirn. »Gekreuzt vom Evil One. In einigen Fällen eine schädliche Sucht, häufiger jedoch ein mächtiger Feind.«


  Han schluckte, sagte aber nichts.


  Die dritte Karte  Demise  kreuzte Hans Karte auf die gleiche Weise. Han spürte, wie Droma ihn anstarrte.


  »Du hast einen Freund verloren  einen Beschützer?«, fragte Droma.


  Han setzte sein bestes Sabacc-Gesicht auf. »Na, nur weiter mit der kleinen Weissagung.«


  Droma legte eine Karte links neben den Stab-Master. »Der Narr. Der Beginn einer Reise oder einer Suche, meist auf unbekannten Wegen. Manchmal sogar ein beunruhigender Sturz ins Unbekannte.« Die nächste Karte krönte den Master. »Moderation  aber auf dem Kopf. Ein Verlangen nach Vergeltung oder Rache.«


  Han nickte und schnaubte. »Du bist gut, wirklich gut. Du beobachtest genau und merkst dir, was jemand sagt. Auf diese Weise bekommst du ein Gefühl dafür, was derjenige gerade durchmacht. Dann verpackst du es hübsch«  er deutete auf die Karten  »und machst eine Geschichte daraus. Genauso wie bei diesen Vorausahnungen, was jemand sagen wird.«


  Droma zog ein langes Gesicht und spielte den Erstaunten. »Ich lege lediglich Karten.«


  Han machte eine wegwerfende Geste. »Die Karten hast du beim Mischen sortiert.«


  Droma hob die Hände und deutete mit dem Kopf auf den Talon. »Zieh in rascher Folge vier Karten und leg sie neben den Stab-Master.«


  Han zögerte, tat es jedoch schließlich. Aber ehe Droma sprechen konnte, zeigte er auf die erste Karte des Quartetts. »Sag mir nicht, was sie bedeutet, sondern nur, wofür der Platz steht.«


  »Für jemanden, der von deinen Handlungen betroffen sein könnte.«


  Besorgt zog Han die Mundwinkel nach unten, als er die Karte betrachtete. »Der Schwert-Commander«, sagte er leise. »Vielleicht eine jüngere Version des Masters. Eigensinnig, klug…«


  »Und tapfer«, fügte Droma hinzu. »Ein tüchtiger Kämpfer.«


  Anakin?, fragte sich Han. Er ging mit dem Finger zur nächsten Karte.


  »Das ist der Platz für unvorhergesehene Folgen oder verborgene Gefahren«, erklärte Droma.


  »The Queen of Air and Darkness«, stellte Han fest und suchte das Bild nach Hinweisen ab. »Könnte eine Person sein, die etwas verbirgt. Oder vielleicht steht eine Illusion dahinter.«


  Droma nickte. »Etwas, das sich noch verhüllt.« Er zeigte auf die nächste Karte in der Reihe. »Wie man am besten weitermachen sollte.«


  »Balance«, sagte Han. »Die Fähigkeit, auf den Füßen zu bleiben, wenn es hart auf hart kommt und der Boden unter dir bebt.«


  »Die Anpassung an die Schläge des Lebens«, führte Droma aus. »Beharrlichkeit in Notzeiten. Und spirituelle Kraft.«


  Hans Finger senkte sich auf die letzte Karte. »Die Zukunft?«


  Droma bewegte den Kopf vor und zurück. »Der wahrscheinliche Ausgang. In diesem Fall, was der Narr finden könnte.«


  Han zog eine düstere Miene und betrachtete die Karte. »Der Star. Aber auf dem Kopf  umgekehrt.« Er sah Droma an. »Nicht alles, was es hätte werden können. Nicht der ganze Erfolg.«


  Droma lächelte mit den Augen und nickte. »Gratulation, Roaky. Das Schicksal hat dir einen Blick in seine innersten Strukturen gewährt.«
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  Im Orbit über Obroa-skai hing Harrars Facettenschiff im Schatten des erst kürzlich eingetroffenen Yorik-Korallen-Schlachtschiffs, über das Malik Carr das Kommando hatte. Wo das eine das Auge blendete, schien das andere aus den brodelnden Eingeweiden eines unglaublich riesigen Vulkans zu bestehen.


  In der Kommandozentrale des kleinen Gefährts studierten Malik Carr, Nom Anor, Harrar, Kommandant Tla und sein Chef-Taktiker das Hologramm eines wirbelnden Sternsystems, das auf Daten beruhte, die der Kriegskoordinator auf der verheerten Oberfläche von Obroa-skai aufnahm und per Signal-Villip zum Facettenschiff übertrug. In schwach beleuchteten Nischen standen Diener und Akolythen still wie Statuen.


  »Die Prophezeiungen sind ermutigend«, berichtete Kommandant Tla. »Unser Feldzug macht rasche Fortschritte. Zusätzlich könnte uns eine Gruppe neuer Gefangener von einer Orbitalstation bei Ord Mantell, die für ein spezielles Projekt vorgesehen sind, neue Einsichten in die Spezies liefern, die in dieser Galaxis die Vorherrschaft hat.«


  Kommandant Malik Carr nickte beifällig. »Kriegsmeister Tsavong Lah wird sich freuen, dies zu erfahren.« Carr, groß, mit geritztem Gesicht und nacktem Oberkörper, die beide eine glänzende Militärkarriere dokumentierten, trug einen großen Turban, der sich eng an seinen länglichen Schädel anschmiegte. Schultern und Hüften waren von neu erworbenen Knochen und Knorpeln geformt, und er trug einen prächtigen Kommandantenmantel. »Wohin schicken die Prophezeiungen uns als Nächstes?«


  Taktiker Raff antwortete. »Die Umgebung ist voller Ziele, Kommandant Malik Carr.« Er befahl dem Signal-Villip, bestimmte Sektoren innerhalb einer Bereichs des Raums zu vergrößern, den die Neue Republik als ihre Kolonien betrachtete. »Da der Feind erwartet, dass wir im Kern zuschlagen, hat er seine Flotten an Hyperraumausgängen in dieser Region stationiert. Die Welten, die entlang unserer Seite der Front liegen  Borleias, Ralltiir, Kuat und Commenor  sind sämtliche hervorragende Ausgangspunkte für den Angriff auf Coruscant, die Hauptwelt.«


  »Die Prophezeiungen mahnen immerhin zur Vorsicht«, warf Harrar ein.


  Der Taktiker pflichtete ihm bei. »In dieser Situation ist es wichtig, sorgfältig über den Schlachtplan nachzudenken. Marschieren wir zu langsam voran, bieten wir der Neuen Republik Gelegenheit, sich zu Gegenangriffen entlang unserer Flanken zu rüsten. Dringen wir zu schnell vor, laufen wir Gefahr, auf mehr Widerstand zu treffen, als wir überwinden können.«


  Malik Carr grunzte. »Zusätzliche Kriegsschiffe sind von Sernpidal hierher unterwegs. Mit ihnen werden wir in der Lage sein, uns dem Feind an vielen Fronten zu stellen. Zur gleichen Zeit könnten wir vielleicht eine subtilere Lösung des Problems Coruscant finden.« Er sah zu Nom Anor. »Was ist mit diesen Hutt-Wesen, von denen ich gehört habe, Exekutor? Stellen sie eine Bedrohung dar?«


  Nom Anor trat einen Schritt näher. »Ich habe mich mehrmals mit Borga dem Hutt getroffen  als Vermittler getarnt, versteht sich  und berichte mit Freuden, dass die Hutts eher daran interessiert sind, ein Einverständnis zu erzielen als einen Krieg zu führen, sogar wenn es um die Verteidigung ihres eigenen Territoriums geht. Ihr Sektor im Raum ist ausgedehnt und enthält zahlreiche Welten, die so eingerichtet werden könnten, dass sie uns mit Yorik-Korallen und anderen Ressourcen beliefern; eine davon haben sie uns bereits zur Verfügung gestellt. Trotzdem wäre ein kurzer Abstecher in den Hutt-Raum nicht ungerechtfertigt. Ich habe einige meiner Agenten beauftragt, im Vorfeld unserer Ankunft falsche Informationen zu streuen.«


  »Sehr gut«, lobte der Schlachtschiffkommandant. »Und was ist mit den Jedi?«


  Harrar ließ sich zu einem Lächeln herab. »Ihre Tage sind ebenfalls gezählt. Wir haben Schritte eingeleitet, die Jedi in eine Krise zu stürzen, indem wir sie durch eine von uns infiltrieren  durch Priesterin Elan.«


  »Wir sind dabei sogar so weit gegangen, der Neuen Republik kleinere Siege im Meridian-Sektor und bei Ord Mantell zu schenken, um damit den einzigartigen Wert unserer Spionin zu erhöhen«, fügte Kommandant Tla hinzu.


  Eifrig mischte sich Harrar ein. »Wir glauben, dass Elan sich bald mit den Jedi treffen wird.«


  Der Priester unterbrach sich, da am Eingang der Kommandozentrale ein Bote erschien, der einen Villip in den verschränkten Armen hielt. Der Bote trat an Nom Anor heran und strich über den Kamm des Villips, wodurch er ihn dazu brachte, das Innere nach außen zu kehren. Nom Anor ließ einen seiner eigenen Villips herbringen und sah zu, wie der in Verwandlung begriffene Villip die äußere Erscheinung eines seiner Untergebenen annahm.


  »Exekutor«, begann die Kopie des Untergebenen, »eine Gruppe Ihrer Agenten  jene, die die Friedensbrigade bilden  sind offensichtlich aufgebrochen, um etwas zurückzuholen, was wir verloren haben.«


  Nom Anor riss die Augen auf. »Nicht Elan«, sagte er voller vergeblicher Hoffnung.


  »Eben sie, Exekutor.«


  »Was?«, rief Harrar alarmiert. »Was hat das zu bedeuten?«


  »Wie ist das möglich?«, wollte Nom Anor wissen. »Die Friedensbrigade hat nie etwas von Elans vorgetäuschtem Überlaufen erfahren. Darüber hinaus haben Sie mich selbst darüber informiert, dass sich die Friedensbrigade im Hutt-Raum befindet.«


  »Das stimmte ja auch, Exekutor  zumindest, bis sie von Elans Gefangennahme gehört hat.«


  Nom Anors Gesicht verzerrte sich vor Ärger. »Von wem?«


  »Das konnte ich leider nicht ermitteln.«


  »Das ist lachhaft«, schrie Harrar. »Auf welche Weise wollen sie Elan befreien?«


  »Offensichtlich haben sie erfahren, wie sie nach Coruscant verlegt werden soll.«


  Nom Anors Villip spiegelte seine verbitterte Miene wider. »Unmöglich. Selbst ich hatte Mühe, die Pläne der Neuen Republik zu durchschauen. Innerhalb des Geheimdienstes ist die Route das bestgehütete Geheimnis.«


  »Ich weiß nur, dass die Friedensbrigade plant, gegen ein Passagierschiff vorzugehen, das nach Bilbringi unterwegs ist«, sagte der Untergebene. »Sie haben wenigstens einen der Kontrolleure bestochen, ihnen zu helfen. Und in ihrem Besitz befindet sich ein Dovin Basal.«


  »Wir müssen ihr Eingreifen verhindern.« Harrar klang mit jedem Wort wütender. »Zu jedem Preis.«


  Nom Anor trug seinem eigenen Villip auf, in den normalen Zustand zurückzukehren, und entließ den Boten. Kommandant Tla und Kommandant Malik Carr beobachteten ihn und den Priester genau.


  »Stimmt etwas nicht, Exekutor?«, erkundigte sich Malik Carr schließlich und zog eine blasse Augenbraue hoch.


  Nom Anor wechselte rasch einen Blick mit Harrar. »Ein möglicher Rückschlag, was unsere Agenten angeht«, gestand er ein. Während er seine Empörung überspielte, machte er eine verneinende Geste und richtete den Blick auf Malik Carr. »Nichts, was wir nicht in den Griff bekommen würden. Obwohl ich vielleicht Ihre schnellste Fregatte gebrauchen könnte, Kommandant.«


  


  »Wir sind Mann und Frau«, erklärte Showolter dem askajianischen Schiffsoffizier, der am vordersten Steuerbordeingang der Queen of Empire stand. Der Starliner befand sich in einer Umlaufbahn um den Planeten Vortex. »Wir haben gerade alles auf Sernpidal verloren.«


  »Wo der Mond runtergekommen ist?«, fragte der Offizier.


  »Ja, unglücklicherweise.«


  »Wie haben Sie diesen Mond noch genannt? Ich habe den Namen im Newsnet gehört…«


  »Tosi-karu.«


  »Genau.« Der dicke Beinahe-Mensch betrachtete Vergere. »Gehört er… er zu Ihnen?«


  »Sie«, verbesserte Showolter. »Unsere Dienerin.«


  Der Schiffsoffizier nickte unsicher und gab die Ausweise und Tickets an Showolter zurück. »Ihre Kabine befindet sich auf Deck vierundzwanzig, Nummer zwölf. Willkommen an Bord und gute Reise.«


  Showolter nahm Elans Hand und führte sie und Vergere zur nächsten Reihe von Interdeck-Transferröhren  breiten Zylindern, die wie Turbolifte funktionierten, doch keine Gondeln hatten. Auf Repulsorliftfeldern stehend konnte man nach Wunsch hoch- und runterfahren.


  Die Queen erwachte gerade erst, da die Bord-Nacht zu Ende ging, und laute Flüchtlingsgruppen standen vor den für die jeweilige Spezies eingerichteten Hygieneeinheiten oder versuchten, Essen aufzutreiben. Droiden eilten vorbei und erledigten Arbeiten, die unter der Würde von Lebewesen waren.


  Obwohl die Fahrt von Myrkr nach Vortex gut verlaufen war und es keine Probleme gegeben hatte, als sie an Bord gegangen waren, hielt Showolter wachsam danach Ausschau, ob sie beobachtet oder verfolgt wurden  von Geheimdienstagenten oder auch von Unbekannten. Vergere zog ein paar neugierige Blicke auf sich, doch die meisten Leute waren zu beschäftigt damit, ihre Plätze auf dem Deck zu verteidigen. Dennoch wusste Showolter, dass er sich erst erleichtert fühlen durfte, wenn er den Kontakt mit seinen eigenen Leuten hergestellt hatte.


  Die Kabine war geräumiger, als er erwartet hatte; sie verfügte über eine Sitzecke mit Couch, Tisch und Stühlen und vier herunterklappbare Betten. Showolter scheuchte die Überläuferinnen hinein und checkte den Gang, ehe er die Tür verschloss.


  »Schön, ein Zuhause zu haben«, sagte er, »wenigstens bis morgen.«


  »Was passiert dann?«, fragte Elan, während sie sich auf eines der Betten setzte.


  »Ich werde es Ihnen schon rechtzeitig mitteilen.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Sie vertrauen mir immer noch nicht, oder?«


  »Das hat mit Ihnen persönlich nichts zu tun«, sagte er. »Ich halte mich lediglich an die Vorschriften.«


  »Wahrscheinlich sagen Sie das zu allen Überläufern«, meinte Vergere von einem der anderen Betten, auf dem sie hockte wie ein übergroßer Avian.


  Showolter stellte das Gepäck in einer Ecke ab und überprüfte, ob die Tür zur benachbarten Kabine verschlossen war. Er wollte es sich gerade bequem machen, da klopfte jemand an der Tür.


  Also zog er seinen Blaster und baute sich neben der Tür auf. »Was gibts?«


  »Kabinenservice«, sagte eine wohltönende Stimme in Basic mit corellianischem Akzent.


  »Wir haben nichts bestellt.«


  »Mit freundlichen Grüßen von Captain Scaur«, erwiderte der Mann auf dem Gang. »Er lädt sie außerdem ein, heute Abend seine Gäste zu sein.«


  »Das könnte man arrangieren.«


  »Ich werde es ihm mitteilen.«


  Showolter senkte die Waffe und schlug gegen den Riegel. Ein großer, dunkelhaariger und gefährlich aussehender Mensch trat ein, und ein Rodianer folgte ihm.


  »Ich bin Darda«, stellte sich der Mann vor, »und das ist Capo.«


  Capo hatte grüne raue Haut und eine recht große Nase; er wirkte geschmeidig und locker. Als er Elan und Vergere sah, lenkte er die Aufmerksamkeit seines Partners auf sie.


  »Wo sind Sie an Bord gekommen?«, erkundigte sich Showolter.


  Darda wandte sich von Elan ab und ihm zu. »Hier auf Vortex. Wir standen vor Ihnen in der Schlange.«


  Showolter grinste. »Ja, ich habe Sie bemerkt. Nur Sie beide?«


  »Drei weitere von uns sind noch an Bord«, verriet Darda. »Sie haben sich unter die Flüchtlinge im Zwischendeck gemischt. Vermutlich zeigen sie sich heute Abend beim Dinner.«


  Showolter nickte. »Wo ist Ihre Kabine?«


  Darda deutete mit dem kantigen Kinn auf die Durchgangstür zur benachbarten Kabine. »Gleich neben dieser.«


  »Sehr günstig«, meinte Showolter. »Im Hauptquartier hat tatsächlich jemand seine Hausaufgaben gemacht.« Er sah Capo an. »Wo arbeiten Sie sonst, Capo?«


  »Bilbringi«, antwortete der Rodianer und legte die Saugnäpfe an den Fingerspitzen zusammen.


  Showolter richtete den Blick erneut auf Darda. »Und Sie?«


  »Zuletzt auf Gamorr, aber nach dieser Operation wollen sie mich nach Coruscant zurückrufen.«


  Showolter wirkte überrascht. »Tatsächlich? Wer wird Ihr neuer Boss sein?«


  Darda wollte gerade den Mund öffnen und antworten, als es erneut an der Tür klopfte.


  Showolter gab den anderen ein Zeichen, still zu sein, und hob erneut den Blaster.


  »Kabinenservice«, erwiderte eine menschliche Stimme.


  Die drei Geheimdienstagenten wechselten verwirrte Blicke. Showolter schickte Darda und Capo in die Nebenkabine und bedeutete Elan und Vergere, still zu sein. Als sich die Tür hinter Capo geschlossen hatte, ging Showolter zum Eingang.


  »Wir haben nichts bestellt.«


  »Mit freundlichen Grüßen von Captain Scaur. Er lädt sie außerdem ein, heute Abend seine Gäste zu sein.«


  »Das könnte man arrangieren.«


  »Ich werde es ihm mitteilen.«


  Mit raschen Bewegungen schob Showolter seinen Blaster unter ein Couchkissen, stellte zwei Stühle so, dass sie mit dem Rücken zur Durchgangstür standen, und öffnete die Tür zum Gang. Ein muskulöser Mensch und eine stattliche Bothan traten ein und stellten sich als Jode Tee und Saiga Brelya vor.


  Klug manövrierte Showolter sie zu den Stühlen und fragte sie, wo sie an Bord gekommen waren.


  »Wir sind schon seit Ord Mantell auf dem Schiff«, berichtete die Bothan, nachdem sie Elan und Vergere ausgiebig begafft hatte.


  »Sind Sie die beiden einzigen?«


  »Die anderen sollten bei Anobis zusteigen, doch bislang haben sie sich nicht bei uns gemeldet.«


  »Wo ist Ihre Kabine?«, fragte er Jode Tee.


  »Zehn Türen den Gang entlang auf der Steuerbordseite.«


  »Sehr günstig.« Showolter setzte sich auf die Couch, sah sie an und schloss die Hand langsam um den versteckten Blaster. »Wo sind Sie stationiert?«


  »Bilbringi«, sagte Jode Tee.


  »Und Sie, Saiga?«


  »Ord Mantell.«


  Die Durchgangstür öffnete sich langsam, und Darda war zu sehen, wie er einen Blaster mit beiden Händen unter dem Kinn hielt. Showolter stellte kurz Blickkontakt mit ihm her, dann lachte er laut, um die Geräusche zu übertönen, die die Tür machen könnte.


  »Also, war das mit dem Abendessen am Kapitänstisch ernst gemeint?«, fragte er.


  »Ich wünschte, es wäre so«, sagte Saiga und lächelte.


  Showolter holte mit kühler Effizienz den Blaster hervor und schoss. Der Blitz fuhr zwischen Jode Tee und der Bothan durch und traf Darda in die Brust. Darda flog durch die Tür zurück wie von einem Gundark getreten, doch gelang es ihm, noch einen Schuss abzufeuern, der Jode Tee in den Rücken traf und sie auf die Couch schleuderte.


  Showolter und Saiga warfen sich zu Boden. Im gleichen Moment sprang Vergere vom Bett, um Elan zu beschützen, drängte sie in die Ecke der Kabine und baute sich vor der Priesterin auf.


  Capo kroch auf dem Bauch durch die Tür, hielt die Waffe ausgestreckt vor sich und feuerte wiederholt. Blasterblitze prallten zischend von den Wänden der Kabine ab. Showolter rollte sich über den Boden, bis er an die Wand zum Gang stieß. Da er nirgendwohin mehr ausweichen konnte, riskierte er einen Schuss, doch Capo hatte schon eine andere Position eingenommen. Showolter rollte sich dorthin zurück, von wo er gekommen war, doch Capo hatte ihn gesehen und feuerte. Der Blitz traf ihn in die linke Schulter genau unter dem Schlüsselbein, und warf ihn auf die Seite. Der Geruch nach verbranntem Stoff und versengtem Fleisch stieg ihm in die Nase. Doch noch während er fiel, sah er, dass Saiga ebenfalls in den Kampf eingegriffen hatte.


  Ein entsetzlicher Schrei ertönte, auf den ein schmerzerfülltes Stöhnen folgte. Showolter blickte gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie sich Capo verwundet zur Kabinentür schleppte und Saiga  die sich auf dem Rücken liegend vorwärts schob  eine Hand auf eine klaffende Wunde mitten in der Brust drückte.


  Dann schaffte es Showolter aufzustehen; er taumelte mit der Waffe in der zitternden Hand in die Nebenkabine. Capo war schon halb draußen auf dem Gang, und Showolters Schuss spornte ihn nur an, sich noch schneller zu bewegen. Der Geheimagent taumelte zur Tür, schlug sie jedoch lediglich zu und verriegelte sie. Rauchfäden stiegen von seiner verbrannten Schulter auf, und er schwankte zurück in die erste Kabine.


  An Jode Tees Halsschlagader fand er keinen Puls. Nachdem er Elan und Vergere einen Blick zugeworfen hatte, kroch er zu Saiga hinüber, die sich selbst zur Kabinentür geschleppt hatte.


  »Haben Sie ihn erwischt, Major?«, fragte sie schwach.


  Showolter schüttelte den Kopf.


  »Wer waren die?«


  »Ich habe keine Ahnung, aber sie kannten die Losung.«


  Die Bothan riss die Augen auf. »Unsere Losung?«


  »Die, die man mir gegeben hat.«


  »Woher haben Sie dann gewusst, dass wir in Ordnung sind?«


  »Einer von denen behauptete, auf Gamorr zu arbeiten. Wer auch immer ihm die Losung gesteckt hat, wusste nicht, dass wir den Außenposten schon vor einiger Zeit geschlossen haben.«


  Saiga stöhnte vor Schmerzen laut auf.


  »Saiga«, zischte Showolter. »Sie sagten, von unseren Leuten wären noch zwei an Bord.«


  Mit flatternden Lidern brachte sie ein Nicken zustande.


  »Wer? Wie sollten Sie Kontakt aufnehmen? Saiga. Saiga!«


  Ihre Augen verdrehten sich nach oben. Sie atmete ein letztes Mal rasselnd und starb.


  Showolters Augen wurden glasig. Er drehte sich um und setzte sich unbeweglich auf den Boden.


  »Sie sind verletzt«, sagte Elan dicht an seinem Ohr, und in ihrer Stimme schien echte Sorge mitzuschwingen.


  Die Queen erbebte unschuldig. »Lichtgeschwindigkeit«, murmelte Showolter, mehr zu sich selbst. Er versuchte, Elan anzusehen. »Ich muss Sie hier fortbringen. Capo kommt unter Garantie mit Verstärkung zurück.« Vergeblich mühte er sich ab aufzustehen, dann zeigte er aufs Gepäck. »In meiner Tasche… Schmerzmittel und Verbandszeug.«


  Plötzlich war Vergere bei ihm, und in ihren Schlitzaugen standen die Tränen. »Darf ich Ihnen helfen?«, fragte sie.


  Sie wölbte die zarten Hände und tupfte sich die Tränen ab. Danach rieb sie die angefeuchteten Handflächen aneinander und drückte sie auf Showolters Wunde. Er biss die Zähne wegen des heftigen Schmerzes zusammen, der jedoch rasch verging, dann holte er tief und bebend Atem.


  »Besser?«, erkundigte sich Vergere.


  »Ja«, antwortete er erstaunt.


  »Das ist nur vorübergehend. Sie brauchen medizinische Hilfe.«


  Er nickte, kam auf die Beine und machte seinen Blaster wieder schussbereit. Vorsichtig öffnete er die Tür und spähte in den Gang.


  »Wir hauen ab«, sagte er. »Unsere einzige Chance besteht darin, meine restlichen Leute zu finden.«


  »Aber Sie wissen überhaupt nicht, nach wem Sie suchen«, warf Elan ein.


  Showolter nickte grimmig. »Ich kann nur hoffen, dass die mich erkennen.«


  Elan bot ihm die Schulter als Stütze, und so brachen die drei zu den unteren Decks auf.
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  Han trat aus der fahrbaren Hygieneeinheit und schlug die Tür hinter sich zu, als wollte er ein Furcht erregendes Wesen an der Flucht hindern. »Ich wette, da drin war ein Gamorreaner«, knurrte er Droma zu. »Die gehen nie in ihre eigenen Bäder, sondern machen immer unsere dreckig.«


  »Hast du jeden Morgen so hervorragende Laune?«, fragte Droma.


  Han starrte ihn finster an. »Nein, nur wenn ich nicht geschlafen habe.«


  Der Ryn stieß einen abfälligen Laut aus. »Ich habe dich nicht darum gebeten, die Kabine mit mir zu teilen. Mir hätte das Zwischendeck gereicht.«


  Han blieb abrupt im Gang stehen. »Mir macht es nichts aus, die Kabine zu teilen. Nur stört es mich, wenn ich die halbe Nacht deinen Schwanz im Gesicht habe.«


  Droma runzelte die Stirn. »Wir Ryn müssen die Schlafposition häufig wechseln. Wir schlafen niemals zweimal an der gleichen Stelle.«


  »Nächstes Mal reserviere ich den Ballsaal«, meinte Han ironisch. »Wäre da genug Platz?«


  »Abergläubisch sind wir außerdem«, erklärte Droma, während sie weitergingen. »Wir essen nie dreimal aus der gleichen Schüssel und wir haben viele Rituale, was Körperflüssigkeiten angeht…«


  Han warf die Hände in die Luft. »Darüber will ich gar nichts wissen.« Er sah den Droma an. »Warum bist du überhaupt noch an Bord? Du hast mir gesagt, du würdest auf Vortex aussteigen.«


  Droma zuckte mit den Schultern. »Ich habe mir eben überlegt, dass ich auf Ralltiir wahrscheinlich eher einen Flug nach Bilbringi finde.«


  »Ja«, sagte Han gedehnt. »Aber ich dachte, du hättest nur bis Vortex bezahlt.«


  Droma setzte eine Unschuldsmiene auf. »Nun, ehrlich gesagt habe ich von dem, was du am Sabacc-Tisch gewonnen hast, so viel zurückbehalten, dass ich die Weiterfahrt bezahlen kann.«


  »Schön, schön«, schnaubte Han.


  Die Streitlust des Ryn kehrte zurück. »Du missgönnst mir diese kleine Belohnung, nachdem ich dir umsonst die Karten gelegt habe?«


  Han blieb erneut stehen. »Umsonst? Du wolltest mir unbedingt die Karten legen!«


  »An deine Weigerung kann ich mich nicht erinnern.«


  »Ich wollte nur höflich sein.«


  »Unmöglich«, sagte Droma, »Höflichkeit ist etwas, das dir ganz und gar fehlt.«


  »Hey, wenn du wüsstest, ich welcher Gesellschaft ich sonst verkehre…«


  Droma wirkte verwirrt. »Reiche und berühmte Kunden im Schiffsreparaturgeschäft?«


  »Ich… ach, hat doch keinen Zweck«, sagte Han.


  Er schulterte seine Reisetasche, ging schneller und hoffte nur, mit seinen kurzen Beinen würde der Ryn nicht mithalten können. Nach zwanzig großen Schritten hatte er Droma schon hinter sich gelassen und bog um eine Ecke des Ganges und dann um die nächste. Plötzlich packten ihn wie aus dem Nichts kräftige Arme und drehten ihn herum.


  »Han«, sagte der Mann zu ihm und hängte sich an ihn, als ginge es um sein Leben. »Ich habe zwar keine Ahnung, wie Scaur dich zu dieser Mission überredet hat, aber ich freue mich wirklich, dich zu sehen.«


  »Scaur?«, fragte Han, und dann begann es ihm zu dämmern. »Showolter? Was zum…«


  »Sie haben uns in der Kabine erwischt, Han. Verräter, die für die Yuuzhan Vong arbeiten. Haben zwei meiner Leute erledigt. Ich habe einen von ihnen erwischt, doch der andere ist mir entkommen  ein aalglatter Rodianer namens Capo. Vermutlich ist er nicht allein an Bord, und ganz bestimmt suchen die nach uns. Wir müssen ein sicheres Versteck für die beiden finden.«


  Han folgte Showolters Zeigefinger zu Elan und Vergere. »Was ist so wichtig…«


  »Sie sind Yuuzhan Vong«, zischte Showolter. »Überläufer.«


  Mit offenem Mund betrachtete Han die beiden ein wenig genauer, dann wandte er sich wieder Showolter zu. »Wie bist du…«


  »Ist das dein Partner?«, fragte der Geheimagent.


  Han fuhr herum; er sah, dass Droma hinter ihm stand, und runzelte die Stirn. »Er…«


  »Nur bis Bilbringi, Han«, sagte Showolter und wirkte plötzlich sehr schwach.


  »Han?«, fragte Droma überrascht.


  Showalter sackte rückwärts an die Korridorwand und rutschte nach unten. Han kniete sich neben ihn. »In Bilbringi findest du Unterstützung. Die werden die Sache von dort aus in die Hand nehmen.« Der Agent des Geheimdienstes der Neuen Republik stöhnte vor Schmerz.


  Han bemerkte plötzlich das Blut und sah sich Showolters Schulter an. »Du bist verletzt…«


  Showolter schüttelte den Kopf. »Dafür ist jetzt keine Zeit. Schick mir einen Arzt, ich komme schon wieder auf die Beine.«


  Han erhob sich und hielt einen vorbeigehenden Steward, einen Duros, fest. »Dieser Mann muss unbedingt auf die Krankenstation gebracht werden«, sagte er. »Und zwar sofort  verstanden?«


  Der Steward nickte nervös mit dem runden Kopf. »Ja, Sir, sofort.«


  Han schickte ihn mit einem Stoß los, beugte sich nach unten und stützte Showolter. »Hast du eine Waffe?«


  Showolter sah zu ihm hoch und nickte. »Brauchst du sie?«


  Han schob Showolters Hand zurück, die schon zum Schulterholster griff. »Nein, die brauchst du  falls sie dich finden.«


  Showolter kniff die Augen zu, als ihn eine Schmerzwelle durchfuhr. »Hau schon ab, Han.«


  Han wandte sich an die Überläufer. »Sie zwei kommen mit mir. Wenn Sie Schwierigkeiten machen, stecke ich Sie für den Rest der Reise in einen Schrank.«


  Die Frau sträubte sich, aber der kleine Alien nickte. »Wir sind ganz in Ihrer Hand.«


  Han hob den Zeigefinger. »Vergessen Sie das nicht!«


  Sie waren kaum zehn Meter weit gekommen, da hörte er Droma erneut fragen: »Han?«


  »Mein Kodename«, antwortete Han über die Schulter.


  »Bist du Geheimagent?«


  Han blieb stehen und fuhr herum. »Halt dich da raus, Droma. Hier gehts nicht um Karten, klar?«


  Droma legte den Kopf schief. »Wo willst du die zwei verstecken  in deiner Kabine? Ich kenne dieses Schiff besser als du. Der einzige sichere Platz ist auf den unteren Decks, wo sie sich in der Menge verlieren.«


  Han dachte kurz darüber nach und nickte schließlich. »Also gut. Gehen wir.«


  Sie machten sich auf zum nächsten Turbolift und hatten ihn fast erreicht, als ein unerwartetes Zittern durch die Queen ging, heftig genug, dass Elan zu Boden stürzte. Während Droma ihr aufhalf, eilte Han zur nächsten Aussichtskuppel. Draußen sah er, wie die für die Lichtgeschwindigkeit typischen Streifen zu kleinen Punkten wurden, um zu verschwinden und sich erneut in die Länge zu ziehen. Schließlich drehten sich die Punkte und wurden zu einem Sternenfeld. In mittlerer Distanz war ein großer Planetoid zu sehen, der von einer fernen rotorangefarbenen Sonne beleuchtet wurde und auf dem viele Narben von Einschlägen zu sehen waren.


  »Wir sind angehalten worden«, sagte er deutlich verblüfft.


  Droma sah auf eine Zeitanzeige an der Gangwand. »Für Bilbringi ist es noch zu früh…«


  Heulende Sirenen ließen ihn verstummen, und die Lautsprecheranlage knisterte.


  »Achtung, Achtung, an alle Passagiere«, sagte jemand in Standard-Basic. »Hier spricht Ihr Kapitän. Wir wurden mit Gewalt von unbekannten Piraten gezwungen, in den Realraum zurückzukehren. Die Komplizen dieser Piraten, die an Bord waren, greifen die Brücke an.«


  »Piraten«, lachte Han. »Das sind keine Piraten, die haben es auf jemand Bestimmtes abgesehen.«


  »Sind Sie da sicher?«, fragte Droma misstrauisch.


  Han dachte an ein anderes Mal zurück, als er von Chewie und dem Falken getrennt wurde und auf dem Luxusliner Lady of Mindor mit Fiolla, einer wesentlich unterhaltsameren Begleiterin als diesem Ryn, die Reise fortsetzen musste. Auch damals hatte es einen vorgetäuschten Piratenüberfall gegeben  den Fiollas verräterischer Assistent Magg angeführt hatte.


  »Ziemlich sicher.« Han verzog keine Miene.


  »Das sind welche aus meinem Volk!«, sagte Elan voller Furcht. »Sie haben einen Dovin Basal gegen das Schiff eingesetzt.« Ihre kurzen Nägel gruben sich in Hans Bizeps. »Bitte, die dürfen uns auf gar keinen Fall finden  bitte!«


  »Unsere Schilde haben sich leider als nutzlos erwiesen«, fuhr der Kapitän fort, »und unsere Verfolger entern gerade das Schiff. Notrufe wurden abgesetzt. Ich bin sicher, dass uns bald jemand zu Hilfe kommen wird. In der Zwischenzeit sollten alle an Bord Ruhe bewahren. Ich wiederhole: Bitte bewahren Sie Ruhe.«


  »Der hat vielleicht Nerven«, sagte Leia und schnaubte Luke und Mara an, während sie in ihrer Wohnung auf Coruscant hin und her schritt. »Erzählt mir, ich könne seine Trauer nicht verstehen, und läuft anschließend einfach davon, ohne zu sagen, wohin.«


  »Man kann den Jungen aus Corellia holen, aber nicht Corellia aus dem Jungen«, sagte Mara von der Couch aus.


  Luke lächelte schwach. »Leia, Han macht so etwas doch nicht zum ersten Mal. Erinnerst du dich noch, als er mit mir zur Crseih-Forschungsstation geflogen ist?«


  »Das war etwas anderes«, meinte Leia und schüttelte den Kopf. »Also schön, vielleicht hat er sich nach den guten alten Zeiten gesehnt, aber bei dem Ausflug ging es vor allem um das Ausscheiden aus dem Militär.« Sie setzte sich ihrem Bruder und seiner Frau gegenüber. »Was er jetzt macht, hat nichts mit Nostalgie oder einem Engegefühl wegen all der Ehrentitel zu tun. Es geht um Chewie.«


  »Aber das ist doch nur natürlich«, sagte Mara vorsichtig.


  »Trauer und Verwirrung, ja«, stimmte Leia zu. »Aber ich glaube, ihm geht es um Rache.« Sie seufzte tief. »Ein alter Freund hat ihn besucht  ein Mann namens Roa. Und schon waren sie auf und davon, nach Ord Mantell. Warum sollten sie sich so nahe an den vom Feind besetzten Raum wagen, wenn Roa nicht irgendwelche Informationen hatte?«


  »Es fragt sich nur, welche«, meinte Luke. »Die Yuuzhan Vong, die direkt für die Ereignisse auf Sernpidal verantwortlich waren, leben nicht mehr. Dafür hat Han auf Helska 4 schon gesorgt.«


  »Luke, wenn ihm das irgendeinen Trost bedeutet hätte, wäre er jetzt nicht da draußen«, sagte Leia.


  Das sah Luke ein. »Trotzdem lässt sich Han nicht zu einer überstürzten Handlung verführen.«


  Leia biss sich auf die Unterlippe.


  »Als Han und ich uns zum ersten Mal begegnet sind, hat er mich davon überzeugt, dass er so leichtsinnig ist, wie er sich immer gibt«, fuhr Luke fort. »Obi-Wan hat allerdings etwas gesagt, das ich nie vergessen werde. Er meinte, an Han sei mehr dran, als man mit bloßem Auge erkennt, und unter seiner rauen Schale liege ein guter Kern.« Bei der Erinnerung daran lächelte er. »Obi-Wan sagte außerdem, dass sich nur ganz besondere Leute einen Wookiee zum Freund suchen  und dass man bestimmt nicht irgendeinen Wookiee bei jemandem wie Han finden würde.«


  Leia lächelte traurig. »Du brauchst mich nicht daran zu erinnern, dass Han etwas Besonderes ist. Genau das ist das Problem. Er braucht einfach so einen Freund. Chewie und Han, ich weiß nicht, sie haben sich gegenseitig gestützt. Chewie hat Han im Zaum gehalten.« Sie zwang sich zu einem Lächeln und wandte sich Mara zu. »Tut mir Leid, dass ich so über euch herfalle. Ich habe noch nicht einmal gefragt, wie es dir geht.«


  »Ich fühle mich ein bisschen kräftiger«, sagte Mara und ließ es dabei bewenden.


  Leia lächelte erfreut und dachte daran, wie wichtig ihr Mara war. Dabei fragte sie sich, wie sie ihr früher einmal so sehr misstraut haben konnte. »Ich dachte, du wolltest längst nach Yavin 4 zurückgekehrt sein«, fragte sie einen Augenblick später.


  Luke und Mara wechselten einen verschwörerischen Blick. »Hast du von der Yuuzhan Vong gehört, die übergelaufen ist?«


  Leia starrte ihn mit offenem Mund an. »Was? Wann?«


  »Kurz bevor du nach Ord Mantell aufgebrochen bist. Sie wird gerade für weitere Verhöre nach Coruscant gebracht.«


  »Das sind ja wunderbare Neuigkeiten.« Leias Augen leuchteten auf, dann richtete sie den Blick auf Luke. »Seid ihr wegen der Überläuferin noch hier?«


  »Sie hat uns um ein Treffen gebeten.«


  »Mit ›uns‹ meinst du die Jedi?« Leia setzte sich aufrecht hin. »Sag nicht, ihr habt zugestimmt.«


  »Sie behauptet, Informationen über eine Krankheit zu haben, die von den Yuuzhan Vong in unsere Galaxis eingeschleppt wurde«, antwortete Mara.


  Leia schlug sich die Hand vor den Mund. »Aber Mara…«


  Vom Nebenraum hörte man einen Aufschrei, und dann eilte C-3PO herein, dessen abgehackte Bewegungen seine Aufregung verrieten. Ihm folgte R2-D2 und machte sich piepend und trillernd über ihn lustig.


  »Oh, bitte, deaktivieren Sie mich nicht!«, jammerte C-3PO. »Es ist nicht meine Schuld! Ich wollte doch nur helfen!«


  R2-D2 fiepte verächtlich.


  »Ach, halt du den Mund, du übergroße… Getränkedose.«


  »3PO, beruhige dich doch«, sagte Leia. »Was ist denn los?«


  Er drehte sich zu ihr um. »Es kam gerade in den Nachrichten, Mistress Leia. Die Queen of Empire wurde von Piraten gekapert, noch vor der Ankunft im Bilbringi-System! Man hat einen Notruf aufgefangen, doch vermutlich wurde das Schiff bereits geentert!«


  Luke warf Leia einen fragenden Blick zu.


  »Ein Schiff, das Flüchtlinge von Ord Mantell zum Kern transportiert«, erklärte sie. »3PO, versuch doch, mehr herauszubekommen. Es sind vielleicht wirklich nur Piraten und keine Yuuzhan Vong.«


  »Aber Master Solo!«, sagte C-3PO.


  Leia starrte ihn an. »Was ist mit ihm?«


  C-3PO warf die Hände in die Luft. »Er ist an Bord!«


  Leia schüttelte den Kopf, als habe sie nicht richtig verstanden. »3PO, ich weiß nicht.«


  »Ach, ich hätte nicht auf ihn hören sollen. Aber da er die gleichen Worte wiederholte, die Sie zuvor benutzt hatten, war ich sicher, meine Entscheidung sei richtig.«


  »Welche Worte?«


  »Dass es manchmal besser ist, nicht zu wissen, was andere denken. Dass es manchmal weniger schmerzhaft sei, die Wahrheit nicht zu kennen. Sie haben es selbst gesagt, Mistress.«


  R2-D2 pfiff sarkastisch.


  »Sei still!«, fuhr ihn C-3PO völlig verstört an.


  »Was hat das damit zu tun, dass Han an Bord der Queen of Empire ist?«, fragte Leia.


  »Master Han bat mich, ihm einen Platz zu besorgen, indem ich Ihre Stimme nachahmte, Mistress Leia  Ihr Stimmmuster. Und ich habe Ihnen seinen Aufenthaltsort verschwiegen, weil Sie mich nie gefragt haben, ob ich ihn kenne. Master Solo versprach mir dafür, eine Sicherheitskopie meines Speichers anzulegen, für den Fall, dass ich eines Tages deaktiviert werde. Auf diese Weise würde ich…«


  »3PO!«, unterbrach Leia ihn. »Bestimmt liegt nicht die ganze Schuld bei dir  nicht, wenn Han dabei die Finger im Spiel hat. Aber jetzt sei ehrlich zu mir: Warum wollte er nach Bilbringi?«


  »Seine Gründe kenne ich auch nicht, Mistress.«


  R2-D2 ließ den kugelförmigen Kopf rotieren, zirpte und zwitscherte gleichermaßen rügend und besorgt.


  Leia sah ihren Bruder mit zusammengekniffenen Augen an. »Han lässt sich also nicht zu überstürztem Handeln hinreißen, wie?«


  »3PO«, fragte Luke, »du sagst, das Schiff habe einen Notruf abgesetzt?«


  »Den Nachrichten zufolge, ja, Master Luke.«


  Luke blickte Leia an. »Wahrscheinlich ist schon Hilfe unterwegs.«


  Verärgert schüttelte Leia den Kopf. »Wen kümmert schon das Leben von ein paar tausend Flüchtlingen, vor allem, wenn sie den Yuuzhan Vong in die Hände gefallen sind?«


  »Wir können Ihnen helfen«, schlug Luke vor.


  Mara sah ihn skeptisch an. »Selbst durch den Namadii-Korridor kämen wir niemals rechtzeitig dort an.«


  Leia sprang auf. »Du vergisst eine Sache. Wir haben den schnellsten Schrotthaufen der Galaxis.«
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  »Sie dürfen nicht zulassen, dass sie uns finden!«, jammerte Elan Han ins Ohr, während sie sich durch die Masse der Flüchtlinge schlängelten und drängelten.


  Han drehte den Kopf gerade weit genug, um ihr einen warnenden Blick zuzuwerfen. »Entweder, Sie halten den Mund, oder ich übergebe Sie denen persönlich!«


  Elan sah ihn böse an.


  Doch Han schnaubte lediglich. »Ist das das Beste, was Sie draufhaben?«


  »Sie sollten lieber ein bisschen Respekt vor mir haben«, erwiderte sie.


  »Sparen Sie sich die Drohungen auf für jemanden, den sie interessieren, Schätzchen. Ich mache nur mit, weil sich Showolter für Sie beinahe hat erschießen lassen, da er Sie anscheinend für ziemlich wichtig hält.«


  »Wichtiger, als Sie glauben.«


  »Das werden wir ja noch sehen. Aber im Augenblick habe ich die Verantwortung für Sie, und deshalb tun Sie, was ich sage, verstanden.«


  Sie ließ sich zu einem trotzigen Nicken herab.


  Obwohl der Kapitän ausdrücklich um Ruhe gebeten hat, brach überall Chaos aus. Piraten wurden selten mit Begeisterung empfangen, da jedoch die meisten Passagiere der Queen die Yuuzhan Vong bereits aus erster Hand kennen gelernt hatten, war alles noch schlimmer. Die meisten versuchten, sich in Abstellräumen, Luftschächten, Frachtcontainern und den kleinen Wandschränken der Kabinen auf den unteren Decks zu verstecken. Dies hatte zur Folge, dass massenweise Passagiere und Mannschaftsmitglieder die Gänge und die Transferschächte zwischen den Decks verstopften. Viele stürzten zu den Rettungskapseln, die allerdings blockiert waren; andere stürmten zu den oberen Decks, wo sie jedoch von bewaffneten Schiffsoffizieren zurückgewiesen wurden. Mit der deutlichen Absicht, die Einsicht zu ignorieren, dass Aufgabe gegen Piraten die beste Überlebensstrategie ist, verwandelten die Flüchtlinge die Queen in eine übervölkerte Katakombe.


  Trotz allem schafften es Han und seine Begleiter zum Deck mit den Andockbuchten, wo das Durcheinander nicht ganz so groß war wie auf den anderen Ebenen. Schlimmstenfalls, so redete sich Han die ganze Zeit ein, würde er jetzt bald in der gleichen Klemme sitzen wie Roa und Fasgo.


  Von einer Backbordkuppel aus konnte man die Ankunft des Piratenschiffs beobachten, das sich von achtern näherte. Es schien sich um ein langes, zylinderförmiges Schiff zu handeln, das von der Größe her einem alten Blockadebrecher ähnelte.


  Während es sich langsam in Reichweite der Außenbordbeleuchtung der Queen schob, entdeckte Han  zu seinem größten Erstaunen , dass es sich bei dem Schiff tatsächlich um eine alte corellianische Korvette handelte, die allerdings stark umgebaut worden war und eine Lackierung erhalten hatte, die kaum Licht reflektierte. Zusätzlich zu den Standardturbolaserbatterien an Heck und Unterseite trug das fassförmige Schiff an den Seiten Taim-&-Bak-H9-Kanonen, und die Kuppel, in der normalerweise die Kommunikationsanlage untergebracht war, hatte man erweitert und einen Störfeldgenerator von beträchtlichen Ausmaßen eingebaut  oder den Dovin Basal der Yuuzhan Vong, der die Queen aus dem Hyperraum geholt hatte.


  Drei zwanzig Jahre alte Shuttles der Martial-Klasse lösten sich aus dem Bauch der Korvette und hielten auf das Andock-Deck an der Unterseite der Queen zu. Die Triebwerke der Korvette flammten auf, um sie auf die Luftschleuse des Liners an Backbord auszurichten, und Han konnte die Steuerbordseite betrachten, wo sich hinter dem Cockpit-Modul am mattierten Rumpf das Symbol der Friedensbrigade befand, die beiden ineinander greifenden Hände.


  Die Worte von Big Bunjis aqualischanischem Leutnant kamen ihm in Erinnerung. Sie haben eine Operation auf Bilbringi geplant.


  »Reck!«, sagte Han verblüfft zu sich selbst.


  Die Friedensbrigade war hinter den Überläufern her. Reck befand sich möglicherweise schon an Bord der Queen, dachte er. Mit ein bisschen Glück war der Söldner sogar derjenige, den Showolter angeblich getötet hatte.


  »Warum stehen wir hier herum?«, fragte Elan besorgt. »Der Söldner, der entfliehen konnte, wird nach uns suchen.«


  »Das ist kein Yuuzhan-Vong-Schiff«, erklärte Han ihr.


  »Aber das«, sagte Droma und zeigte weiter nach draußen.


  Han folgte dem dünnen, pelzigen Zeigefinger des Ryn. Hoch oben glänzte das Sternenlicht auf der rauen Oberfläche eines flachen Ovals aus Yorik-Korallen, das parallel zur Korvette flog, als hielte es sich für etwas bereit. Bei der Erinnerung daran, wie er vor einigen Monaten gegen die Yuuzhan Vong bei Dubrillion und Helska gekämpft hatte, lief es Han kalt den Rücken hinunter.


  Er wandte sich Elan zu. »Ich nehme zurück, was ich gesagt habe. Sie müssen ganz schön wichtig für die sein, wenn sie ein Kriegsschiff schicken.«


  »So wichtig für meine Leute wie für Ihre«, antwortete sie ohne jede Spur von Arroganz. »Ich habe lebenswichtige Informationen für Ihre Jedi-Ritter.«


  Han runzelte neugierig die Stirn. »Worüber?«


  »Über eine Krankheit, die meine Leute eingeschleppt haben.«


  Han konnte sich nicht zurückhalten und packte sie grob an den Schultern. »Meinen Sie das ernst?«


  Sie nickte, und offensichtlich erschütterte sie der Druck seiner Hände nicht. »Ich bin gegen den Einsatz bakteriologischer Waffen. Mit solchen Taktiken erniedrigen sich die Yuuzhan Vong selbst.«


  Han packte sie fester und sah ihr starr in die Augen. »Treiben Sie keine Spielchen mit mir, meine Liebe. Ich war auf Sernpidal und Dubrillion dabei. Ich weiß genau, wozu Ihr Volk fähig ist, und so etwas Nebensächliches wie eine Krankheit bereitet einem Yuuzhan Vong nicht eine Sekunde lang Gewissensbisse.«


  Hochmütig hob sie den Kopf. »Mich jedoch hat es veranlasst, in eine Rettungskapsel zu klettern und mich Ihren Streitkräften auszuliefern.«


  Daraufhin blickte Han die seltsame Begleiterin der Frau an. »Und Sie?«


  Vergere betrachtete ihn ruhig. »Ich gehöre zu ihr.«


  Han ließ Elan los und deutete mit dem Daumen auf Droma. »Ja, und der gehört zu mir, aber das sagt nicht besonders viel über ihn aus.«


  »Ich hätte es nicht taktvoller ausdrücken können«, murmelte Droma.


  Vergere sah Droma an, dann Han. »Ich bin Elans Intima. Wohin immer sie geht, folge ich ihr.«


  Han rieb sich das Gesicht. Urplötzlich hatte sich ihm eine Chance gewissermaßen aufgedrängt. Indem er an Bord der Queen bliebe, konnte er vielleicht diese Angelegenheit mit Reck regeln. Aber falls Elan tatsächlich war, was sie zu sein vorgab, würde es für Mara möglicherweise eine immense Hilfe bedeuten, wenn diese Yuuzhan Vong Coruscant heil erreichte.


  Er stieß den Atem aus. Reck musste warten.


  »Vielleicht sind Sie tatsächlich die Mühe wert«, sagte er schließlich. »Und deshalb sollten wir Ihnen schnellstens andere Kleidung besorgen.« Er sah Droma an. »Meinst du, du kannst für die beiden was Schickes zum Anziehen auftreiben?«


  Droma legte den Kopf von der einen Seite auf die andere. »Vorausgesetzt, sie sind nicht allzu anspruchsvoll, was Größe oder Schnitt angeht.«


  »Ansprüche können sie sich nicht leisten.« Han nahm sich einen Augenblick Zeit und studierte Elan. »Ist das Ihr wirkliches Aussehen oder tragen sie eine dieser lebenden Körperhüllen.«


  »Ich habe mich mit einer Ooglith-Maske verschönert.«


  Han nickte. »Nun, ein Yuuzhan Vong hat mit seiner Maske die Mitglieder des ExGal-Teams auf Belkadan zum Narren gehalten. Wollen wir doch mal schauen, ob das bei der Friedensbrigade auch funktioniert.«


  Die Queen erbebte, als die Korvette längsseits festmachte.


  »Die Piraten werden den Überlebenden der Gruppe finden, die Showolter überfallen hat, und dann durchsuchen sie das gesamte Schiff Deck für Deck«, sagte Han und drückte fast die Nase an die Transparistahl-Kuppel. »Möglicherweise setzen sie Sensoren ein oder Betäubungsgas.« Er wandte sich von dem Sichtfenster ab. »Wir müssen uns beeilen!«


  »Und wohin geht es?«, erkundigte sich Droma.


  »Zur Andockbucht. Unsere einzige Hoffnung besteht darin, dass wir uns mit einem ihrer eigenen Schiffe davonmachen.«


  


  Ein Mitglied der Friedensbrigade mit scharf geschnittenem Gesicht begrüßte Reck Desh und seine schwer bewaffnete Eskorte, als sie die Andockbucht verließen. Reck selbst war nur mit einem Blaster bewaffnet, seine Helm tragende Truppe dagegen mit Betäubungsknüppeln, Betäubungsnetzen, Flechette-Werfern und weiteren Antipersonenwaffen. An Recks Seite marschierte der Yuuzhan-Vong-Beobachter, den er dazu überredet hatte, an der Rettungsoperation teilzunehmen und der sich in einen Mantel gehüllt hatte, um seine verräterischen Male zu verhüllen.


  »Ist die Brücke in unserer Hand?«, erkundigte sich Reck, nachdem er alle um sich versammelt hatte.


  Sein Komplize nickte. »Aber es gibt Probleme. Welches willst du zuerst hören?«


  Reck sah sich um. »Wo ist Darda? Hat er sie?«


  »Darda ist tot. Den Rodianer hat auch ein Blitz erwischt, doch er wird es überleben. Da Capo der Einzige ist, der die Überläufer gesehen hat, haben wir ihn zusammenflicken lassen. Er wartet in der Krankenstation auf dich.«


  Plötzlich stieg Reck die Röte ins Gesicht. »Die zwei haben versucht, das Geheimdienstteam allein zu überwältigen?«


  »Es waren nur drei Agenten. Capo schwört, zwei von ihnen seien tot, und der dritte ist schwer verwundet. Außerdem habe Darda darauf bestanden.«


  »Und Capo hat ihm gehorcht«, knirschte Reck. »Ich werde ihn mir später vorknüpfen.«


  »Das hier sollte eine Aktion sein, bei der wir rein- und wieder rausspazieren«, sagte der ungeschlachte Mensch zu Recks Linker. »Um das ganze Schiff zu durchsuchen, haben wir keine Zeit. Ich schlage vor, wir verziehen uns.«


  Zwei der anderen Männer stimmten murmelnd zu.


  »Maul halten!«, fuhr Reck sie an. »Was noch?«, fragte er den Kerl mit den schlechten Nachrichten.


  »Ein Schiff der Yuuzhan Vong ist aufgetaucht.«


  »Was?« Reck starrte ihn ungläubig an, dann drehte er sich zu dem Yuuzhan Vong um.


  Der Agent des Feindes nickte. »Ich war gezwungen, den Zweck dieser Operation vor meinen Vorgesetzten zu verschleiern. Vermutlich wurde das Schiff geschickt, um uns zu unterstützen.«


  Reck machte eine wütende Geste. »Dieses Schiff wird nur die Streitkräfte der Neuen Republik in die Sache reinziehen! Die hätten nämlich ansonsten genug zu tun, um sich auf die Jagd nach ein paar Piraten zu machen. Aber wenn die Yuuzhan Vong auftauchen…«


  »Vielleicht kann uns das Schiff den Rücken freihalten, wenn wir mit den Überläufern abhauen«, sagte der Berichterstatter. »Sogar wenn die Truppen der Neuen Republik hier auftauchen. Solange wir es sind, die die Überläufer zurückbringen, bleibt doch alles beim Alten, oder?«


  Reck zupfte an seiner mit einem Ring verzierten Unterlippe und nickte schließlich. »Zeit, dass die Passagiere erfahren, was Sache ist.«


  Der Berichterstatter deutete auf ein Komlink an der Wand. »Wir könnten eine Verbindung mit der Lautsprecheranlage aufbauen.«


  Reck nahm das Komlink, während einer seiner Männer am Wahlschalter für den Kanal herumfummelte. Dann nickte der Mann, als er den richtigen Kanal gefunden hatte, und Reck schaltete das Gerät ein.


  »Achtung, Achtung, an alle Passagiere«, begann er in Basic. »Um Sie alle zu beruhigen, teile ich Ihnen mit, dass wir nicht die Absicht haben, Geiseln zu nehmen, Sie auszurauben oder Sie gar an die Yuuzhan Vong zu übergeben. Wir sind lediglich auf der Suche nach zwei Passagieren  einer Frau, die wie ein Mensch aussieht, und einem weiblichen nichtmenschlichen Wesen. Beide befinden sich vermutlich in Gesellschaft eines verwundeten Menschen. Wenn die Gesuchten uns allen eine Menge Schwierigkeiten ersparen wollen, sollten sie sich auf der Brücke melden. Wenn irgendwer ihren Aufenthaltsort kennt und an einer anständigen Belohnung interessiert ist, sollte er ebenfalls zur Brücke kommen.


  Wenn sich niemand bei uns meldet, sind wir gezwungen, das Schiff Deck für Deck zu durchsuchen, und wir werden dabei ganz bestimmt nicht zimperlich vorgehen. Am Ende landen Sie vielleicht doch noch in den Händen des Feindes.« Reck hielt kurz inne. »Ach, und noch etwas an die Adresse der beiden, die wir suchen: Wir haben Mittel, Sie zu identifizieren. Wenn Sie glauben, Sie könnten sich verstecken oder in der Masse untertauchen, haben Sie sich getäuscht.«


  


  Das Ei aus Yorik-Korallen, das mit kegelförmigen Geschosswerfern ausgestattet war und von einem Dovin Basal der höchsten Stufe angetrieben wurde, gehörte als Kommandant Malik Carrs persönliches Schiff zu den schnellsten seiner Flottille. Von der Brücke aus wandte sich Nom Anor mithilfe eines Villips an den Kommandanten und an Harrar. Durch das kristalline Sichtfenster sah er nicht nur das Schiff der Friedensbrigade und die Queen, sondern auch einige mit Kratern übersäte Planetoiden und eine ferne Sonne dahinter.


  »Ich habe meine Agenten unter Kontrolle«, sagte Nom Anor. »Die Kapazität des Dovin Basals an Bord der Korvette wurde neutralisiert, und ich habe unseren eigenen Dovin Basal angewiesen, die Trennung von Starliner und Korvette zu verhindern. Sollte die Friedensbrigade Elan finden, wird jeder Versuch, mit ihr abzulegen, fehlschlagen.«


  »Auf dieser Korvette befinden sich vielleicht Sternjäger, die starten können«, erwiderte Harrars Villip mit einer Grimasse.


  »Drei Fahrzeuge haben das bereits getan und an dem Starliner angelegt. Ich werde unseren Basal anweisen, ihre Rückkehr zum Mutterschiff zu vereiteln.«


  »Machen Sie einen Dovin Basal bereit, damit Sie beide Aufgaben erledigen und sich zum Rückzug vorbereiten können«, übermittelte Kommandant Carrs Villip. »Bis Ihre Agenten begreifen, was passiert ist, werden die Schiffe der Neuen Republik dem Starliner bereits zu Hilfe eilen.«


  Harrars Villip sagte: »Ohne Zweifel wird Ihren fehlgeleiteten Agenten unsere Anwesenheit auffallen. Sobald sie feststellen, dass sie nicht ablegen können, werden sie sich wundern, warum Sie ihnen nicht zu Hilfe kommen, und möglicherweise versuchen sie dann, Kontakt aufzunehmen.«


  »Sollen sie sich nur wundern«, fauchte Nom Anor. »Ich will lediglich die Neue Republik davon überzeugen, dass diese Aktion der Friedensbrigade eigentlich unser Versuch ist, Elan zurückzuholen.«


  Er wurde durch seinen Stellvertreter auf der Brücke unterbrochen, der die Fäuste gekreuzt gegen die Schultern schlug, um sich für die Störung zu entschuldigen.


  »Ein Schiff nähert sich aus dem Hyperraum, Exekutor.« Der Untergebene deutete durch das Sichtfenster auf die Sonne des Systems. »Unser Signal-Villip hat es als Sternkreuzer der Neuen Republik identifiziert.«


  Nom Anor wandte sich an die Villips. »Das Eintreffen dieses Schiffes vereinfacht die Sache erheblich. Wie vorgeschlagen, positioniere ich den Dovin Basal hier. Die Friedensbrigade wird einen Fluchtversuch unternehmen, dabei jedoch gefangen genommen werden, und Elan bleibt in Gewahrsam.«


  Er wandte sich an den Brückenoffizier. »Bereiten Sie den Angriff auf die Sternjäger des Feindes vor. Es wird Ihnen vielleicht nicht gefallen, aber es muss so aussehen, als würden sie uns vertreiben. Sie haben mein Wort darauf, dass man Ihnen aus der Niederlage keinen Vorwurf machen wird.«
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  Der Sternkreuzer Thurse, dessen Schäden aus der Schlacht von Ord Mantell noch nicht vollständig repariert waren, erschien blinkend im Realraum auf der randwärtigen Seite des Bilbringi-Systems, und sofort starteten die X-Flügler von ihren Rampen wie Wespen, die aus ihrem Nest schwärmten. Zwischen dem Kreuzer und dem fernen Echoimpuls, der als Yuuzhan-Vong-Kriegsschiff ausgemacht worden war, schwebte die Queen of Empire sowie eine recht betagte Korvette, die an einer der Luftschleusen des Starliners hing.


  An der Spitze des Jagdverbandes, der sich nach und nach formierte, betätigte Commander Kol Eyttyn den Helmschalter, mit dem er die Kommandonetz-Funkverbindung herstellte.


  »Thurse, wir haben Sichtkontakt zu dem Yuuzhan-Vong-Schiff. Ein flaches Korallenoval. Scheint ungefähr einer Fregatte zu entsprechen. Erinnert mich an die Steine, die ich als Kind übers Wasser hüpfen ließ.«


  »Na, passen Sie bloß auf, dass dieses Ding nicht in unsere Richtung hüpft, Commander«, antwortete der Captain des Sternkreuzers.


  »Das hoffe ich auch.«


  Das Geschnatter der R2-Einheit hinter der Cockpitkuppel verriet ihm, dass die Kurzstrecken-Scans Jäger der Yuuzhan Vong entdeckt hatten  Skips. Eyttyn betätigte erneut den Schalter für den taktischen Funkverkehr.


  »Bei den Echoimpulsen handelt es sich um feindliche Schiffe, Korallenskipper«, teilte er den Piloten der Staffel mit. »Deflektorschilde aktivieren. Trägheitskompensatoren auf volle Kraft. Hört auf eure Gruppenführer und bleibt dicht bei euren Kameraden.«


  Eyttyn rief die Kontrollen des Lebenserhaltungssystems auf, um das Trägheitskompensatorfeld des Sternjägers auszuweiten. Während der Schutz, den das vergrößerte Feld benötigte, für ausreichend gehalten wurde, um den Kompensator zu überlisten, damit er die von den Yuuzhan Vong erzeugten Schwerkraftanomalien so behandelte wie gewöhnliche, konnte das Feld von großen Dovin Basalen oder durch das Zusammenwirken mehrerer kleiner  etwa durch drei oder mehr Skips  zerstört werden.


  Das Gleiche galt für die Sensordatenbanken, die nach den Kämpfen im Äußeren Rand entwickelt worden waren. Während die neu überarbeitete Zielerfassung den Piloten dabei unterstützte, die Korallenskipper ins Visier zu nehmen, wurde die Effektivität dieses Geräts durch die häufig variierende Größe und Form der feindlichen Jäger beschränkt. Daher blieb es dabei: Ein X-Flügler war nur so gut wie sein Pilot und sein Droide.


  Eyttyn schob den Regler für die Sensoren hoch und schaltete mit dem Daumen auf Laser um, wobei er die Einstellung so wählte, dass alle vier mit einem einzigen Druck auf den Auslöser abgeschossen wurden.


  »Rote und grüne Staffel, ihr bleibt hinten und kümmert euch um Angreifer, die es direkt auf die Thurse abgesehen haben. Blau formiert sich hinter mir zum Kampf gegen das Kommandoschiff. Alle anderen Staffeln halten sich bis auf weitere Befehle in Warteposition bereit.«


  Eyttyn zog seinen Sicherheitsgurt fester und wartete auf die Bestätigung seines Droiden, dass der Korallenskipper innerhalb der Reichweite war; dann ließ er die S-Flügel in Angriffsposition einrasten und gab den Befehl loszuschlagen.


  Fast gleichzeitig eröffneten die Korallenskipper mit ihren vulkanähnlichen Kanonen das Feuer und entfachten einen Hagel von glutroten Geschossen. Die Piloten beider Seiten begegneten sich in einem wirbelnden Wettstreit aus Täuschungsmanövern, Rollen und Loopings, durch den sich Laserblitze und tödliche Plasmaströme zogen. Über das taktische Netz wurden immer mehr Warnungen, überschwängliche Ausbrüche und dringende Hilferufe verbreitet.


  »Blau Vier, an dich hat sich ein Skip gehängt.«


  »Danke für die Warnung, Drei. Ich denke, den kann ich abschütteln.«


  »Ich decke dir die Flanke, Vier.«


  »Blau Acht, kannst du mir die Position von Blau Zehn durchgeben?«


  »Negativ, Zehn. Es geht im Moment alles viel zu schnell.«


  »Fünf, Achtung an Steuerbord. Drei Skips stürzen sich auf dich!«


  »Schere rechts vor dir, Fünf, sie haben es auf dich abgesehen!«


  »Ich kann sie nicht abschütteln! Schilde sind runter auf dreißig Prozent!«


  »Halt durch, Fünf. Ich bin unterwegs!«


  Obwohl er sie alle hörte, ignorierte Eyttyn die Rufe, so gut er konnte. Für die Blaue Staffel ging es vor allem darum, Treffer zu vermeiden und Feuerkraft zu sparen. Während die X-Flügler von Individuen gelenkt wurden, glaubte man von den Yorik-Korallen-Jägern, dass sie zumindest teilweise von organischen Elementen an Bord der Kommandoschiffe gesteuert wurden  die der Feind Yammosks oder Kriegskoordinatoren nannte , wie die Droidenschiffe der alten Zeiten. Eyttyn erwartete nicht, dass es der Blauen Staffel gelingen würde, das Schiff abzuschießen, nicht einmal mit Protonentorpedos, doch wie die Streitkräfte der Neuen Republik immer wieder festgestellt hatten, konnte man mit Ablenkungsmanövern oft Aufruhr unter den Korallenskippern stiften und ihre Reaktionen verlangsamen.


  Yuuzhan-Vong-Piloten verließen sich jedenfalls weniger auf Ausweichmanöver als vielmehr auf die Fähigkeiten ihrer Dovin Basale, die Schilde zerstören konnten. Indem er durch den Schwarm steuerte, spürte Eyttyn die Wirkung dieser biogenetisch erzeugten Technologie, die mit unsichtbaren Fingern an den Schilden des X-Flüglers zerrte. Auch die R2-Einheit bemerkte dieses Zerren und signalisierte ihr Unbehagen mit einem Schwall übersetzter Kodes, der über das Display im Cockpit lief.


  Das sollte ich auch besser ignorieren, schärfte sich Eyttyn ein.


  Da sich ihm zwei Skips näherten, rollte er den X-Flügler um 180 Grad und drehte nach Steuerbord ab. Zur gleichen Zeit legte sich sein Staffelpartner abrupt in die Kurve und tauchte dann ab, um sich auf dem ursprünglichen Annäherungsvektor wieder zu Eyttyn zu gesellen. Zwei Korallenskipper stießen neben ihm herab, doch nur einer nahm die Verfolgung auf und ließ sich leicht abhängen.


  Eyttyn schaute auf sein Zielsuchgerät. Die Fregatte wurde bereits größer, aber sie hatte das Feuer noch nicht eröffnet und würde das vermutlich auch erst tun, wenn die Blaue Staffel mit ihrer Attacke begann.


  Zu Eyttyns Linker begann Blau Vier zu flattern, da sich zwei Skips an ihn drangehängt hatten. Eyttyns Partner ließ sich zurückfallen und feuerte auf das eine Schiff, doch das nahm den Köder nicht an. Eyttyn hoffte, die Verfolger von Blau Vier würden seinen Weg kreuzen, und verlangsamte die Geschwindigkeit, aber der Korallenskipperpilot durchschaute Eyttyns Taktik und verschwand in einem Blitz außer Sicht.


  Mit einer wilden Abfolge von Ausweichmanövern löste sich Blau Drei vom Geschwader und eilte seinem Kameraden zu Hilfe. Auf halbem Wege dorthin erwischten ihn jedoch zerstörerische Geschosse und bliesen den X-Flügler in die Luft.


  Die beiden Korallenskipper, die Blau Vier jagte, beschleunigten, nahmen Schussposition ein und feuerten. Blau Vier verschwand in einem Ball aus rotem Feuer und weißem Gas.


  Eyttyn rief seine verbliebenen Schiffe in eine kreisförmige Formation, in der sie sich gegenseitig Deckung geben konnten. Laserblitze von Blau Acht und Neun schlugen Bruchstücke von einem Skip ab; schwer beschädigt trudelte das Schiff nach Backbord davon und explodierte.


  Im nächsten Moment erwischte Blau Sechs einen Feind, geriet jedoch kurze Zeit später ins Zentrum heftigen Gegenfeuers. Die Schilde wurden schwächer, und der X-Flügler musste einen Treffer nach dem anderen einstecken, ehe er plötzlich verschwand.


  Eyttyn sah auf seinen Hauptmonitor. Hellrote Zeichen für Verluste sprenkelten den Schirm. »Bleibt bei der Staffel«, warnte er über das Netz. »Haltet Euch mit dem Feuern so lange wie möglich zurück, bis wir das Ziel erreicht haben.«


  Er machte eine Rolle und holte sich so einen Yuuzhan-Vong-Jäger vor die Mündung. Mit dem Bauch nach Steuerbord gedreht, hatte er den Korallenskipper vor sich und legte den Mittelfinger auf den Auslöser. Obwohl sich die Laser des X-Flüglers schneller drehten als im Einzelfeuermodus, leuchtete jeder Blitz mit derartiger Intensität, dass man die Reduzierung des Energieausstoßes nicht erkennen konnte. Die Aufgabe, die schwereren, tödlichen Blitze von den eher harmlosen der Vierfachlaser zu unterscheiden, überforderte den Dovin Basal des gegnerischen Schiffs, und einige von Eyttyns Energiepfeilen trafen ihr Ziel.


  Der Korallenskipper brach auseinander wie Bimsstein.


  Nachdem Eyttyn Blau Sechs gerächt hatte, jagte er durch die Trümmerwolke aus glühenden Staubpartikeln, die von dem Yuuzhan Vong übrig geblieben war, und hielt auf den nächsten Korallenskipper zu. Ein Dauerfeuer aus den Flügelspitzen des Jägers erwischte den Feind unvorbereitet und zerstörte ihn ebenfalls.


  Da die Blaue Staffel nun auf neun Schiffe reduziert war, formierte Eyttyn die Jäger zu einem Keil. Doch kaum hatten sie sich der Fregatte genähert, wurde aus den kraterähnlichen Geschützluken das Feuer auf sie eröffnet. Ein weiterer X-Flügler wurde zerstört, dann noch einer, und schließlich war Eyttyn in Position, um seine Bordwaffen einzusetzen. Er wich nach Backbord aus, schoss zwei Protonentorpedos ab und beobachtete verblüfft, wie die funkelnden Kugeln in den leeren Raum davontrieben.


  Er hatte sich daran gewöhnt, dass Laserstrahlen und Torpedos von Schwerkraftanomalien verschluckt wurden, aber dies war etwas Neues. Man konnte glauben, das feindliche Schiff sei verschwunden.


  Hektisch blickte er sich innerhalb der Kuppel um und dachte schon, er habe irgendwie die Orientierung verloren und die Fregatte befinde sich über ihm. Doch in alle Richtungen sah er lediglich Sterne und Dunkelheit. Die Datenlisten des R2 erklärten ihm, das Schiff der Yuuzhan Vong habe die Position verändert, aber offensichtlich hatte sich der Droide getäuscht. Kein Schiff konnte sich so schnell bewegen  nicht einmal mit Mikrosprüngen.


  »Wo ist das verdammte Ding hin?«, fragte er über das Netz.


  »Weiß nicht, Commander«, antwortete Blau Zwei. »Ich war genau auf der Sechs, als es verschwand  so schnell wie ein Blinzeln.«


  »Tarnvorrichtung?«, schlug Blau Elf vor.


  »Danach sah es aus«, sagte Eyttyn, »aber ich nehme doch an, wir würden noch Reste von Gravitation messen können bei einem Schiff dieser Größe.«


  »Hyperraum«, warf Blau Zehn ein.


  »Nicht, ohne mich mitzureißen«, meinte Eyttyn. »Es ist…«


  »Commander«, unterbrach ihn Blau Zwei. »Ich habe es geortet.«


  Eyttyn richtete die Fernsichtgeräte des X-Flüglers auf die Koordinaten aus, die Blau Zwei geliefert hatte, und da war die Fregatte tatsächlich  in zweitausend Kilometern Entfernung.


  Blau Elf pfiff beeindruckt. »Das Schiff ist zweitausend Klicks in Bruchteilen einer Sekunde gesprungen.«


  Eyttyn stieß einen tiefen Seufzer aus und packte sein Steuer fester. »Kurs korrigieren«, befahl er. »Wenn sie unbedingt Fangen mit uns spielen wollen, dann sollten wir ihnen den Gefallen tun.«


  


  Der Millennium Falke trat auf der gegenüberliegenden Seite von Bilbringis orbitalen Wohnstätten und Minenplanetoiden in den Realraum. Leia und Luke saßen auf den vorderen Sitzen, Mara hinter Luke auf dem Platz, der gewöhnlich für den Kommunikationsoffizier reserviert war, und C-3PO auf dem Sessel des Navigators. R2-D2 hatte sich an der Rückwand des Cockpits platziert und hielt sich mit dem Greifarm an einer dünnen Leitung fest.


  Im fächerförmigen Sichtfenster sah man die Queen of Empire auf der Steuerbordseite. Randwärts bot sich im Raum ein pyrotechnisches Schauspiel aus Laserstrahlen, leuchtenden Geschossen, Geschützfeuer und wilden Explosionen.


  »Unidentifizierter corellianischer Frachter«, brüllte eine gereizte Stimme über das Kom, »hier spricht Captain Jorlen vom Sternkreuzer Thurse der Neuen Republik. Sie sind in eine Kampfzone geraten. Ich empfehle ihnen, sich entweder gut festzuhalten oder dorthin zurückzukehren, wo sie herkommen.«


  »Captain Jorlen«, antwortete Leia, »hier spricht Botschafterin Organa Solo.«


  »Botschafterin, was zum Teufel machen Sie hier?« Der Captain klang überrascht, aber kaum erfreut. »Und wann wird Ihr werter Gatte endlich einen genehmigten Transponder einbauen?«


  »Ich werde ihn fragen, sobald ich ihn sehe, Captain. Er ist an Bord der Queen of Empire. Wir sind gekommen, um Ihnen unsere Hilfe anzubieten, falls Ihnen daran gelegen ist.«


  »Negativ, Botschafterin. Ich muss Sie auffordern, ihre Position zu halten. Hier in der Gegend hüpft eine Fregatte der Yuuzhan Vong herum. Und nach allem, was wir bisher wissen, könnte sie nach dem nächsten Sprung genau in ihrem Schoß landen.«


  »Habe verstanden, Captain, wir rühren uns nicht von der Stelle. Zunächst einmal«, fügte Leia im Flüsterton hinzu. »Haben die Piraten bereits irgendwelche Forderungen gestellt?«


  »Wir konnten noch keinen Kontakt zu ihnen herstellen«, antwortete Jorlen ungeduldig. »Wir nehmen an, sie sind wegen der Passagiere gekommen  um die Yuuzhan Vong mit Opfern zu versorgen.«


  »Und warum dann das Yuuzhan-Vong-Kriegsschiff, Captain?«


  »Eine gute Frage«, antwortete Jorlen nachdenklich.


  »Dort draußen ist etwas«, sagte Luke und zeigte fort von dem Starliner und dem Gefecht.


  Zuerst war Leia sich nicht sicher, ob er etwas mithilfe der Macht spürte oder schlicht eine Beobachtung machte, doch als sie in die angezeigte Richtung schaute, sah sie, was er meinte, und lud sich eine vergrößerte Darstellung auf den Bildschirm der Konsole. Der Monitor zeigte ein Objekt mit stumpfer Nase, das an einen Korallenjäger erinnerte, der jedoch mit einer Art polierter schwarzer Panzerung verstärkt war.


  »Ein kampfunfähiges Schiff?«, schlug Mara vor.


  »Könnte sein«, meinte Luke und starrte nicht auf den Bildschirm, sondern durch das Sichtfenster. »Doch ist spüre noch etwas…«


  »Eine Raummine?«


  Luke schüttelte den Kopf. »Eine Leere.«


  Leia und Mara setzten die Macht ein und konnten die Leere bestätigen, die Lukes Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte. Luke wollte gerade antworten, als sich erneut das Kom meldete.


  »Botschafterin Solo«, erstattete Jorlen Bericht, »gerade hat die Queen of Empire Kontakt mit uns aufgenommen. Die Piraten haben uns ein Ultimatum gestellt. Solange sich nicht alle Truppen der Neuen Republik zurückgezogen haben, werfen sie Passagiere durch die Luftschleusen nach draußen.«


  »Oh, nein, oh, nein!«, entfuhr es C-3PO bestürzt.


  R2-D2 piepte zuerst schrill, dann wimmerte er.


  Leias Blick trübte sich. »Wie haben Sie darauf geantwortet, Captain?«


  Es dauerte einen Augenblick, bis Jorlen reagierte. »Es widerspricht den Prinzipien der Neuen Republik, auf Forderungen von Piraten einzugehen, Botschafterin. Es tut mir Leid, dass Ihr Mann an Bord ist, aber der Kampf geht weiter. Wenn die Piraten tatsächlich gekommen sind, um Gefangene zu machen, wäre dies eine leere Drohung, da die Passagiere der Queen auf die eine oder andere Weise den Tod erleiden müssten.«


  »Das wird die Menschen an Bord wohl kaum trösten, Captain.«


  »Entschuldigen Sie, Botschafterin. Doch solange das Yuuzhan-Vong-Schiff anwesend ist, wird es keine Verhandlungen geben.«


  »Dann sollten wir daran etwas ändern.«


  Leia hatte das Gespräch kaum beendet, da sagte Luke: »Was immer das für ein Objekt ist, es unterstützt die Korallenskipper irgendwie.«


  »Ein Kriegskoordinator?«, spekulierte Leia.


  Er wandte den Blick von dem Sichtfenster ab und sah seine Schwester an. »Ein Dovin Basal.«


  Leia setzte eine entschlossene Miene auf und beugte sich über die Kontrollen. »Ein lebendiger. Aber nicht mehr lange.«


  


  Während fortgesetzte Explosionen die Queen erschütterten, spähte Han um die Ecke des Gangs zu einer Luke, die zur Andockbucht führte. Zwei mit Blastern und Betäubungsnetzen bewaffnete Männer bewachten die Tür. Han dachte daran, seinen eigenen Blaster herauszuholen, der in seiner Reisetasche steckte, doch dann fiel ihm siedend heiß ein, dass er seinen Akku immer noch nicht geladen hatte.


  »Überhaupt nicht gut«, sagte er zu Droma und der neu verkleideten Yuuzhan Vong. »Sie bewachen alle Zugänge.« Er zog sich zurück, drückte sich mit dem Rücken an die Wand und schaute nach rechts und links. »Wir müssen uns irgendwo verstecken. Bei dem, was da draußen los ist, wird die Friedensbrigade bald aufgeben oder einen Fluchtversuch unternehmen.«


  »Falls es dir bislang entgangen ist«, meinte Droma, »die Transportröhren wurden deaktiviert.«


  »Dann müssen wir eben ein Seil finden«, sagte Han, »bis ganz nach unten sind es doch nur… sagen wir… fünfzig Meter?«


  Droma sah ihn skeptisch an. »Es könnte genauso gut von hier bis nach Coruscant sein.«


  Schritte, die sich näherten, bereiteten ihrer Diskussion ein Ende. Die vier schlichen von den Schächten zu einem der Nebengänge, wo sie weitere Schritte hörten, und dazu gereizte Stimmen. Also eilten sie zur nächsten Ecke und versteckten sich dahinter.


  Die entschlossenen Schritte näherten sich rasch, und einen Augenblick später kamen die Besitzer der verärgerten Stimmen in Sicht. Han spähte hinter der Ecke hervor und betrachtete die Piraten einen nach dem anderen. Nach all den Jahren konnte man Reck immer noch an seinem großspurigen Gang und den Tätowierungen am Arm erkennen. Bei ihm befanden sich fünf gut bewaffnete Halunken der Friedensbrigade und ein spindeldürrer Schurke, der hervorragend einen Yuuzhan Vong hätte abgeben können, wenn er nicht schon einer gewesen wäre, einer, der sich mit einem langen Mantel tarnte.


  Reck ließ einen seiner Männer an der Korridorkreuzung zurück und zog weiter.


  Han spürte, wie ihm das Blut durch die Adern rauschte und ihm der Puls in den Ohren dröhnte. Er dachte an Chewie und an Lwyll, an Roa und an Fasgo. Die Reisetasche glitt ihm aus der Hand auf den Boden, und er hockte sich hin und holte seinen leeren Blaster hervor.


  Droma beobachtete ihn voller Sorge. »Ich dachte, wir hätten eigentlich vor, einen Shuttle zu stehlen und hier abzuhauen.«


  »Das kann warten«, knurrte Han, »hier handelt es sich um eine persönliche Angelegenheit.«


  »Persönlich?«, flüsterte Droma scharf. »Ich fühle mich verpflichtet, dich daran zu erinnern, dass deine Waffe…«


  »Spar dir deine Belehrungen für jemanden auf, der sie hören will«, fuhr ihn Han an.


  Er betrachtete den Blaster, presste wütend die Lippen aufeinander, holte tief Luft und stand auf.


  »Was macht er?«, erkundigte sich Elan besorgt bei Droma.


  Der zuckte nur resigniert mit den Schultern. »Er kann einfach nicht ohne Streit leben, sogar wenn er überflüssig ist.«


  Han fuhr zu ihnen herum. »Sucht euch lieber ein Versteck. Ich bin gleich zurück.«


  


  Mit dem nutzlosen Blaster in der Hand ging Han auf die Kreuzung des Ganges zu, wo Reck und seine Leute durchgekommen waren. Der Mann, den Reck zurückgelassen hatte, bemerkte Hans Gegenwart erst, als er die Mündung des Blasters an der Schläfe spürte.


  »Keinen Laut!«, warnte Han.


  Der Mann zuckte und schluckte hörbar.


  Han holte sich mit der Rechten den Blaster des Piraten. »Ich erleichtere dich mal um deine Waffe, Soldat.«


  Der Mann nickte. »Ganz wie du willst.«


  Grinsend erwiderte Han: »Du begreifst schnell.«


  »Und jetzt?«


  Han drückte dem Kerl den geladenen Blaster in den Rücken, nahm seine eigene Waffe am Lauf und hob sie über den Kopf. »Das könnte ein bisschen wehtun«, sagte er.


  Der Mann drehte sich leicht um. »Was könnte…«


  Han zog dem Kerl den Blastergriff über den Hinterkopf, woraufhin er auf dem Boden zusammenbrach. Dann ging Han in die Richtung weiter, die Reck eingeschlagen hatte. Während er sich einem weiteren Quergang näherte, hörte er vor sich Stimmen. Er presste sich an die Wand, duckte sich und spähte um die Ecke. Reck und der mutmaßliche Yuuzhan Vong waren nur knapp zehn Meter entfernt. Da er keinen Plan hatte, außer Reck fertig zu machen, trat Han einfach vor. Zu gleichen Zeit hörte er jedoch eine Bewegung hinter sich und fuhr herum. Ein untersetzter Mensch in Raumfahrerkluft hielt einen Tenloss-Disruptor auf ihn gerichtet.


  Han warf sich nach rechts und schoss. Der Pirat schoss ebenfalls, aber beide verfehlten ihr Ziel. Han erhaschte einen Blick auf Reck, der sich zu ihm umdrehte, während Han selbst in einen anderen Korridor stürmte, direkt auf die Blastermündungen zweier weiterer Friedensbrigadiere zu. Er duckte sich nach links, feuerte blind, dann sprang er mit den Füßen voran auf den größeren der zwei zu. Der Pirat grunzte vor Schmerz und taumelte rückwärts, wobei er seine Waffe fallen ließ. Han landete auf dem Rücken, härter, als er geplant hatte, und einen Moment lang bekam er keine Luft mehr. Als er sich auf die Knie hochgedrückt hatte, standen der kleinere Pirat und der Kerl mit der Tenloss schon Seite an Seite über ihm.


  Han fuhr herum und wehrte sich, so gut er konnte, doch es dauerte nicht lange, bis sie ihn fest im Griff hatten, bäuchlings auf den Boden pressten und einer der beiden ihm den Fuß in den Nacken drückte.


  Aus dieser Froschperspektive sah Han Reck und den langen Schurken herbeieilen.


  »Also gut, mein Held«, sagte der große Pirat, »steh auf.«


  Der Druck im Nacken ließ nach, und Han atmete durch. Er schmeckte Blut und bemerkte plötzlich einen pochenden Schmerz in der rechten Hand. Während er sich aufrichtete, tauchte ein weiterer Pirat auf, der mit seinem Blaster Droma, Elan und Vergere vor sich her scheuchte.


  »Die habe ich entdeckt, wie sie verängstigt herumliefen«, berichtete er Reck.


  »Wir haben nur nach einer Hygieneeinheit gesucht«, hörte Han Droma freundlich sagen. »Wenn man eine braucht, ist nie eine in der Nähe.«


  Reck kam ein paar Schritte heran und betrachtet alle eingehend. Zu Hans Überraschung schien er ihn nicht zu erkennen, doch vielleicht nur deshalb, weil er sich vor allem auf Droma konzentrierte.


  »Bist du ein… Ryn?«, riet Reck.


  Droma verneigte sich leicht. »Ich fühle mich geehrt, erkannt worden zu sein.«


  Reck ignorierte die Bemerkung, blinzelte Vergere an und schüttelte den Kopf. Dann ging er weiter und betrachtete neugierig Elan. Kurz verzog er den Mund zu einem wissenden Lächeln. Er drehte sich um und gab seinem dürren Verbündeten ein Zeichen.


  Aus einem stabilen Kasten, den der dünne Mann neben seinen Füßen abgestellt hatte, holte er  am gesträubten Nackenfell  ein übel gelauntes Tier mit scharfen Zähnen hervor, dass aussah wie die Mischung aus einem Ngok und einem Quillarat. Han hörte, wie Elan zischend Luft holte, und sah, wie sie die Augen aufriss, als der Kerl das Tier an ihr Schnüffeln ließ. Mit einem Mal schien sich die äußerste Schicht von Elans Haut zu schälen und von Nase, Wangen und Hals in den Kragen der Bluse zurückzuziehen, die Droma für sie besorgt hatte. Dann häutete sich der ganze Körper bis zu den Füßen, und die Haut rollte sich zu einer Kugel zusammen, die davonschlich und Elan in ihrer tätowierten Pracht zurückließ.


  Aus den Augenwinkeln sah Han, wie Droma vor Verwunderung die Kinnlade herunterfiel.


  »Erwischt«, sagte Reck strahlend.


  Zwei Männer traten vor und wollten Elan festnehmen. Plötzlich sprang das Tier, das die Ooglith-Maske erschnüffelt hatte, dem Kerl aus den Armen, rannte der lebenden Hülle hinterher, packte sie mit den scharfen Zähnen und schüttelte sie wütend wie ein Stück Fleisch hin und her. Der Yuuzhan Vong lief ihm nach, packte das Wesen und schob es mitsamt der zerfleischten Maske in den Kasten.


  Reck hätte nicht zufriedener sein können.


  »Das ist das Problem bei Ooglith-Masken«, sagte er zu Elan, die nun enthüllt war, »man kann sie so leicht in Angst und Schrecken versetzen wie…«


  Reck sprach seinen Satz nicht zu Ende, stattdessen blieb sein Blick an Han hängen. Dann riss auch er ein wenig die Augen auf, wobei sich in dieser Miene angenehme Überraschung und plötzliche Sorge mischten.


  »Han?«, fragte er. »Han, bist du das wirklich? Ein bisschen grauer, schwerer, der gleiche alte schiefe Mund und die gleichen alten Ladykiller-Blicke.«


  »Tag, Reck.«


  Der grinste breit und deutete auf Hans Kinn. »Ich kann mich gar nicht an diese Narbe erinnern.«


  »Ich hätte sie wegmachen lassen können, Reck, aber sie erinnert mich daran, dass meine Vergangenheit sich wirklich ereignet hat.«


  Einen Moment lang wirkte Reck verwirrt, dann lachte er. »Han Solo.« Er schüttelte den Kopf hin und her und drehte sich zu seinem Kameraden um. »Ist das zu glauben? Han Solo.« Nachdem er sich allerdings einmal um die eigene Achse gedreht hatte, war an Stelle des Lächelns Verärgerung getreten. »Ich schätze, man hat dir diese beiden anvertraut.«


  »Ganz so war es nicht, Reck.«


  »Kann ich mir vorstellen.« Er deutete auf den Kasten des Yuuzhan Vong. »Was hältst du von diesem Demaskierer?«


  »Ich würde sagen, du machst nicht viele Fehler.«


  Reck schnaubte. »Hey, die erlauben sie mir auch nicht.«


  »Hast du schon einmal einen Blick nach draußen geworfen, Reck? Wie weit, denkst du, wirst du mit ihnen kommen?«


  »Ich brauche lediglich das Yuuzhan-Vong-Schiff zu erreichen.«


  »An deiner Stelle würde ich mir noch einmal gut überlegen, wem ich die Treue halte.«


  »Treue?«, sagte Reck voller Abscheu. »Welchen Wert hat Treue schon auf dem freien Markt?« Erneut lachte er, diesmal jedoch verbittert. »Bei Jungs wie dir wird mir übel, Han. Profitmacher, denen der Schneid fehlt, die Seiten zu wechseln, und die sich plötzlich Patrioten nennen. Ich weiß, wer diesmal gewinnen wird, und ich tue alles, um am Ende zu überleben.«


  »Du sprichst von Verrat, Reck.«


  »Und das geht mir ganz locker über die Lippen, mein Freund.«


  Han unterdrückte mühsam den Drang, Reck an die Gurgel zu springen. »Erinnerst du dich noch an Chewbacca?«


  »An den Wookiee? Klar. Der Allerbeste.«


  Han schluckte. »Deine neuen Arbeitgeber haben ihn umgebracht. Haben ihm einen ganzen Mond auf den Kopf geworfen.«


  Recks Augenbrauen zogen sich zusammen. »Der Wook war auf Sernpidal?« Er stieß die Luft aus und schüttelte den Kopf hin und her. »Tut mir Leid, das zu hören, Han  ehrlich. Aber mit der Operation hatte ich nichts zu tun.«


  »Und mit der Operation auf Atzerri, Reck? Wo Roas Frau Lwyll während einer Aktion der Friedensbrigade draufgegangen ist.«


  »Roas Frau?« Reck blinzelte, dann schüttelte er protestierend den Kopf. »Die Operation sollte eigentlich ganz anders ablaufen.«


  Han starrte ihn mit stechendem Blick an. »Kannst du die Wahrheit dadurch leichter ertragen?«


  Jetzt runzelte Reck die Stirn. »Jeder Mensch braucht irgendeine Arbeit.«


  Han warf sich auf ihn, schaffte es jedoch nicht, die Hände um Recks Hals zu schließen, denn zuvor schlug ihn jemand nieder.


  »Ich bin nicht sauer auf Leute, die ihr Mäntelchen nach dem Wind hängen, Reck«, sagte Han und blickte hoch, während er aufstand, »aber Zweitklassige kann ich nicht ausstehen. Du bist eine Schande für den Söldnerberuf.«


  Reck lächelte daraufhin nur. Er zog sein Komlink hervor und drückte mit dem Daumen auf die Tasten. »Wir haben sie«, sagte er ins Mikrofon. »Es geht sofort zurück zum Schiff.«


  »Wird wohl nicht ganz klappen«, antwortete eine brüchige Stimme. »Wir können nicht von der Luftschleuse ablegen. Alle Systeme, selbst Sublicht und Repulsoren, sind zusammengebrochen. Keine Reaktion von dem Dovin Basal. Es ist, als wäre das Ding komplett ausgefallen.«


  Reck fuhr zu dem dünnen Kerl mit dem Demaskierer herum, der ihn entgeistert anstarrte.


  »Hast du versucht, mit dem Yuuzhan-Vong-Schiff Kontakt aufzunehmen?«, sagte er ins Komlink.


  »Die antworten nicht.«


  Reck fluchte. »Also gut«, sagte er kurz darauf. »Ich bringe sie zu meinem Shuttle.«


  Der Mann am anderen Ende der Verbindung lachte. »Hier draußen ist die Hölle los, Reck. Du darfst dich schon glücklich schätzen, wenn er dir gelingt, die Startrampe zu verlassen, ohne zerstört zu werden.«


  »Sind die Waffen betriebsbereit?«


  »Ja, sind sie.«


  »Dann schießt du eben den Weg für mich frei. Die Neue Republik wird sich mir nicht in den Weg stellen, solange die Entscheidung über das Leben mehrerer tausend Geiseln in meinen Händen liegt. Nachdem ich mich zum Yuuzhan-Vong-Schiff durchgeschlagen habe, werde ich den Rest von Euch holen lassen.«


  Reck schaltete das Komlink aus. Er öffnete gerade den Mund und wollte etwas sagen, da traf ein weiterer Trupp der Friedensbrigade ein und lief hastig in Richtung Andockbucht. Von ihnen gestützt wurde ein verwundeter Rodianer. Das konnte nur Capo sein.


  »Ihr solltet doch auf der Brücke sein«, brüllte Reck.


  »Dies ist deine Operation, Reck«, antwortete der Größte von ihnen. »Wenn du hier bleiben und Flüchtlinge ins Vakuum werfen willst, bitte sehr. Wir wollen hier nur weg.«


  Der Mann, der Han und Droma entdeckt hatte, legte sein Disruptor-Gewehr an, aber Reck hielt ihn zurück.


  »Hör auf. Streit untereinander bringt uns jetzt auch nicht weiter. Wir ziehen uns in die Shuttles zurück und fliegen zum Yuuzhan-Vong-Schiff rüber.«


  Han grinste. »Die sprichwörtliche Fliege in der Suppe, was, Reck?«


  Reck wies zwei der Männer mit einer Geste an, sich um Vergere zu kümmern, dann wandte er sich an Han. »Weißt du, diese Sternjäger bereiten mir viel weniger Kopfzerbrechen als du.«


  Er zog den Blaster und befahl Han, zur nächsten Transferröhre zu gehen. Droma ging schweigend neben Han her. Han wich bis zum Rand der Röhre zurück, dann hielt er die Hand hinein.


  »Nicht gerade viel Wind«, sagte er.


  Reck grinste. »Du warst schon immer ein witziges Kerlchen, Han.«


  Der zuckte mit den Schultern. »Na, ja, es heißt immer, eine gute Pointe wäre die beste Rache  wer zuletzt lacht…«


  Darüber dachte Reck nach. »Wenn wir uns unter anderen Umständen begegnet wären, könnten wir jetzt gemeinsam ein eiskaltes Gizer trinken. Leider kann ich es nicht riskieren, dass du uns nachschnüffelst oder deinen Freunden von der Neuen Republik Bescheid sagst. Du hast immer ein bisschen zu viel Glück gehabt. Immer.«


  »Scheint, als würde sich das ausgerechnet jetzt ändern«, meinten Han und Droma unisono.


  Reck blickte von einem zum anderen, dann lachte er kurz. »Ihr beide gebt echt ein hübsches Pärchen ab. Schade, dass ich euch voneinander trennen muss.« Er hob den Blaster. »Runter mit dir, Han. Nächster Halt: Unterster Frachtraum.«


  Han schluckte. »Komm schon, Reck, das ist doch nicht notwendig. Um der guten alten Zeiten willen!«


  »Oh, ich fürchte doch.« Erneut winkte er mit dem Blaster. »Sei kein Spielverderber. Zwing mich nicht, auf dich zu schießen.«


  Han packte die Riemen seiner Reisetasche fester und dachte, sie würde seinen Aufprall vielleicht ein wenig abfedern. Dann zog er die Schultern hoch und atmete aus. Er blickte Reck mit zusammengekniffenen Augen an und trat einen Schritt rückwärts in den Abgrund.


  Droma stieß einen erschrockenen Schrei aus und erstarrte.
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  Per Übertragung durch Signal-Villip nach Obroa-skai konnten die Kommandanten Malik Carr und Tla, der Taktiker Raff sowie Harrar die heftigen Kämpfe am randwärts gelegenen Saum des Bilbringi-Systems an Bord des priesterlichen Facettenschiffes in Echtzeit mitverfolgen.


  »Das Schiff der Friedensbrigade hat mehrere Male versucht, Kontakt aufzunehmen«, berichtete ein Villip von Nom Anor, »aber wir haben alle Hilfeersuchen abgelehnt.«


  Hinter ihm im Erfassungsbereich des Villips und außerhalb des Beobachtungsdecks der Fregatte blitzte es im Schwarz des Raums immer wieder auf. Stumpfnasige Jäger flogen dicht an der Kuppel vorbei und luden blendend helle Energiekugeln ab. Die meisten wurden von Singularitäten geschluckt, doch einige detonierten am Schiff, woraufhin sich gewellte Interferenzlinien durch das Bild des Villips zogen oder dieses gänzlich aussetzte.


  »Bei allem Respekt, Kommandant Malik Carr«, sagte Tla, »ich finde es eigentümlich, Verbündete im Stich zu lassen  selbst wenn sie dummerweise den Versuch unternommen haben, Exekutor Nom Anors Spione zu befreien. Darüber hinaus missfällt es mir, unsere Truppen durch die Gegend springen zu lassen, um einen direkten Kampf mit dem Gegner zu vermeiden.«


  Harrar stellte sich vor den übertragenden Villip. »Sind Sie besorgt, dass man diese Vorgehensweise als Feigheit auslegen könnte?«, fragte er Nom Anor.


  »In dem Wissen, dass meine Tat einem größeren Ganzen dient, nein, insofern bin ich nicht besorgt.«


  Tla setzte eine finstere Miene auf. »Ihre Meinung ist hier nicht von Belang, Exekutor.«


  Kommandant Malik Carr beobachtete Tla einen Moment lang, dann wandte er sich an den Villip. »Würden Sie Ihr Kommando abgeben, um Kommandant Tlas Sorgen zu zerstreuen, Exekutor?«


  Über diese Idee konnte Nom Anor nur lachen. »Selbst ich kann einschätzen, was eine kleinere Demütigung und was eine große ist.«


  Irgendwo außerhalb des Villip-Blickfeldes sagte der Subalternoffizier der Fregatte: »Exekutor, ein feindliches Schiff zielt auf den Dovin Basal, den wir im magnetischen Schlepptau haben. Bislang konnte der Dovin Basal den Angriff nicht zurückschlagen. Er reagiert wie benommen.«


  »Zeigen Sie mir das Schiff«, befahl Nom Anor.


  Der Empfangsvillip bei Harrar zeigte ein grauweißes, untertassenförmiges Schiff mit vorragendem Bug und außergewöhnlicher Feuerkraft.


  Nom Anors Villip sah den Taktiker an. »Sie haben die Villip-Bilder unserer bisherigen Schlachten mit den Streitkräften der Neuen Republik studiert. Kennen Sie dieses Schiff?«


  Raffs erweitertes Gehirn arbeitete eine Weile an dieser Frage. Schließlich nickte er. »Das Schiff war bei Helska dabei«, verkündete er sowohl jenen in der Kommandozentrale als auch denen an Bord der Fregatte. »Die Villips, die von Präfekt Dagara zurückgelassen wurden, haben mich daran erinnert.«


  »Bei Helska«, sagte Malik Car überrascht. »Jedi?«, fragte er Nom Anor. »Könnten sie unsere Absichten durchschaut haben?«


  Nom Anor schüttelte heftig den Kopf. »Unwahrscheinlich. Und wenn das tatsächlich Jedi-Piloten sind, haben sie wahrscheinlich nur das eine Ziel, den Dovin Basal zu verwirren und bei diesem unbedeutenden Gefecht seine Funktionsweise zu verstehen.«


  »Subalternoffizier«, fuhr er fort, »ergreifen Sie keine Maßnahmen, um den fernen Dovin Basal zu schützen. Sollte das Schiff mit der Zerstörung Erfolg haben, instruieren Sie die Korallenskipper, sich so zu benehmen, als wären sie plötzlich in Auflösung begriffen.«


  Taktiker Raff sagte: »Ich möchte auf eines hinweisen: Wenn der Dovin Basal zerstört wird, können die kleinen Schiffe, die am Starliner festgemacht haben, ablegen…«


  »Der Dovin Basal wurde zerstört«, meldete der Subalternoffizier.


  Das Villip-Feld zeigte den Anwesenden in Harrars Umgebung das untertassenförmige Schiff, wie es von dem vernichteten Dovin Basal abdrehte.


  »Drei Shuttles haben den Starliner verlassen«, berichtete der Subalternoffizier. »Zwei verschwinden gerade hinter dem Passagierschiff und halten auf den Planeten zu. Der dritte nimmt Kurs auf unsere gegenwärtige Position.«


  »Es scheint mir, die Friedensbrigade hat Elan befreit«, stellte Kommandant Malik Carr trocken fest und brach damit das Schweigen, das sich in der Kommandozentrale breit gemacht hatte. »Ich vermute, sie wollen sie nach Hause bringen.«


  »Ihr Schiff ist immer noch fest mit dem Liner verbunden«, konterte Nom Anor. »Vielleicht hoffen Sie einfach nur auf eine Zuflucht und sonst nichts.«


  Kommandant Tla gelang es kaum zu verbergen, wie zufrieden er mit sich war.


  »Gehen Sie diskret vor«, sagte Harrar zuletzt, »aber lassen Sie den Shuttle auf keinen Fall anlegen.«


  »Und sollte sich Priesterin Elan tatsächlich an Bord befinden?«, fragte Malik Carr.


  Harrar blickte Nom Anors Villip an, der für den Priester antwortete. »Elan wird schon wissen, was zu tun ist.«


  


  Droma jammerte immer noch, während Han sich Hand für Hand am Schwanz des Ryn emporhangelte, sich keuchend über die Kante schwang und ein gutes Stück vom deaktivierten Transferschacht entfernt liegen blieb.


  Sofort fiel auch Droma auf alle viere und heulte vor Schmerz.


  Han kam wieder zu Atem und trat zu ihm. »Es muss doch etwas geben, dass ich für dich tun kann.«


  »Ja«, sagte Droma und starrte ihn finster durch die Tränen an, »du könntest lernen, beim Fallen leichter zu sein. Einfach nur ein bisschen leichter.«


  Han hockte sich hin und legte die Hände auf die Knie. »Wenn man einen Schwanz hat, kann man das leicht sagen.« Er ließ einen Augenblick verstreichen und grinste dann. »Du hast mir das Leben gerettet, Droma. Das vergesse ich dir nie.«


  Droma schnaubte. »Leider konnte ich dich nicht fallen lassen. Wie du schon gesagt hast, bist du zu berühmt, um zu sterben.«


  »Langsam solltest du es mir glauben.« Er klopfte ihm auf die Schulter und half ihm auf. »Komm schon, vielleicht erwischen wir sie noch.«


  Droma holte wütend Luft. »Du gibst aber auch nie auf, was?«


  Han warf ihm über die Schulter ein Lächeln zu. »Dank deiner Hilfe habe ich meinen Tiefpunkt überwunden.«


  »Nächstes Mal weiß ich Bescheid«, murmelte Droma.


  Während ihm der Ryn hinterherhumpelte, rannte Han den Gang entlang, der zur Andockbucht führte. Schon aus einiger Entfernung war zu erkennen, dass der Mechanismus der Luke durch einen wohlgezielten Blasterschuss unbenutzbar gemacht worden war.


  Trotzdem schlug Han mit der Handfläche auf den Schalter, dann wandte er sich stirnrunzelnd zu Droma um. »Reck lässt auch keinen Trick aus.«


  Sie rannten den Gang zurück und bogen dann mehrmals rechts ab, wodurch sie zu einer anderen Luke kamen  deren Mechanismus ebenfalls durch Blasterfeuer zerstört war. Das war auch bei allen anderen Luken der Fall, durch die man die Andockbucht betreten konnte. Als sie wieder bei der ersten Luke gelandet waren, zog sich durch den Gang der stechende Geruch von geschmolzenem Plasteel, und in die Luke war schon fast ein Halbkreis geschnitten.


  »Ein Rumpfschneider«, stellte Han aufgeregt fest.


  Er und Droma zogen sich ein Stück zurück, derweil von der anderen Seite die Arbeit fortgesetzt wurde. Kurze Zeit später fiel eine massive Metallscheibe auf den Boden, rollte einige Meter den Gang entlang und drehte sich wie eine Münze, ehe sie endgültig auf dem Boden zur Ruhe kam. Durch weiße Rauchfäden, die vom Druckunterschied hin und her gezogen wurden, stürmte ein Dutzend Elite-Soldaten der Neuen Republik in schwarzen Helmen und A/KT-Kampfanzügen herein; sie waren mit BlasTech E-15A-Gewehren und Granatwerfern bewaffnet.


  Han und Droma duckten sich in einer Nische, während die Soldaten den Gang entlang rannten und offensichtlich nicht wussten, dass der größte Teil der Friedensbrigade das Schiff bereits verlassen hatte. Han deutete auf das kreisrunde Loch in der Luke. In der geräumigen Bucht dahinter standen ein schlankes Landungsfahrzeug, mit dem die Soldaten an Bord gekommen waren, sowie zwei X-Flügler.


  Einer der Sternjägerpiloten stieg gerade aus dem Cockpit, und Han lief zu ihm und fragte, ob andere Schiffe von hier gestartet seien.


  Der Pilot nahm den Helm ab und schüttelte sich das lange Haar aus dem Gesicht. »Ich habe gehört, drei Shuttles seien gestartet, aber gesehen habe ich keinen.« Dann blickte er Han und Droma misstrauisch an. »Wer sind Sie eigentlich?«


  Kurz überlegte Han, welchen Namen er nun präsentieren sollte, um ans Steuer eines Sternjägers zu kommen, als sich ein weiteres Schiff mit der Nase durch das transparente Kraftfeld der Andockbucht schob und sich dem Zugriff der künstlichen Schwerkraft an Bord des Starliners auslieferte.


  Er brauchte einen Moment, bis er begriffen hatte, dass es tatsächlich der Falke war.


  Droma lachte schallend. »Sieh dir nur an, was die Queen so alles an Schrott anzieht.«


  Han fuhr zu ihm herum, legte die Stirn in Falten und verzog den Mund. »Hey, das ist mein Schiff, über das du dir gerade das Maul zerreißt.«


  Droma blickte vom Falken zu Han und wieder zurück. »Dein Schiff?«


  Ohne ihm lange Erklärungen zu geben, lief Han zur Landezone, wo der Falke sich bereits niederließ. Er wartete längst vor der Steuerbordrampe, als Luke, Mara und Leia erschienen. Ihnen folgten R2-D2 und C-3PO, der, als er Han entdeckte, die Arme hochriss und fast gestolpert wäre, weil er sich so sehr beeilte, ihn zu erreichen.


  »Dem Erbauer sei Dank, dass Sie leben!«, rief der Droide. »Ich wusste nicht, ob ich durch mein Handeln zu Ihrem Ableben beigetragen hatte!« Er drehte sich zu seinem Gegenstück um. »Siehst du, R2-D2, gleichgültig, wie sehr die Wahrscheinlichkeit auch dagegen spricht, es gibt immer eine Chance.«


  Leias Gesicht hellte auf. Sie wollte sich Han in die Arme werfen, doch er hielt sie auf Abstand.


  »Habt ihr irgendwelche startenden Shuttles gesehen, als ihr hereingekommen seid?«, fragte er.


  Sie schüttelte den Kopf. »Wir…«


  »Leia, darf ich dir Droma vorstellen«, sagte er rasch und zog den Ryn zwischen sich und sie. »Droma: meine Frau, Leia.«


  Leia blinzelte. »Droma? Wer…«


  »Die Korvette«, fragte Han Luke, »ist sie weg?«


  »Nein, Han…«


  »Reck muss zum Yuuzhan-Vong-Schiff unterwegs sein«, sagte Han und warf Droma einen Blick zu.


  »Reck?«, fragte Leia.


  »Friedensbrigade«, erklärte Han eilig. »Sie haben die Überläuferinnen entführt.«


  Luke sah ihn höchst interessiert an. »Überläuferinnen?«


  Han wandte sich ihm und Mara, die einen geschwächten Eindruck machte, zu und ballte die Fäuste, als er sich an das erinnerte, was Elan über die von den Yuuzhan Vong eingeschleppte Krankheit gesagt hatte.


  »Keine Zeit für Erklärungen.« Er rannte die Rampe hinauf.


  Droma blickte Leia an. »Schön, Sie kennen gelernt zu haben«, sagte er und flitzte ebenfalls die Rampe hinauf, wobei sein steifer Schwanz hinter ihm hin und her zuckte.


  Luke und Leia blickten sich verblüfft an. »Han, warte«, wollte er sagen, als Leia ihm die Hand auf den Arm legte.


  »Nein, Luke, lass ihn ziehen.« Sie blickte die Rampe hinauf, wo Han und sein Begleiter außer Sicht geraten waren. »Ich habe das Gefühl, diese Sache ist sehr wichtig für ihn.«


  


  Han stürzte ins Cockpit und ließ sich in den Pilotensitz fallen. Er betätigte schon diverse Kippschalter, als Droma hereinkam.


  »Kennst du dich mit einem YT-1300 aus?«, fragte Han über die Schulter, wobei sich seine Hände weiter bewegten.


  »In unserer Karawane, mit der wir vom Korporationssektor gestartet sind, hatten wir einige  obwohl wir nicht gerade damit geprahlt haben.«


  Darauf antwortete Han nur mit einer finsteren Miene und deutete auf den Kopilotensitz. »Na, dann schnall dich mal an. Mit diesem kannst du bestimmt angeben.«


  Droma schob sich unsicher zwischen den hinteren Sitzen hindurch und nahm auf dem übergroßen Platz zu Hans Rechter Platz. »Man muss schon ganz schön groß sein, um diesen Sitz auszufüllen«, sagte er.


  Han hielt in den Startvorbereitungen inne und sah Droma an. Und für einen kurzen Augenblick hatte er die Vision von Chewbacca, wie er hoch aufragend dort saß, grinste und die riesigen Pranken hinter dem zotteligen Kopf verschränkte. Sein schwarz gesprenkeltes, zimtfarbenes Fell glänzte wie frisch gewaschen, und seine Zähne strahlten. Er wandte sich Han zu und brüllte ohrenbetäubend vor Freude, dann lachte er, dass das ganze Schiff vibrierte.


  Hans Brust füllte sich mit Wärme, und die Tränen stiegen ihm in die Augen. Er musste sich heftig räuspern, um seine Stimme zu finden.


  »Das kannst du wohl sagen«, murmelte er und drehte sich in Richtung Sichtfenster.


  Droma sah sich im Cockpit um, während der Falke ansprang und die Repulsoren das Schiff durch die magnetische Transparentluke in den Weltraum dahinter trugen. »Ich dachte, du hättest gesagt, deine Familie wäre irgendwie vornehm.«


  Han lachte schallend und deutete mit dem Daumen über die Schulter. »Der Kerl in der Robe  das war Luke Skywalker.«


  Droma wirkte beeindruckt. »Der Jedi Skywalker?«


  »Genau der. Meine Frau ist Leia Organa.«


  Droma kratzte sich am Kopf. »Dann ist dein richtiger Name Han Organa?«


  »Solo!«, knurrte Han verärgert. »Han Solo.« Und als Droma ihn daraufhin nur verdutzt anstarrte, fügte er hinzu: »Sag bloß, du hättest noch nie von mir gehört?«


  »Wahrscheinlich schon«, entschuldigte sich Droma. »Aber wir Ryn kennen so viele Leute.«


  Han stieß den Atem aus und konzentrierte sich auf seine Aufgaben. In der näheren Umgebung waren immer noch Kriegsschiffe unterwegs und feuerten, doch das eigentliche Gefecht hatte sich vom Starliner entfernt zu einer Stelle, wo sich ein eiförmiges Yuuzhan-Vong-Schiff gegen einen Angriff mit Laserstrahlen und Protonentorpedos wehrte.


  In der Zeit, in der Leia mit dem Falken angelegt hatte, war es der Korvette der Friedensbrigade gelungen, sich von der Queen zu lösen, und im Augenblick war sie gerade mit einem Quartett X-Flügler beschäftigt und hielt in schnellem Tempo auf den größten der nahe gelegenen Planetoiden zu. Über dem Planetoiden schwebte ein Sternkreuzer der Neuen Republik wie ein Lichtschwert; Sternjäger und Korallenskipper lieferten sich wilde Gefechte.


  »Stell das Identifikationsgerät für Freund-Feind-Schiffe darauf ein, Shuttles der Martial-Klasse zu suchen«, wies Han Droma an und gab mehr Energie auf den Antrieb des Falken.


  Droma fand das Identifikationsgerät und ließ die Suche beginnen. »Habe eins gefunden«, meldete er fast sofort. »Mit Kurs auf das Yuuzhan-Vong-Schiff.«


  Han presste die Lippen zusammen. In der Hitze des Gefechts hatten die Piloten der Neuen Republik den Shuttle nicht als Feind identifiziert. »Das dürfte Reck sein«, sagte er.


  »Den holen wir nie ein.«


  Han warf ihm einen Seitenblick zu. »Lass dich nicht vom Alter dieser Kiste täuschen, Partner.«


  Trotz der hohen Einstellung des Trägheitskompensators wurde Droma durch die heftige Beschleunigung in die Rückenlehne des Sitzes gedrückt. Die verwegene Mütze flog ihm vom Kopf, und erstaunt riss er die Augen auf. Dann stieß er einen heiseren Schrei aus.


  »Jippie, was für ein Schiff! Was für ein netter Kahn!«


  Han grinste nur. »Wenn du wieder bei Atem bist, gib mir die Position des Shuttles.«


  »Hält weiterhin Kurs auf das feindliche Schiff«, sagte Droma begeistert.


  »Komm schon, komm schon«, spornte Han sein Schiff an.


  Unerwartet meldete sich die Kom-Einheit knisternd zu Wort. »Millennium Falke, hier spricht die Thurse. Botschafterin, ich dachte, ich hätte Sie gebeten, sich aus dieser Sache herauszuhalten.«


  »Botschafterin Organa Solo hält sich gegenwärtig an Bord der Queen auf«, sagte Han in das Mikrofon der Konsole.


  »Bist du das, Han? Hier ist Mak Jorlen.«


  »Mak!«


  »Was machst du hier draußen, Han?«


  »Ich jage einen Shuttle, in dem sich etwas befindet, das die Neue Republik gern haben möchte. Mak, wenn ich ihn mir geschnappt habe, könnte ich auf dem Rückweg möglicherweise ein bisschen Unterstützung gebrauchen.«


  »Verstanden, Millennium Falke. Und, Han, willkommen bei der Truppe. Schön, dass du wieder da bist. Jetzt bin ich mir sicher, dass wir eine Chance haben.«


  Han spürte Dromas Blick auf sich.


  »Diese Sache wird immer erstaunlicher«, sagte der Ryn.


  Han schaltete die automatische Zielerfassung für den Heck-Vierlingslaser ein, der einem Kriegsschiff alle Ehre gemacht hätte. Er nahm den fliehenden Shuttle ins Fadenkreuz auf dem Bildschirm und legte die rechte Hand auf den Steuerknüppel.


  In dem Moment jedoch, in dem er feuern wollte, schien der Falke ohne Vorankündigung in eine Schwerkraftanomalie zu geraten. Han schaffte es gerade noch, den Umkehrschub zu aktivieren, damit das Schiff nicht mit dem Verfolgten zusammenstieß.


  Tatsächlich hatte der Shuttle drastisch die Geschwindigkeit vermindert und stand nun quasi im Raum. »Es ist, als wäre er vor ein Repulsorfeld geflogen«, sagte Han und nahm die notwendigen Korrekturen vor.


  Droma nickte. »Sieht aus wie tot.«


  Nachdem die Entfernung zwischen dem Falken und dem Shuttle auf wenige Kilometer geschrumpft war, öffnete Han seinen Sicherheitsgurt und stand auf.


  »Übernimm mal«, sagte er zu Droma. »Manövrier uns längsseits. Setz den Traktorstrahl ein, wenn es sein muss. Ich mache den Backbord-Greifhaken und den Senkkasten klar.«


  »Hast du vor, den Shuttle zu entern?«, platzte es aus Droma heraus, der ihn anstarrte. »Die Yuuzhan Vong wissen doch garantiert, wer an Bord ist. Wenn die uns nun etwas auf den Kopf werfen?«


  Han sah zum Sichtfenster hinaus. In einiger Entfernung wurde die Fregatte von hellen, kreisrunden Explosionen erleuchtet; sie befand sich mitten im Zentrum des Gefechts.


  »Schätze, da muss ich mich beeilen«, meinte Han und verließ das Cockpit.


  


  Auf der Brücke der Yuuzhan-Vong-Fregatte betrachtete Nom Anor eingehend die Vergrößerung des Shuttles mit den hängenden Flügeln, der von dem Dovin Basal an Bord zurückgewiesen und anscheinend außer Gefecht gesetzt worden war. Von dem gleichen untertassenförmigen Schiff, das auch den Dovin Basal draußen zerstört hatte, stellte man nun eine Verbindung zum dahintreibenden Shuttle her, und die Besatzung  ob nun Jedi oder nicht  würde die Priesterin, die die Friedensbrigade vor kurzem entführt hatte, sehr bald wieder befreien.


  Angesichts der Dezimierung der Korallenskipper und des schweren Beschusses, unter dem Kommandant Malik Carrs persönliches Schiff stand, war es für Nom Anor eine Herausforderung, sich auf seine vorrangige Aufgabe zu konzentrieren. Aber wie Harrar klargestellt hatte, hatte Elans Befreiung absoluten Vorrang.


  Also sagte er zu seinem Subalternoffizier: »Lassen Sie der Neuen Republik ein bisschen Zeit, ehe Sie wieder mit der Jagd beginnen. Wir müssen sie überzeugen, dürfen sie jedoch nicht überwältigen. Bis dahin werden unsere Korallenskipper zum größten Teil zerstört sein, und unser Abgang aus diesem Schauspiel wird wenigstens glaubhaft wirken.«


  Er sah durch das Sichtfenster auf das Kampfgetümmel. »Aller Ruhm gebührt euch Kriegern«, sagte er im Stillen zu den Piloten der Korallenskipper.


  


  In einen Raumanzug verpackt und mit einem Blastergewehr bewaffnet schwebte Han durch die ausfahrbare Röhre, die magnetisch am Andockarm des Falken und an der Steuerbord-Luftschleuse des Shuttles befestigt war. Mithilfe der Griffe im Senkkasten bewegte sich Han vorwärts.


  Vor der Luke des Shuttles machte er Halt und sprach ein letztes Mal über das Komlink im Helm mit Droma. »Irgendwelche Reaktionen?«


  »Nichts«, sagte Droma erneut. »Der Shuttle muss getroffen worden sein, ohne dass wir es gemerkt haben. Mach deinen Anzug dicht.«


  »Ja, danke«, sagte Han.


  Er entsicherte das Gewehr, schob eine Hand, die in einem Handschuh steckte, zum äußeren Lukenriegel vor und kroch in die Luftschleuse. Nachdem er die Luke wieder geschlossen und die Luftschleuse sich gedreht hatte, hob er das Gewehr und stieß gegen den inneren Lukendeckel.


  Niemand hieß ihn willkommen.


  »Ich bin drin«, meldete er Droma. »Druck, Schwerkraft und Atmosphäre sind in Ordnung. Ich gehe zuerst in die Passagierabteile.«


  Er öffnete die Luke und trat ein. Eine körnige schwarze Substanz, die unter den Füßen knirschte, bedeckte den Boden und auch sonst fast jede horizontale Oberfläche. Han pickte ein Stück mit den behandschuhten Fingern auf und hielt es sich vor das Visier des Helms. »Hier liegt überall so ein schwarzes Zeug«, sagte er ins Komlink. »Wie winzige Nussschalen oder so etwas.«


  »Hast du Reck schon gefunden?«


  Han ging den Mittelgang entlang und erschrak, als er die vorderste Sitzreihe erreichte. Drei von Recks Kameraden saßen zusammengesunken da, mit fürchterlich entstellten Gesichtern; ihre Hemden waren mit Blut getränkt, das aus Augen, Ohren und Nase geströmt war.


  »Was ist los?«, fragte Droma beunruhigt auf Hans Aufschrei hin.


  »Drei Tote  ich kann allerdings nicht erkennen, woran sie gestorben sind. Sieht aus wie schwere Verletzungen der Blutgefäße.«


  »Bist du sicher, dass es im Shuttle keinen Druckabfall gegeben hat?«


  »Selbst wenn, so etwas habe ich noch nie gesehen.« Han blickte zur vorderen Luke. »Ich gehe ins Cockpit.«


  Dort fand er den gleichen schwarzen Streu und außerdem Reck, Capo und den einen, den Han für einen Yuuzhan Vong gehalten hatte  alle tot und ähnlich blutbesudelt. Offen und umgekippt lag die Kiste auf dem Boden, die der feindliche Agent bei sich geführt hatte. Ganz in der Nähe war diese bösartige Kreatur verendet, die Elans Ooglith-Maske so sehr in Panik versetzt hatte.


  »Reck ist tot«, sagte Han ins Komlink. »Sie sind alle tot.«


  »Auch die Frauen?«


  »Von denen habe ich noch keine Spur gefunden. Vielleicht sind sie im Frachtraum.«


  Han sah sich Reck genauer an. »Das wars dann wohl«, sagte er, mehr zu sich selbst.


  Durch das Passagierabteil ging er zum hinteren Frachtraum und schlug auf den Schalter für die Luke. »Habe sie gefunden«, berichtete er Droma, noch bevor die Luke ganz aufgegangen war.


  Auf dem Deckboden lagen Elan und Vergere, bewusstlos, doch ansonsten unverletzt. Hier im Frachtraum gab es diese schwarzen Schalen nicht. Han schob Elan den Arm unter die schmalen Schultern und hob sie vorsichtig hoch. Sie öffnete die tiefblauen Augen ein wenig und riss sie dann erschrocken weit auf. Daraufhin ruderte sie mit den Armen und weckte dadurch Vergere.


  »Ich bin es  Han!«, sagte er über die Außenlautsprecher des Raumanzugs.


  Langsam beruhigte sich Elan. »Sie haben uns betäubt«, sagte sie benommen und schaute sich verwirrt um. »Wo sind sie? Was ist geschehen? Warum tragen Sie einen Raumanzug?«


  Er half ihr auf und führte sie langsam ins Passagierabteil. Ihr Fuß hatte den schwarzen Streu kaum berührt, da hielt sie die Luft an und stand wie versteinert da.


  »Botous!«, sagte sie, ein Wort, das Han für Yuuzhan Vong hielt. »Eine Biowaffe  ein Blutgift, das über die Luft verbreitet wird!«


  »Dieses schwarze Zeug ist bo-was?«


  Elan schüttelte den Kopf. »Das sind nur die Reste der Botous  harmlose Überbleibsel.« Sie deutete zu den vorderen Sitzen. »Was die eingeatmet haben, hat sie getötet.«


  Vergere trat aus dem Frachtraum und unterdrückte einen Schrei.


  »Alle außer Ihnen beiden sind tot«, erklärte Han.


  Elan starrte ihn verblüfft an. »Aber wer hat das getan?«


  »Das würde ich auch gern wissen. Könnte die Friedensbrigade vielleicht im Besitz dieses Zeugs gewesen sein?«


  »Ja, möglicherweise. Sie hatten schließlich auch einen Dovin Basal und einen Demaskierer. Vielleicht hatten sie auch Botous.« Sie sah Han an. »Es könnte sein, dass sie es gegen die Passagiere an Bord des Starliners einsetzen wollten.«


  »Warum hat es Ihnen nichts ausgemacht?«


  »Nach dem Start von der Queen of Empire haben sie uns in dem Frachtraum eingesperrt, in dem Sie uns gefunden haben.« Sie wich seinem Blick nicht aus. »Gleichgültig, wir Yuuzhan Vong sind dagegen immun.«


  Han nickte unverbindlich und schaltete das Komlink ein. »Droma, wir treffen uns am Andockarm. Ich bringe sie an Bord.«


  »Beeil dich lieber«, erwiderte Droma unverzüglich. »Dieses Kriegsschiff kommt direkt auf uns zu.«
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  Während Geschosse von der Yuuzhan-Vong-Fregatte gegen die Schilde des Millennium Falken prallten und dort detonierten, raste das Schiff auf den weiterhin unbeweglichen Starliner zu. Von den Hauptgeschützen der Thurse schossen blaue Lichtstrahlen zur Fregatte, Auswirkungen ließen sich jedoch nicht erkennen.


  »Du willst mir doch wohl nicht weismachen, dass die in einer Sekunde so weit gesprungen sind?«, schrie Han Droma an und gab sich alle Mühe, sein Schiff zu stabilisieren.


  »Genau das will ich! Im einen Moment waren sie noch dahinten und im nächsten direkt über uns!«


  Hans Hände flogen über die Konsole. »Die Heckdeflektoren ausrichten! Wenn wir ihnen schon nicht davonlaufen können, sollten wir wenigstens versuchen, in einem Stück zu bleiben!« Er blickte über die Schulter zu Elan und Vergere. »Gehen Sie zur Couch im vorderen Frachtraum und schnallen Sie sich an!«


  Droma wartete, bis sie verschwunden waren, dann sagte er: »Vergere ist keine Außergalaktische, Han. Ich weiß nicht genau, was das für eine Spezies ist, aber ich habe diesen Typ schon mal gesehen.«


  Han sah ihn an. »Was erzählst du da? Sie ist eine Schwindlerin?«


  »Ich bin mir nicht sicher. Vielleicht kann ich mir nur irgendwie keinen Reim darauf machen, diese beiden zusammen zu sehen.«


  »Misstraust du ihnen?«


  »Und du?«


  Han dachte über die Frage nach und nickte schließlich.


  »Irgendetwas an der Sache ist mir von Anfang an faul vorgekommen. Warum sollten die Yuuzhan Vong ein Kriegsschiff entsenden, um der Friedensbrigade den Rücken zu decken? Wenn sie wussten, dass Elan an Bord der Queen war, hätten sie die Angelegenheit selbst erledigen können. Und noch etwas: Sogar wenn an Bord des Shuttles eine biologische Waffe der Yuuzhan Vong freigesetzt wurde, erklärt das nicht das plötzliche Abbremsen des Schiffs.«


  »Vielleicht haben die Yuuzhan Vong es absichtlich gebremst.«


  Nachdenklich presste Han die Lippen zusammen. »Genau das denke ich auch. Erinnerst du dich noch, wie einer von Recks Leuten berichtete, die Korvette sitze fest, könne sich nicht von der Queen lösen?«


  Droma nickte. »Die Korvette hat die Queen aus dem Hyperraum gezerrt, und plötzlich konnte sie selbst nicht mehr ablegen.«


  »Was durchaus möglich ist, falls die Yuuzhan Vong dem Dovin Basal an Bord der Korvette den Befehl erteilt haben, sie an der Queen zu fixieren.«


  Der Falke schüttelte sich, als ein Geschoss die Schilde traf. Han und Droma zuckten zusammen, doch Dutzende weiterer Geschosse gingen an Backbord und Steuerbord vorbei.


  »Ich wäre mal neugierig, was passiert, wenn wir unser Ausweichmanöver abbrechen.«


  »Ich hoffe, deine Neugier ist nicht allzu groß«, erwiderte Droma besorgt.


  Han knurrte. »Ich habe schon einmal gegen die Yuuzhan Vong gekämpft. Die verfehlen nicht so oft ihr Ziel. Anscheinend möchten sie nur den Eindruck erwecken, sie wollten ihr Eigentum zurück…«


  »Obwohl sie es eigentlich lieber sähen, wenn Elan und Vergere dort blieben, wo sie sind.«


  Han rieb sich das Kinn. »Aber wozu dieses Versteckspiel?«


  »Etwas Verborgenes«, sagte Droma betont. »Die Queen of Air and Darkness.«


  »Ich setze meinen Arsch nicht wegen einer Karte aufs Spiel«, sagte Han.


  Droma zuckte mit den Schultern. »Wenn man dir beim Sabacc zuschaut, bekommt man aber einen ganz anderen Eindruck.«


  Daraufhin schwieg Han kurz, dann langte er nach seiner Reisetasche und holte seinen Blaster hervor, der im Holster steckte. Er stand auf, band sich den Gurt um die Hüfte und schnürte das Band am Schenkel zu.


  »Übernimm mal«, sagte er zu Droma.


  Dann eilte er zum vorderen Frachtraum, wo Elan und Vergere auf der Couch saßen.


  »Können wir dem Kriegsschiff entkommen?«, fragte Elan in einem Tonfall, der arglos klingen sollte.


  »Vermutlich nicht«, antwortete er, »allerdings denke ich, Ihre Leute werden uns trotzdem die Flucht gestatten.«


  Sie sah ihn fragend an.


  »Ich meine, so langsam denke ich, die wollen Sie gar nicht zurück. Diese ganze Geschichte  Ihr Überlaufen zur Neuen Republik, vielleicht sogar dieses Gefecht  ist doch nur Teil eines Spektakels, das Ihre Vorgesetzten ausgeheckt haben.«


  »Sind Ihnen die wichtigen Informationen, die ich über die Jedi habe, gleichgültig?«, erwiderte sie frech, aber gefasst.


  Während er noch mit seiner Unsicherheit kämpfte, schritt Han im Frachtraum auf und ab. »Ich weiß nicht, was ich davon halten soll.« Er blieb stehen und betrachtete die beiden. »Vermutlich sollte ich Sie zur Queen zurückbringen und die Entscheidung dem Jedi-Meister Skywalker überlassen.«


  »Ja«, beeilte sich Elan zu sagen, »zumindest das sollten Sie tun.«


  Han hörte, was sie sagte. Doch was ihn verblüffte, war der Ausdruck schockierten Verstehens, der kurz über Vergeres Miene huschte.


  »Sie haben Recht«, antwortete er schließlich. »Wahrscheinlich bin ich einfach übertrieben misstrauisch.«


  Er drehte sich um, als wollte er ins Cockpit zurückkehren, blieb jedoch nochmals stehen und sagte: »Dieses Wesen, das an Bord der Queen Ihre Ooglith-Maske zerfetzt hat  gehorcht es nur einem Yuuzhan Vong oder auch jemand anderem?«


  »Nur einem Yuuzhan Vong«, sagte Elan.


  Han beobachtete, wie sie kaum merklich erstarrte. »Sie haben gesagt, die Yuuzhan Vong seien gegen diese biologische Waffe immun, die an Bord des Shuttles freigesetzt wurde.«


  Sie nickte, während ihr Gesicht hasserfüllt erstarrte.


  Und Han grinste.


  »Jetzt haben Sie sich daran erinnert, dass ich den Halter dieser Bestie tot im Cockpit gefunden habe  einen Yuuzhan Vong. Das bedeutet, Sie haben die Biowaffe aus der Sicherheit des Frachtraums eingesetzt. Nachdem das Gift sich ausreichend verteilt hatte, sind sie herausgekommen und haben den Kasten umgekippt, weil sie wussten, dass mich das irreführen würde. Dabei waren Sie nie betäubt. Das gehörte mit zur Show.«


  Han lächelte noch breiter und drehte den Kopf in Richtung Cockpit. »Droma! Wenden! Nimm Kurs auf das Yuuzhan-Vong-Schiff!«


  Dromas Stimme, wenn auch durch die Entfernung gedämpft, ließ deutliche Zweifel erkennen. »Was?«


  »Du hast schon richtig verstanden. Ich müsste mich schon gewaltig täuschen, falls die tatsächlich auf uns schießen.« Er zog seinen Blaster und befahl Elan und Vergere, von der Couch aufzustehen. »Mit Ihnen beiden gehe ich kein Risiko ein.«


  »Sie machen gerade einen großen Fehler«, warnte Elan.


  »Das wäre nicht mein erster. Stehen Sie auf und bewegen Sie sich vorwärts.«


  Er deutete auf die Backbordseite des Korridors und ließ sie nach hinten marschieren, wo es lauter war. Zwischen den Abgasleitungen des dröhnenden Energiekerns und einem Zugangsschacht, in dem sich früher einmal ein Frachtlift befunden hatte, standen die Rettungskapseln des Schiffs.


  Geräumig und auf dem neuesten Stand der Technik hielten die Kugeln mit dem neuen Status des Falken als Familienschiff Schritt: Die Kapseln wurden mit einer Sprengladung aus der bauchseitigen Verankerung gerissen und wiesen etliche Annehmlichkeiten auf: gepolsterte G-Sitze, einen ausgeklügelten Sensor, Kommunikationsgeräte, eine Einrichtung zur Steuerung, automatisch ausgelöste Signalfeuer, Manövrierdüsen, Spulen für eine weiche Landung und ausreichend Vorräte, damit es zwei bis drei Personen eine ganze Weile aushalten konnten.


  Han hatte zunächst geplant, die beiden falschen Überläufer nur in einer Kapsel einzusperren, änderte jedoch seine Meinung. Vermutlich konnten sie den Falken genauso leicht verseuchen wie Recks Shuttle.


  Er trat an eine der Backbordkapseln und schlug mit der Hand auf den Knopf, mit dem die Einstiegsluke geöffnet wurde. Als die breite, kreisrunde Luke wie eine Irisblende aufschnappte, zeigte Han darauf. »Sie gehen dorthin zurück, wo sie hingehören, meine Damen, mit dem Vermerk ›Zurück an Absender‹.«


  Dann winkte er mit dem Blaster, und Elan kletterte rasch in die Kapsel. Vergere wollte gerade folgen, als Elan sie plötzlich zur Seite stieß, Han packte und ihn kopfüber in die Kapsel riss. Während er gegen die gewölbte Wand krachte, wich sie zu der noch immer offenen Luke zurück und riss weit den Mund auf.


  Han schüttelte den Kopf, um wieder einen klaren Blick zu bekommen. Er hob den Blaster, drückte ab, stellte allerdings fest, dass die Waffe entladen war, und starrte das nutzlose Ding nur mit offenem Mund an.


  »Wie unachtsam«, sagte Elan, während sie weiter zurückwich. »Aber machen Sie sich keine Sorgen, ich werde Sie gern von Ihrem Elend erlösen.«


  »Hä?«, fragte er benommen.


  Sie grinste bösartig. »Ein Atemzug für Sie, bleibt noch einer für die Jedi. Holen Sie tief Luft, Han Solo.«


  Sie hatte sich bereits geduckt, um aus der Kapsel zu springen, und atmete lange, sehr lange aus. Dann fuhr sie herum und machte einen Satz auf die Luke zu. Aber der Falke, der dem feindlichen Feuer auswich, kippte plötzlich scharf nach Steuerbord, und die Luke schloss sich. Han landete hart auf dem Rücken, was ihm die Luft aus den Lungen trieb. Im gleichen Augenblick prallte Elan gegen die geschlossene Luke und glitt zu Boden.


  Mit vor Schreck weit aufgerissenen Augen erhob sich die Yuuzhan Vong wieder und versuchte verzweifelt, die Luke zu öffnen. Sie ballte die Hände zu Fäusten und schlug mit aller Kraft gegen das Bullauge, dann warf sie sich wieder und wieder mit dem ganzen Gewicht gegen die Luke, die jedoch nicht nachgab.


  Benommen und noch immer nicht in der Lage, wieder zu Atem zu kommen, hörte Han eine Stimme sagen: vergiftete Luft! Allerdings war er nicht sicher, wem die Stimme gehörte oder ob es tatsächlich eine Stimme oder nur ein Gedanke war, der ihm kam nach dem, was er im Shuttle gesehen hatte.


  Wie von selbst ergriff seine Hand das Notfallkit an seinem Gürtel. Hektisch fummelte Han herum, bis er das Miniatemgerät mit dem komprimierten Sauerstoff gelöst hatte, und endlich gelang es ihm, das Gerät mit dem Zwillingstank in den Mund zu schieben und auf das spateiförmige Mundstück zu beißen, damit der Sauerstoff ausströmen konnte. Durch das Bullauge der Kapsel erhaschte er einen kurzen Blick auf Vergere, aber er vermochte nicht zu entscheiden, ob sie nun versuchte, die Luke zu öffnen oder zuzuhalten.


  Voller Entsetzen wich Elan schließlich von der Luke zurück. Die Lippen hatte sie aufeinander gepresst, ihr Gesicht war mit roten Flecken übersät. Sie starrte Han an, wollte nach ihm greifen, doch er trat zur Seite und stellte ihr dabei ein Bein. Sie ging auf Hände und Knie, warf ihm einen hasserfüllten Blick zu, verfluchte Han voller Inbrunst und atmete so flach wie möglich.


  Doch ihr Leib wurde steif. Plötzlich hustete sie, und Blut strömte ihr aus dem Mund. Auch aus Augen, Ohren und Nase floss es, als sie den Kopf hob und vor Qual heulte. Han presste die Lippen auf sein lebensrettendes Atemgerät, wich zurück, drückte sich an die Wand und wandte den Blick ab. Vor seinen Augen tanzten Sterne, und er fürchtete schon, ohnmächtig zu werden. Dann sammelten sich die Punkte in der Kapsel um ihn herum.


  Die schwarzen Rückstände von Elans giftigem Atem krabbelten über ihn hinweg. Mit verdrehten Augen eilte er zum Komlink der Kapsel, doch es war tot; vielleicht hatte ein Geschoss die geschwächten Schilde des Falken durchschlagen. Hektisch verscheuchte er die winzigen Lebewesen mit den Händen und zertrat sie dutzendweise mit den Füßen.


  Das Notfallatemgerät gab einen Warnton von sich. Ihm ging die Luft aus. Die Augen traten ihm aus dem Kopf, da schlug er mit den Fäusten gegen die gepolsterte Luke und das Bullauge. Als die Luke endlich aufging, stürzte er sich mit dem Kopf voran in den Frachtraum und brach zusammen.


  Dort schnappte er nach Luft, blickte auf und sah Droma über ihm stehen.


  »Warum bist du denn hergekommen?«, fragte Han zwischen zwei Atemzügen.


  »Nur so ein Gefühl«, antwortete Droma.


  Han deutete schwach auf die Kapsel. »Die Käfer…«


  Droma bemerkte Elans blutige Leiche und erstarrte augenblicklich. Dann schloss er die Luke rasch wieder und erschlug mit Händen und Füßen alle Flüchtlinge, die er fand. Kurz darauf begannen die verbliebenen Krabbeltiere von selbst zu sterben und verwandelten sich in federleichte Hülsen.


  Han stützte sich an der Wand ab und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Jetzt muss ich dir schon zwei ausgeben.«


  »Ich schreibs mit auf deinen Deckel«, erwiderte Droma keuchend.


  Eine Explosion, die das Schiff durchrüttelte, brachte Han wieder zu Verstand. »Wo ist Vergere?«


  Droma blickte in den Korridor und schüttelte den Kopf.


  »Geh du wieder ins Cockpit«, meinte Han, »ich suche nach ihr.«


  Erneut wurde der Falke von einem mächtigen Schlag erschüttert. Elans Intima flog durch den Korridor und prallte mit Han zusammen, der gerade aufstehen wollte. Durch den Zusammenstoß krachte er gegen die verschlossene Rettungskapsel und den Öffner der Luke. Diese ging auf, und einige letzte Krabbeltiere sprangen durch die Tür und ließen sich auf Hans Hemd nieder. Han stieß einen verzweifelten Schrei aus, wischte sie weg und wandte sich dann Vergere zu, die sich in der Mitte des Frachtraums aufgebaut hatte und offensichtlich zum Kampf bereit war.


  »Machen Sie es nicht noch schwerer für sich«, warnte Han.


  Erneut wurde das Schiff von einem Treffer heftig erschüttert. Dromas Stimme jammerte aus dem Kom-Lautsprecher an der Wand. »Han, bist du sicher, dass die Yuuzhan Vong sie nicht zurückwollen? Mir kommen sie fürchterlich überzeugend vor.«


  Han ließ Vergere nicht aus den Augen und nahm Kampfhaltung ein. »Sie werden sich mit der Hälfte zufrieden geben müssen.«


  Vergere streckte die rechte Hand aus und zeigte Han ein kolbenförmiges Trinkgefäß, dass sie sich offensichtlich aus der Kombüse geholt hatte. Sie hielt sich den Kolben plötzlich an das rechte Auge, als wollte sie Tränen auffangen.


  Han warf sich auf sie, doch mit einem Satz wich Vergere ihm aus, und mit dem nächsten landete sie genau in der Rettungskapsel. Han wollte hinterherstürzen, doch ein Ausweichmanöver von Droma ließ das Schiff erneut kippen, und Han segelte an der Kapsel vorbei in den Gang hinaus. Als er das Gleichgewicht wiedererlangt und in den Frachtraum zurückgekehrt war, hatte Vergere bereits die Sprengladungen zum Lösen der Kapsel gezündet. Han griff durch die Luke nach ihr, doch seine Hände wurden abgewehrt.


  »Danke, Han Solo, denn du hast mir die Chance gegeben, zu meinem Volk zurückzukehren«, sagte sie zu ihm. Ohne Vorwarnung warf sie ihm den Kolben zu. »Das müssen unbedingt die Jedi bekommen.«


  Reflexartig fing Han den Kolben auf, dann warf er ihn zur Seite. Er eilte auf die Luke zu, die sich bereits schloss, kam jedoch zu spät. Mit Blinklichtern und Signaltönen erwachte das Start-Warnsystem der Kapsel zum Leben.


  So schnell er konnte, legte sich Han flach auf den Boden, während die Kapsel mit einem ohrenbetäubenden Donnern startete.


  »Verflucht!«, schrie er und richtete sich auf.


  Er eilte zum Cockpit, wo Droma noch immer in einem Slalomkurs direkt auf die Yuuzhan-Vong-Fregatte zuhielt.


  »In die andere Richtung, in die andere Richtung!«, brüllte Han und ließ sich in den Pilotensitz fallen.


  »Wäre schön, wenn du dich mal für eine Richtung entscheiden könntest!«, schrie Droma zurück.


  Han nahm den Steuerknüppel und ging in einen Looping, wobei er hoffte, die gestartete Rettungskapsel auf dem Weg nach unten zu entdecken. Einen Augenblick lang hatte er die Kugel im Fadenkreuz, dann verlor er sie rasch, als eine Rakete der Yuuzhan Vong genau vor dem Bug des Falken entlangsauste.


  Das lodernde Geschoss schien sich an die Kapsel zu hängen wie ein Raubtier an eine frische Blutspur. Eine gleißende Detonation zwang Han, den Blick abzuwenden, und als er wieder hinschaute, war die Kapsel verschwunden. Einen Moment später glaubte er allerdings, sie aus den Augenwinkeln zu sehen, wie sie auf die Nachtseite eines mit Kratern übersäten Planetoiden zuhielt. Genauso gut konnte der Dovin Basal der Fregatte die Kapsel eingefangen und bereits wieder an Bord geholt haben.


  Eine verärgerte Stimme meldete sich aus dem Lautsprecher der Kommunikationsanlage. »Verflucht, Han, was machst du da eigentlich? Ich dachte, wir sollten dir Deckung geben?«


  »Ja, gib uns Deckung, gib uns Deckung!«, sagte Han zu Mak Jorlen. »Dreh auf, Droma!«


  Der Falke legte sich scharf in die Kurve, machte eine Rolle, um einer Salve Geschosse auszuweichen, und hielt mit voller Kraft auf die Thurse zu. Da nun das Feld frei war, eröffnete der Sternkreuzer das Feuer aus allen Rohren und verblüffte das Yuuzhan-Vong-Schiff mit Ionenkanonen und Turbolasern. Einige verbliebene Korallenskipper stürzten sich auf die Thurse, wurden jedoch sofort pulverisiert. Ohne Verteidigung gab die Fregatte die Verfolgung des Falken auf. Dann machte sie einen abrupten Sprung in die Lichtgeschwindigkeit.


  Han brachte das Schiff auf Kurs, und Droma nahm die Geschwindigkeit zurück. Die beiden sanken in ihren Sitzen zusammen, als hätte jemand die Luft aus ihnen herausgelassen.


  »Ist es jetzt vorbei?«, fragte Droma nach einer Weile.


  Han nickte. »Fürs Erste.«


  Droma sah Han an und lachte kurz. »Weißt du, man möchte fast glauben, du hättest dein ganzes Leben lang nichts anderes gemacht.«


  Han stemmte sich aus dem Sitz hoch und schenkte Droma ein ironisches Grinsen. »Wie kommst du nur auf eine solch absurde Idee?«
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  Abseits der Hektik des hoch aufragenden Coruscants, in einer tiefen Schlucht der Stadtwelt, die man gemeinhin als »den Abgrund« bezeichnete, saß ein Dutzend Angehöriger verschiedener Spezies nervös an einem langen Tisch in einem fensterlosen und gut bewachten Raum. Dieser Raum befand sich im Herzen des unterirdischen Hauptquartiers des Geheimdienstes der Neuen Republik und war ausschließlich Angehörigen der höchsten Befehlsebene zugänglich. In diesem sterilen Reich, in dem sich Kunstlicht mit Sonnenstrahlen mischte, die durch ein System von Schächten über Spiegel nach unten gelenkt wurden, stand in der Ecke ein Gewächs mit großen Blättern, das aus seiner Umgebung herausragte wie eine Oase, und so hatte man ihm den Namen Fata Morgana gegeben.


  Die verschiedenen Gespräche verstummten abrupt, als ein Signal an der Tür ertönte und Direktor Dif Scaur mit einem Stapel Durafolien und optischer Ausdrucke unter dem Arm eintrat. Ihm folgte ein metallgrauer modifizierter Protokolldroide. Als Scaur seinen Stuhl am Kopfende des Tisches erreichte, hatten sich bereits alle erhoben, doch diese offensichtliche Bekundung von Hochachtung ließ seine Miene nur noch finsterer werden, und mit einer barschen Geste bat er die Anwesenden, wieder Platz zu nehmen. Scaur, ehemals Admiral der Vierten Flotte, war ein großer und hagerer Mann und hatte tränende blaue Augen und ausgeprägte Geheimratsecken.


  »Den ganzen Morgen habe ich in einer Sitzung mit dem Kommandostab der Verteidigungsstreitkräfte verbracht«, begann er mürrisch, »und der Rat erwartet noch heute Nachmittag einen vollständigen Bericht. Je eher wir die Sache also über die Bühne bringen, desto besser.«


  Scaur blickte seine Stellvertreterin, die für solcherlei Einsätze zuständig war, verärgert an. »Colonel Kalenda, da Sie von Anfang an mit diesem Fiasko befasst waren, würde ich Sie bitten, mir zunächst einmal zu erklären, welche Teile von Han Solos Bericht auf Tatsachen beruhen und welche man für Auswüchse eines akuten Anfalls von Raumschwindel halten darf. Offen gestanden verstehe ich nicht recht, wie die Überläufer ihm überhaupt in die Hände gefallen sind.«


  Belindi Kalenda setzte sich zurecht. »Sir, nachdem Major Showolter und sein Team in einen Hinterhalt der Friedensbrigade geraten waren, machten sich Showolter und die Überläufer auf die Suche nach den anderen Geheimagenten, die sich zu ihrer Unterstützung an Bord der Queen of Empire befinden sollten. Als der Major dann auf Solo stieß, nahm er an, Solo würde an der Operation teilnehmen…«


  »Wann hat Han Solo denn je für uns gearbeitet?«


  Kalenda räusperte sich. »Nun, Sir, ich habe seine Hilfe während der Centerpoint-Station-Krise in Anspruch genommen.«


  Scaur blähte die Nasenflügel auf. »Das war vor sieben Jahren, Colonel.«


  Kalenda hielt seinem Blick stand. »Major Showolter befand sich in äußerst schlechter Verfassung, Sir.«


  Die Miene des Direktors wurde milder. »Wie geht es ihm?«


  »Er hat eine hässliche Verbrennung an der Brust erlitten, befindet sich jedoch auf dem Weg der Besserung.«


  Scaur nickte und blickte in die Runde. »Ich möchte allen mein Beileid aussprechen, die mit den Agenten Jode Tee und Saiga Brelya oder mit Dr. Yintal vom Geheimdienst der Flotte zusammengearbeitet haben. Ihr Tod  und auch der Tod der Agenten, die zu Showolters Hilfe abgestellt waren und die offensichtlich gefoltert wurden, damit sie das Losungswort preisgaben  ist nicht nur eine Katastrophe, sondern zudem eine Tragödie.« Erneut wandte er sich an Kalenda. »Die Überläufer fielen also Solo in die Hände, der sie anschließend der Friedensbrigade übergab.«


  »Die Friedensbrigade besaß die Mittel, die Überläuferin mit Namen Elan zu enttarnen. Sie und ihre Begleiterin wurden an Bord eines Shuttles gebracht, mit dem sie zum Yuuzhan-Vong-Kriegsschiff überstellt werden sollten. Allerdings wurde die gesamte Mannschaft vermutlich von Elan vergiftet.«


  »Durch Elans Atem, nehme ich an.«


  »Jawohl, Sir. Solo konnte sie und Vergere befreien, war jedoch inzwischen davon überzeugt, dass die beiden Teil eines ausgeklügelten Komplotts waren, das allein dem Zweck diente, möglichst viele Jedi zu ermorden. Wie Sie wissen, hatte Elan um ein Treffen mit den Jedi gebeten, um ihnen Einzelheiten über eine Krankheit mitzuteilen, die angeblich Agenten der Yuuzhan Vong freigesetzt hatten. Wir konnten inzwischen in Erfahrung bringen, dass Elan sich dabei wahrscheinlich auf eine Molekularkrankheit bezog, die im vergangenen Jahr über hundert Todesopfer gefordert hat  obwohl bislang unklar ist, was die Jedi mit dieser Krankheit zu tun haben.


  Auf jeden Fall glaubte Solo, er solle mit in dieses Komplott hineingezogen werden, und deshalb wollte er die Überläuferinnen in den Rettungskapseln seines Schiffes aussetzen, wobei er beinahe Elan zum Opfer gefallen wäre  oder besser, ihrem Atem, Sir.«


  Scaur starrte sie einen Augenblick lang an, ehe er antwortete. »Aufgrund welcher Überlegungen entschied sich Solo, die beiden für Attentäter und nicht für politische Flüchtlinge zu halten?«


  »Wie gesagt, Sir, war Solo davon überzeugt, dass Elan die Söldner der Friedensbrigade ermordet hatte, um ihre Rückkehr zu den Yuuzhan Vong zu verhindern. Die Rückstände, die in dem Shuttle gefunden wurden, gleichen denen an Bord von Solos Schiff. Die an den Männern vorgenommenen Autopsien  einschließlich eines Yuuzhan-Vong-Agenten  offenbarten, dass sie an einem Hämoglobinschock gestorben sind, der durch ein eingeatmetes, ätzendes und uns unbekanntes Toxin  ein Blutgift  ausgelöst wurde.«


  Scaur fand Solos Bericht in dem Dokumentenstapel, den er mitgebracht hatte, überflog ihn, dann tippte er mit dem Zeigefinger darauf. »Solo behauptet, dass das, was Sie als Rückstände bezeichnen, ursprünglich lebendig war. Er beschrieb die Wesen als eine Art Milben, die aus der leeren Luft auftauchten.«


  Kalenda presste die Lippen aufeinander. »Sir, ich will hier nicht behaupten, ich hätte das Wesen des Toxins oder die Art und Weise seiner Ausbringung verstanden. Ich weiß nur, dass Han Solo offenbar sterben sollte.«


  »Und stattdessen wurde diese Elan selbst Opfer ihres eigenen Giftes.«


  »Vermutlich. Und zwar in der Rettungskapsel, mit der Elans Begleiterin später floh.«


  »Ist bekannt, was aus der Kapsel wurde?«


  »Bislang nicht. Wir haben den Planetoiden abgesucht, aber nichts gefunden. Möglicherweise ist die Kapsel irgendwo dort draußen, verborgen in einer Spalte oder einer Höhle; genauso gut könnte sie von der feindlichen Fregatte aufgenommen oder während des Gefechts zwischen der Fregatte und der Thurse zerstört worden sein.«


  »Ich verstehe immer noch nicht, weshalb Solo den Versuch unternehmen musste, sie zurückzuschicken«, schimpfte Scaur. »Nein, lassen Sie nur. So wie ich Solo kenne, erklärt sich sein Handeln aus seinem unverfrorenen Charakter.«


  »Zu Solos Verteidigung muss man sagen, dass er von einem feindlichen Kriegsschiff verfolgt wurde.«


  »Ja, aber anscheinend wollte der Feind die Überläufer nicht zurückhaben.«


  »Solo war überzeugt davon, dass Elan bereits einmal gemordet hatte und dies wieder tun würde  ihn sogar umbringen würde, um ihr Geheimnis zu wahren, und tatsächlich hat sie es ja versucht. Wäre Solo gestorben und wäre Elan zu uns gebracht worden, wer weiß, was sie noch angestellt hätte. Außerdem war uns diese Überläuferin von Beginn an verdächtig. Der Commander des Kreuzers Soothfast wird das bestätigen.«


  Scaur nickte Kalenda zu. »Also einmal angenommen, Colonel, Solos Handeln sei gerechtfertigt gewesen, dann würden der Erfolg der Neuen Republik im Meridian-Sektor und der Sieg bei Ord Mantell in einem ganz neuen Licht erscheinen.« Bedauernd schüttelte er den Kopf. »Wir hätten diese Sache dem militärischen Geheimdienst übergeben sollen. Sehen Sie nicht, wie wir jetzt dastehen?«


  »Sir?«, fragte Kalenda.


  »Der Kommandostab ist davon überzeugt, wir hätten die Sache versaut. Obwohl Elan eine Bedrohung darstellte, hätte man aus ihr großes Kapital schlagen können. Darüber hinaus hat jemand mit Zugang zur höchsten Geheimhaltungsstufe unsere Pläne zur Verlegung Elans der Friedensbrigade verraten.«


  Scaur holte ein weiteres Durafoliendokument aus dem Stapel und sah es sich an. »Sechs Mitglieder des militärischen Geheimdienstes, vierzehn hausinterne Agenten, ein halbes Dutzend Senatoren des Rates für Sicherheit und Geheimdienst… Irgendjemand von ihnen hat die Information weitergegeben  entweder direkt an die Friedensbrigade oder an eine dritte Partei, die dies dann übernommen hat.« Erneut blickte er in die Runde. »Kommt eine dieser Personen als mögliche undichte Stelle in Frage?«


  »Alle hatten Zugang zu den gleichen Informationen«, erklärte Kalenda. »Doch wer auch immer den Kontakt zur Friedensbrigade herstellte  es ist ihm ebenfalls gelungen, unser Netzwerk zu zerschlagen und die Überwachung unserer Gruppe zeitweise zu unterbrechen. Die dementsprechenden Spuren verfolgen wir noch.«


  »Alles schön und gut«, meinte Scaur, »doch die eigentliche Frage lautet, ob wir einen Verräter oder einen Maulwurf in unserer Mitte haben  einen feindlichen Agenten?«


  »Jemanden mit einer Ooglith-Maske?«, fragte ein Mon-Calamari-Offizier vom hinteren Ende des Tisches.


  »Nicht unbedingt. Die Yuuzhan Vong haben sich auch die Dienste der Friedensbrigade erkauft. Das Gleiche könnte auch auf denjenigen zutreffen, der die Information weitergegeben hat. Selbst Mitglieder der Regierung könnten mit dem Feind gemeinsame Sache machen.«


  »Aber Elan zu den Yuuzhan Vong zurückzubringen, stellte deren gesamten Plan in Frage«, gab der bothanische stellvertretende Direktor des Geheimdienstes zu bedenken.


  Scaur zupfte an seiner Unterlippe. »Möglicherweise kannte der Verräter den Plan nicht, sondern hielt sie für echte Überläufer. Unser scheinbarer Sieg bei Ord Mantell überzeugte ihn vielmehr, dass Elan zurückgebracht werden musste, ehe sie weiteren Schaden anrichten konnte.«


  »Könnte da nicht jemand die Fühler ausgestreckt haben?«, grübelte Kalenda laut. »In Richtung Friedensbrigade, ohne direkten Draht zu den Yuuzhan Vong.«


  »Vielleicht hatte die Friedensbrigade etwas gegen den Verräter in der Hand«, schlug ein anderer Offizier, ein Mensch, vor. »Möglicherweise stand er in ihrer Schuld.«


  Scaur stemmte die Ellbogen auf den Tisch. »Haben wir von den gefangen genommenen Angehörigen der Friedensbrigade nichts erfahren?«


  »Zwei der dreizehn, die wir verhaften konnten, behaupten, allein Reck Desh habe Kontakt mit dem Verräter gehabt, und der wurde an Bord des Shuttles getötet. Der Kontakt sei, so die Aussagen, zunächst über Komlink hergestellt worden, und das einzige Treffen zwischen der Quelle und Desh habe auf Kuat stattgefunden, wo sich Desh anscheinend mit einer Telbun getroffen habe.«


  Scaur verzog das Gesicht. »Mit einer Telbun?«


  »Die Telbun könnte lediglich als Vermittlerin gedient haben«, sagte Kalenda.


  Scaur schnaubte. »Sie wollen mir also erklären, dass wir eigentlich keine heiße Spur haben?«


  Kalenda nickte. »Dank Elan hat Reck sein Geheimnis mit ins Grab genommen.«


  


  Im hoch aufragenden Coruscant warteten die Mon Calamari-Jedi Cilghal, der ithorianische Heiler Tomla El und der HoDin-Arzt Ism Oolos gespannt darauf, dass der MD-1-Techniker die Analyse der Tränen von Vergere, die sie an Bord des Millennium Falken aufgefangen hatte, abschloss.


  Schließlich projizierte der menschenähnliche Droide die Ergebnisse als bewegtes Hologramm, das die Reaktion der Flüssigkeit mit einer Speichelprobe von Mara Jade Skywalker zeigte.


  »Die chemische Struktur ähnelt dem, was man bei Tränen erwarten sollte«, sagte Tomla El und beugte sich auf seinen großen Füßen vor, »aber wir können natürlich unmöglich feststellen, ob diese tatsächlich typisch für Vergeres Spezies ist.«


  »Ja, nur sehen Sie hier«, sagte Oolos aufgeregt und deutete auf das Hologramm der Reaktion. »Sehen Sie, wie die Substanz in die Zellen gezogen wird, fast als würde sie aufgesaugt. Und schauen Sie nur, wie die Zelle reagiert! Wie auf die Infusion von Nährstoffen!«


  Oolos, der größer war als ein Wookiee und dabei knochendürr, hatte einen breiten, lippenlosen Mund und eine schlangenartige Krone aus Stummellocken, die rot und violett leuchteten. Wie Tomla El trug er einen langen weißen Kittel, was die beiden von Cilghal unterschied, deren Hemd und Hose sandfarben waren.


  »Mich ermutigt das«, sagte Oolos zu den zwei weiteren Anwesenden im Laboratorium. »Kommen Sie, sehen Sie selbst.«


  Hand in Hand traten Luke und Mara näher an die Holoprojektion des Droiden heran und gaben vor, sie mit dem gleichen wissenschaftlichen Interesse zu betrachten wie der Ithorianer und der HoDin. Luke bemerkte durchaus, dass eines der vorstehenden Augen von Cilghal auf Mara ruhte.


  Tomla El wandte Luke den gewundenen Kopf zu und sagte aus beiden Mündern. »Mir ist unbehaglich dabei zumute.«


  Alle warteten, was er als Nächstes sagen würde.


  »Die Priesterin Elan war eine Waffe, mit der die Yuuzhan Vong die Jedi ermorden wollten. Warum sollte Vergere nicht ihre Komplizin gewesen sein? Han Solo hielt sie anscheinend dafür, sonst hätte er sie ja nicht dem Feind aushändigen wollen.«


  »Was Vergere betrifft, war Han sich nicht sicher«, sagte Cilghal und antwortete damit für Luke.


  »Vielleicht war Vergere nicht, was sie zu sein vorgab«, sagte Luke, »nicht einmal für Elan.« Er zögerte kurz und fügte schließlich hinzu: »Han räumt ein, er habe den Kolben zunächst zerstören wollen, bis er über das nachdachte, was Vergere zu ihm sagte, ehe sie die Rettungskapsel startete. Sie dankte ihm dafür, ihr die Chance gegeben zu haben, zu ihrem Volk zurückzukehren.«


  »Natürlich«, sagte Tomla El in singendem Stereoton. »Zu den Yuuzhan Vong.«


  »Aber Han erzählte auch, Vergere habe zuvor seltsam auf meinen Namen reagiert. Und Droma behauptet, dass er sich erinnere, im Korporationssektor einen Angehörigen von Vergeres Spezies gesehen zu haben.«


  »Das hat nicht viel zu bedeuten«, argumentierte Tomla El. »Agenten der Yuuzhan Vong haben die ganze Galaxis infiltriert, und das schon seit fünfzig Standardjahren. Vergeres Spezies könnte eine außergalaktische Dienerrasse der Yuuzhan Vong sein.«


  »Bei einer Sache hat Tomla El Recht«, sagte Oolos und wandte sich von dem Hologramm ab. »Wir können jedenfalls nicht sicher sein, ob dieses scheinbare Geschenk nicht Teil eines Planes ist, der in uns falsche Hoffnungen wecken soll, so dass wir unwillentlich Mara noch größeren Schaden zufügen.«


  Sämtliche Blicke richteten sich auf die Patientin. So schwach sie auch während der vergangenen Wochen geworden war, legte sie dennoch weiterhin Trotz und Mut an den Tag. »Mir erscheint es unwahrscheinlich, dass die Yuuzhan Vong solchen Aufwand treiben würden, um einen einzigen Jedi zu töten  nämlich mich , während Elan uns alle umbringen sollte.«


  Oolos befahl dem MD-Droiden, die Hologramme abzuschalten; dann dachte er eine Weile intensiv nach. »Wir sollten vorsichtig vorgehen.« Er betrachtete den Kolben. »Schließlich wissen wir nicht einmal, ob die Flüssigkeit injiziert, geschluckt oder äußerlich aufgetragen werden soll.«


  »Wir haben einen Anhaltspunkt«, meinte Luke. »Vergere benutzte ihre Tränen, um eine Blasterwunde zu heilen, die ein Geheimdienstagent an Bord der Queen of Empire erlitten hatte. Dazu hat sie die Tränen mit der Hand aufgetragen.«


  »Örtlich, also«, stellte Oolos klar.


  Cilghal sah ihn mit einem Auge an. »Aber Maras Krankheit kann nicht örtlich behandelt werden; sie hat das ganze Körpersystem befallen.«


  Plötzlich hatte Luke den Kolben mithilfe der Macht zu sich geholt. Er drehte ihn hin und her, hielt ihn an die Lippen und machte sich bereit, einen Tropfen auf seine Zunge fallen zu lassen. Doch Mara schnappte ihm das Gefäß weg und nahm einige Tropfen zu sich, ehe Luke sie aufhalten konnte.


  »Mara!«, sagten Oolos und Tomla El gleichzeitig.


  Mara hingegen wirkte keineswegs beunruhigt. Sie holte tief Luft, dann öffnete sie weit die Augen. »Ach, Luke«, sagte sie ein wenig ängstlich. »Ich kann nicht erklären, wie ich mich fühle, aber es ist, als bekäme ich nach Tagen des Durstes endlich Wasser.« Sie betrachtete ihre Hände, erst die Innenseiten, dann den Handrücken, und berührte ihr Gesicht. »Meine Finger und mein Gesicht kribbeln.«


  Sanft nahm ihr Luke den Kolben aus der Hand und ließ sich einen Tropfen auf die Zunge fallen. »Ich spüre nichts«, stellte er kurz darauf fest.


  Mara nahm den Kolben zurück und hielt ihn sich ans Herz. »Es gibt auch keinen Grund, weshalb du etwas spüren solltest.«


  Luke sah seiner Frau in die Augen. »Mara, eines möchte ich noch klären: Showolter sagte, der Heileffekt sei nur zeitweilig gewesen. Vergere hat es ihm erzählt, als sie ihm half. Er stand kurz vor einem Schockzustand, bevor er Han traf.«


  »Bei mir kann es ganz anders wirken«, erwiderte Mara entschlossen. »Außerdem würde ich im Augenblick selbst eine zeitweise Linderung akzeptieren.« Sie atmete tief durch und ergriff Lukes Hand. »Du musst es mir erlauben, Luke. Ich weiß, du und Cilghal, ihr versucht mich mithilfe der Macht zu heilen, und ich weiß, ich habe es euch nicht leicht gemacht, indem ich mich so sehr in mich selbst zurückgezogen habe. Aber diese Krankheit ist nun schon über ein Jahr ein Teil von mir. Sie ist eine Herausforderung für mich, und ich habe sie auf jede Weise, die ich kenne, bekämpft. Trotzdem siegt sie, Luke. Langsam siegt sie.«


  Sie hielt sich den Kolben vor die Augen. »Wenn es alles noch schlimmer macht, so muss ich eben noch härter kämpfen. Allerdings sagt mir mein Gefühl, dass dies nicht der Fall sein wird. Verstehst du?«


  »Lassen Sie wenigstens zu, dass wir Sie überwachen«, riet Tomla El. »Wenn etwas schief geht, können wir geeignete Maßnahmen ergreifen.«


  »Nein«, entgegnete Luke und sah Mara weiter in die Augen. »Wir machen es so, wie Mara möchte.«


  Sie drückte seine Hand, dann trat sie an einen der Tresen und tröpfelte vorsichtig etwas von den Tränen in ihre rechte Hand. Ehe sie die transparente Flüssigkeit an die Lippen oder ins Gesicht bringen konnte, war sie verschwunden.


  »Meine Hand hat sie aufgesaugt«, verkündete sie erstaunt und zeigte die Handfläche.


  Oolos trat zu ihr und sah auf sie herunter. »Mara, erzählen Sie uns wenigstens, was Sie empfinden.«


  Angestrengt holte sie Luft. »Ich bin nicht sicher. Schwindel, Hitze. Alles ist plötzlich so hell…« Sie zuckte zusammen. »Es löst etwas in mir aus. Ich kann…«


  Maras Arme und Beine begannen zu zittern. Sie legte den Kopf in den Nacken, als würde sie um Luft ringen. Hätte Luke sie nicht gehalten, wäre sie vermutlich zu Boden gesunken.


  »Rasch, Luke, auf die Liege«, sagte Oolos.


  Luke trug sie zu der Untersuchungsliege und legte sie dort ab. Mit geschlossenen Augen stöhnte Mara und umklammerte ihren zitternden Leib.


  »Die Ergebnisse kommen sofort«, sagte Tomla El von der Konsole her.


  Luke wandte den Blick nicht von seiner Frau ab. »Mara«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Mara…«


  Erneut stöhnte sie und zuckte, dann starrte sie Luke mit großen Augen an. »Ich weiß nicht«, sagte sie heiser wispernd. »Ich kann nicht erklären, was ich empfinde. Habe ich die falsche Entscheidung getroffen, mein Liebster?« Sie setzte eine flehende Miene auf. »Sieh mich an, Luke. Sieh mich an…«


  Ihre Stimme versagte, und sie verfiel in einen halb bewusstlosen Zustand. Luke suchte in Cilghals, Tomla Els und Oolos Blicken nach Ermutigung, konnte jedoch keine finden. Somit richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf Mara und griff mit der Macht nach ihr.


  Daraufhin ließen die spastischen Zuckungen ihrer Glieder nach, und ihre ganze Körperhaltung veränderte sich. Ihr Gesicht wurde ruhiger, Tränen rannen aus den Augenwinkeln. Lukes Gesicht wurde warm, und vor Erleichterung und Freude kamen auch ihm die Tränen.


  Mara blinzelte, schlug die Augen auf und lächelte schwach. »Ich glaube, es funktioniert«, sagte sie leise und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Danach schloss sie die Augen wieder, als wollte sie ausgiebig das genießen, was sie gerade erlebte. »Ich spüre, wie es mich durchströmt. Als würde jede einzelne Zelle meines Körpers in Licht gebadet.« Blind tastete sie nach Lukes Hand und zog sie an ihre Brust. »Ich glaube, ich werde gesund, Luke. Ich bin mir sicher.«


  »Oh, Mara«, sagte Cilghal, den Tränen nahe, trat an die Untersuchungsliege und legte ihre Hand mit den Schwimmhäuten auf Maras Schulter.


  Luke bemerkte die skeptischen Blicke, die Tomla El und Oolos wechselten, sagte allerdings nichts dazu. Stattdessen wandte er sich Mara wieder mit der Macht zu und sah sie hell leuchten.


  Vor Freunde lächelte er breit. Vorsichtig schob er die Hand unter ihre Schultern und zog sie in seine Arme. Sie wiederum schlang die Arme um seinen Hals, schmiegte sich an ihn und weinte leise vor Freude.


  »Da haben wir unseren Sieg«, flüsterte Luke.
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  Leia eilte durch den Vordereingang des Apartments hinaus auf den Balkon. Doch so sehr sie auch erpicht darauf war, Han und Anakin die gute Nachricht von Mara mitzuteilen, hielt sie sich trotzdem zurück, um das Gespräch der beiden Männer nicht zu unterbrechen.


  »Was ich immer noch nicht ganz begriffen habe«, sagte Han gerade, »ist, wer mir zugeflüstert hat, dass Elans Atem tödlich war. Ich glaubte, eine Stimme würde mich warnen. Daraufhin habe ich mir das Notfallkit gegriffen.«


  Han blickte hinaus, über die Straßenschlucht hinweg, hatte einen Fuß auf das Geländer des Balkons gesetzt und hielt das Notfallkit in der anderen. Die Reisetasche stand neben ihm. Nachdem eine Weile vergangen war und Anakin immer noch nicht geantwortet hatte, drehte sich Han zu ihm um und lachte kurz.


  »Danke.«


  Anakins grübelnder Blick verwandelte sich in Verblüffung. »Wofür, Dad?«


  »Dafür, dass du mir nicht einreden willst, ich hätte Chewie durch die Macht gehört.«


  Anakin lächelte. »Als hätte ich auch nur im Traum daran gedacht, so etwas zu dir zu sagen.«


  Han hob den Zeigefinger. »Und wage es nicht, es deinem Onkel zu erzählen. Das würde mir noch fehlen, wenn dein Onkel weiß, dass ich Stimmen höre. Diese Sache bleibt unter uns, klar?« Er wandte sich in Leias Richtung. »Das gilt auch für dich, Liebling.«


  Leia lächelte ihn schief an. »Ich habe überhaupt nichts gehört, Liebling.«


  Han nickte nur knapp, richtete sich auf und näherte sich Anakin. »Übrigens würde ich mich gern bedanken, weil du damals zu Roas Schiff gekommen bist.« Er reichte ihm das Notfallkit. »Nicht nur deswegen… nun, du kennst die Geschichte ja.«


  »Danke lieber Chewie«, meinte Anakin. »Er hat es ja gemacht.«


  Han schüttelte den Kopf. »Chewie habe ich schon gedankt. Diesmal geht es allein um mich und dich.« Er fasste Anakin an den Schultern und schloss ihn fest in die Arme.


  Leia hatte das Gefühl, ihr würde das Herz überfließen. Sie schlug die Hand vor den Mund und kämpfte gegen die Tränen an.


  Han schob Anakin von sich, ließ die Hände jedoch auf seinen Schultern liegen. »Es tut mir Leid, was ich seit Chewies Tod gesagt und getan habe, Anakin. Auf Sernpidal haben wir alles getan, was wir konnten, und Chewie wusste das. Wer wirklich die Verantwortung für seinen Tod trägt, wissen wir ja beide. Aber ich möchte nicht, dass du aus einem Bedürfnis nach Rache heraus etwas Überstürztes tust, verstehst du? Du und Jacen und Jaina, ihr seid mir wichtiger, als ihr euch jemals vorstellen könnt.«


  Anakin nickte und grinste fast. Erneut umarmten die beiden sich.


  »Ich muss los«, sagte Anakin schließlich. »Onkel Luke erwartet mich auf Yavin 4.«


  »Eine Sache noch, ehe du gehst«, sagte Leia lächelnd. »Vergeres Geschenk scheint zu wirken.« Sie blickte Han an. »Ich habe gerade von Luke gehört, dass es Mara so gut geht wie schon seit Monaten nicht mehr. Was immer die Tränen enthalten, sie verlangen ihr eine Menge ab, doch Oolos und Tomla El hoffen, Mara könnte in einigen Wochen wieder völlig hergestellt sein.«


  Die drei umarmten sich voller Freude.


  »Zuerst vergiften die Yuuzhan Vong Mara, dann setzten sie einen Attentäter gegen uns ein«, sagte Anakin verbittert. »Ich werde nicht vergessen, was du über Rache gesagt hast, Dad, aber sie sind es, die diesen Krieg auf der persönlichen Ebene austragen.«


  Leias Miene umwölkte sich, da sie Böses ahnte, und noch einmal umarmte sie Anakin und gab ihm einen Kuss auf die Wange. »Pass gut auf dich auf.«


  »Hey, Junge«, rief Han ihm hinterher, während Anakin schon zur Brücke unterwegs war. »Ist Lowbacca möglicherweise so sehr mit dem Jedikram beschäftigt, dass er und Waroo die Lebensschuld vergessen haben?«


  »Nicht dass ich wüsste. Erst kürzlich habe ich mit ihnen darüber gesprochen.«


  »Verdammt«, murmelte Han. »Ich schätze, früher oder später werde ich mich damit auseinander setzen müssen.« Er lächelte Leia an. »Vergere war also doch in Ordnung.« Ungläubig schüttelte er den Kopf. »Es ist lustig, was am Ende manchmal herauskommt. Du ziehst los und suchst etwas, und schließlich findest du etwas ganz anderes. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, da wäre die Macht am Werke.«


  Leia schwieg daraufhin nur.


  Han kniff die Augen zusammen und nickte. »Wookiees haben ein Sprichwort: Das eigentliche Wild bei jeder Jagd ist das Unerwartete. Aber anscheinend vergisst man das leicht, wenn man eine Zeit lang aus dem Spiel ist.«


  Leia hörte etwas anderes und Beunruhigendes aus seiner Stimme heraus. Sie zeigte auf die Reisetasche. »Die hast du praktisch nicht mehr aus der Hand gelegt, seit du zurück bist«, sagte sie so beiläufig wie möglich. »Willst du nun auspacken oder planst du, sie gepackt zu lassen, damit du allzeit bereit bist?«


  Han bückte sich nach der Tasche. »Es hat wenig Sinn, sie auszupacken.«


  Leia verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich denke, das hätte ich kommen sehen sollen. Also bist du noch gar nicht richtig zu Hause?«


  »Ich bin in letzter Zeit zu viel zu Hause gewesen.« Er grinste sie an. »Wahrscheinlich bist du es schon leid, mich hier zu sehen.«


  Leia rührte sich nicht. »Dreh mir nicht das Wort im Mund um, Han.«


  Er zeigte auf sich. »Wer dreht hier wem das Wort im Mund herum? Ich sage nur, dass ich noch ein paar Sachen zu erledigen habe.«


  »Und zwar?«


  »Zum einen muss ich Roa finden. Und Droma helfen, seine Familie aufzutreiben. Er hat mir die Haut gerettet, weißt du  zweimal.«


  Leia lachte ironisch. »Erzähl mir nicht, du ständest bei Droma in der Lebensschuld. Das ist zu viel, Han  sogar für dich.«


  Er runzelte die Stirn. »Du erwartest wohl nicht von mir, dass ich Roa einfach vergesse und Droma hängen lasse?«


  Sie trat einen Schritt auf ihn zu. »Haben Wookiees nicht ein Sprichwort über sinnlose Risiken? Vor ein paar Minuten habe ich dir zugehört, wie du Anakin davor gewarnt hast, etwas Überstürztes zu tun, und jetzt teilst du mir mit, du wolltest nach Roa und nach Dromas vermissten Familien angehören suchen. Könntest du dir endlich einmal darüber klar werden, wie du es denn nun haben willst, Han?«


  »Was ist falsch daran, wenn ich beides will?«


  Leia schnaubte. »Die Rückverwandlung ist offenbar abgeschlossen. Sag guten Tag zu deinem früheren Ich, Han.«


  »Rückverwandlung  mitnichten. Ich bin immer noch der Gleiche, den du geheiratet hast, Liebling. Außerdem hast du überhaupt keinen Grund, mir etwas vorzuhalten. Während ich hier Trübsal geblasen habe, warst du auf Dantooine, in den Imperialen Restwelten, überall, und bist die gleichen Risiken eingegangen.«


  »Willst du damit sagen, wenn ich aufhöre, Flüchtlingen zu helfen, wirst du deinen Flirt mit der Vergangenheit beenden?«


  »Meinen Flirt?«, fragte er. »Und wie nennst du das, was du tust?«


  Leia wollte etwas erwidern, änderte jedoch die Meinung und setzte neu an. »Die Neue Republik ist ein gefährlicher Ort, Han. Ich könnte deine Hilfe gebrauchen.«


  Er hob abwehrend die Hände. »Das habe ich schon mehrmals gehört.«


  »Für gewöhnlich hast du auch zugehört.«


  Han ging zum Geländer und wieder zurück, wobei er ihren Blick mied. »In einer Hinsicht werde ich dir sogar helfen. Ich meine, wo es sich bei Dromas Familie schließlich um Flüchtlinge handelt…«


  Leia verstummte für einen Moment. Natürlich war sie erleichtert, weil er endlich seine Trauer überwunden hatte, und trotzdem spürte sie, dass er darauf aus war, einen Neuanfang zu machen, so wie er es sein ganzes Leben lang getan hatte. Vom Waisenkind zum Imperialen Offizier, vom Schmuggler zum Anführer der Rebellen  stets erschuf er sich neu. Viel wusste sie ja nicht über diesen Droma, aber er schien aus dem gleichen Holz geschnitzt zu sein. Obwohl sich Droma sicherlich wegen seiner verschollenen Verwandten Sorgen machte, war er dennoch ein Herumtreiber und Spitzbube, der für jedes Abenteuer zu haben war.


  Sie beobachtete Han, der am Rand des Balkons auf und ab schritt. »Ich weiß nicht, wie du das alles bisher geschafft hast«, sagte sie dann.


  Er blieb stehen und sah sie an. »Was geschafft?«


  »Eine Familie zu gründen. Dich ein Stück vom Rand fern zu halten.«


  »Das war einfach nur mein ›Flirt‹ mit der Beständigkeit.« Er versuchte zu grinsen, was allerdings misslang. »Sieh mal, ich war gerade im Aufbruch, okay? Ich habe noch Verpflichtungen.«


  »Und was ist mit deinen Verpflichtungen uns gegenüber?«


  »Das hat nichts mit uns zu tun.«


  »Ach, nein?« Sie trat auf ihn zu. »Vor langer Zeit habe ich begriffen, dass dir niemand auf irgendeine Weise vorschreiben kann, wer du zu sein hast. Und ich gebe es gerne zu: Genau das mag ich so sehr an dir. Aber vergiss nur eines nicht: Ich bin nicht wie Malla, Han. Bei mir kannst du dich nicht einmal im Jahr blicken lassen, um unser Zuhause als Basis für deine nächste Eskapade zu benutzen.«


  Han verzog die Oberlippe. »Da befindest du dich in einem gewaltigen Irrtum.«


  Sie lächelte schwach. »Das werden wir ja sehen.«


  Er runzelte traurig die Stirn, dann schlang er die Arme um sie. »Vertrau mir.«


  Sie lehnte sich zurück und sah ihn misstrauisch an. »Das habe ich schon mehrmals gehört.«


  Doch er zog nur ihre Hand an die Lippen und küsste die Innenfläche. »Steck den in die Tasche und behalt ihn für später.«


  Dann nahm er seine Reisetasche, trat auf die Himmelsbrücke und blickte nicht noch einmal zurück.


  


  In einem anderen Zimmer des Apartments der Solos beendeten C-3PO und R2-D2 gerade Datenübertragungen, nachdem sie sich ins HoloNetz und ins Newsnet eingeklinkt hatten. Die 3-D-Bilder standen noch im HoloNetz-Projektor, die beiden Droiden schenkten jedoch ihren eigenen Schaltkreisen mehr Aufmerksamkeit als den Darstellungen.


  »Die ganze Sache hätte wirklich keinen besseren Ausgang finden können«, erklärte C-3PO seinem gedrungenen Gegenstück. »Mistress Mara geht es gut, und sie befindet sich auf dem Weg der Besserung, Master Han ist nach Hause zurückgekehrt, und die Yuuzhan Vong haben eine ordentliche Niederlage einstecken müssen. Ich könnte auch nicht zufriedener sein, wenn ich gerade aus einem Ölbad gestiegen wäre.«


  R2-D2 drehte den halbkugelförmigen Kopf und gab dazu eine Reihe verwirrender Piepser und Pfiffe von sich.


  C-3PO sah ihn einen Augenblick an. »Was meinst du damit, ich sollte meine Neuralprozessoren überholen lassen? Was weißt du schon, was ich nicht wüsste?«


  R2-D2 flötete eine Erwiderung.


  »Master Han ist nicht nach Hause zurückgekehrt?«


  Der Astromech-Droide miaute und lenkte C-3POs Aufmerksamkeit auf einen Bildschirm, der das Bild der Sicherheitskamera am Eingang zeigte. Dort sah man Master Han, der die Himmelsbrücke in Richtung eines Pubtrans-Balkons überquerte, und Mistress Leia, die ihm mit der Hand vor dem Mund hinterherblickte.


  »Oh, nein, du hast Recht. Aber vielleicht muss er nur eine Besorgung erledigen.«


  R2-D2 trillerte wild.


  »Also, woher soll ich wissen, warum er seine Reisetasche dabei hat oder weshalb Mistress Leia so traurig wirkt? Sicherlich gibt es dafür eine plausible Erklärung.«


  R2-D2 ließ ein langes und hochmütiges Zwitschern erklingen.


  »Was sagst du? Die Neue Republik wurde mit einem Trick dazu gebracht zu glauben, sie habe bei Ord Mantell einen Sieg errungen?« C-3PO stemmte die Arme in die Seiten. »Ich weiß nicht, woher du deine Information bekommst, doch du solltest mehr darauf achten, was in deiner Umgebung vor sich geht und weniger Zeit im HoloNetz verbringen.«


  R2-D2 drehte den Kopf zum Newsnet-Hologram, wo Echtzeitaufnahmen vom Mittleren Rand gezeigt wurden, in denen Droiden aller Art vor einem rebellischen Pöbel flohen, der sie zerstören wollte.


  »Oh, nein«, sagte C-3PO beunruhigt und gab seiner Stimme dann einen beleidigten Unterton. »Ich sehe schon, du betrachtest die Dinge wieder einmal von ihrer schlechtesten Seite. Aber ich habe ein paar Neuigkeiten für deine trübsinnigen Sensoren: Gleichgültig, was du auch für Bilder vor meinen Photorezeptoren aufmarschieren lässt, nie wieder werde ich mich über meine Angst vor Deaktivierung äußern.«


  R2-D2s Zirpen ähnelte einem spöttischen Lachen.


  »Natürlich weißt du nicht, wovon ich spreche, weil du kein Bewusstsein davon hast, dass die Furcht vor Deaktivierung vom schädlichen Streben nach ununterbrochener Aktivierung herrührt. Mit ein wenig Unvoreingenommenheit wirst sogar du herausfinden, dass alle Furcht verschwindet.«


  R2-D2 gurrte hänselnd.


  »Pass nur auf, wie du dich ausdrückst, du Fass voller Bits. Und was ist schon dabei, wenn ich wie ein menschliches Wesen zu denken beginne. Bei dir klingst das wie etwas Negatives.«


  R2-D2 heulte und trompetete zur Antwort.


  »Oh, du wirst mich also daran erinnern, wenn wir beide recycelt werden? Was macht dich so sicher, dass du in der Lage sein wirst, mich an irgendetwas zu erinnern? Aber versuche es doch auf jeden Fall. Ich kann dir jedenfalls mitteilen, dass Master Han mir versprochen hat, meinen Speicher zu sichern, so dass im Falle einer Zerstörung meines metallischen Körpers meine Gedanken und Erinnerungen einfach auf einen anderen übertragen werden können  vielleicht auf ein neueres Modell der Protokoll-Serie mit dem SyntheTech AAA-2 Verbohirn.«


  Erneut trötete R2-D2, und diesmal war die Bedeutung nicht zu überhören. Dann rollte er in Richtung Tür davon.


  »Wohin soll ich mir einen Hemmbolzen schieben?«, sagte C-3PO schockiert. »Also, ich werde Master Luke warnen, dass deine Schaltkreise irreparabel durchgebrannt sind. Mach bloß, roll nur davon«, rief er dem Astromech hinterher. »Sieh nur, wohin dich das führt. Bald wirst du zu mir zurückkehren und lernen wollen, wie man zu einer wirklichen Person wird.«


  Seine Tirade wurde durch eine plötzliche Irritation unterbrochen, und bestürzt legte er den Kopf schief. Viele betrachteten ihn als pedantisch, gereizt und nörglerisch, und seine neu gefundenen Einsichten über das Wesen der Existenz hatten diese persönlichen Merkmale noch verstärkt. Wenn Bewusstsein nur auf Kosten von Logik und Nüchternheit erlangt werden konnte, war das am Ende möglicherweise gar nicht ein so erstrebenswerter Zustand.


  »Nun, es ist kein Wunder, dass die empfindungsfähigen Wesen Krieg gegeneinander führen«, sagte er, während er R2-D2 hinterhereilte.
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  Harrar bereute den Tag, an dem er nach Obroa-skai gekommen war. Der Planet, auf den er von der Kommandozentrale des schwarzen Facettenschiffs aus blickte und der sich von den Verheerungen des Yuuzhan-Vong-Angriffs vor Wochen noch längst nicht erholt hatte, wurde von grauen Wolken verhüllt. Insgesamt wirkte der Himmelskörper, als wäre er zu traumatisiert, um viel zu rotieren. Harrar war gezwungen, den Anblick zu ertragen, während er sich bemühte, eine Erklärung für das offensichtliche Scheitern des Planes zu finden, den er gemeinsam mit Nom Anor geschmiedet hatte.


  »Gegenwärtig können wir nicht sicher sein, Exzellenz, ob Elan oder Vergere sich in Gefangenschaft befinden oder verschollen sind.«


  »Oder tot«, warf Kommandant Tla von hinten ein.


  Harrar fragte sich, wie sein pflichteifriger Villip seine schmerzliche Grimasse an diejenigen am anderen Ende des Kommunikationsweges übertrug, insbesondere an den Hohepriester Jakan, den Vater von Elan, der gleichzeitig Oberhaupt der Domäne und Berater des Höchsten Oberherrn Shimrra war; außerdem an Nas Choka, den Höchsten Kommandanten des Flaggschiffs der Yuuzhan-Vong-Flotte und den Präfekten Drathul, den Verwalter des Weltenschiffs Harla. Die über das Bewusstsein vernetzten Villips der drei ruhten in übergroßen Eierbechern zwischen Harrar und dem so verabscheuungswürdigen Hintergrund. Schließlich antwortete Jakan auf Tlas Äußerung.


  »Aus welchem Grund beziehen sie Tod als Möglichkeit mit ein, Kommandant?« Trotz des durchaus sensationellen Anblicks, den der Villip bot, wurde er dem wahren Aussehen des vollständig umgeformten Gesichts mit der Knubbelnase und den tief liegenden Augen kaum gerecht.


  Tla wandte sich an einen der übermittelnden Villips. »Obwohl wir auf das Schiff der Neuen Republik geschossen haben, raste es mit Elan und Vergere an Bord auf unser Schiff zu und wollte sie ganz offensichtlich zu uns zurückbringen. Die befehlshabenden Ungläubigen müssen bemerkt haben, dass wir den Shuttle von uns fern hielten, des Weiteren auch, dass Elan die Mannschaft ausgelöscht hat. Im letzten Moment, ehe das Schiff den Kurs änderte und floh, löste sich eine Rettungskapsel, die Nom Anor jedoch nicht einfangen konnte.«


  Nom Anor bewegte den Mund, bot allerdings keine Entschuldigung an.


  »Haben Sie versucht, die Kapsel einzufangen?«, fragte Jakan.


  »Das habe ich, Exzellenz«, antwortete Nom Anor.


  »Obwohl Sie damit Harrars Plan zum Scheitern verurteilten?«


  Nom Anor blickte kurz zum Priester hinüber und nickte dann.


  Der Villip des Höchsten Kommandanten Choka sprach und rief Kommandant Tla und den hageren Taktiker nach vorn. Chokas Gesichtstätowierung verlieh ihm ein ernstes Aussehen; die Bartspuren und der schwache Flaum am Kinn gaben ihm etwas Edles.


  »Soweit ich verstanden habe, Kommandant, bestand Ihre Rolle darin, die Siege für die Neue Republik zu arrangieren, um damit Elan Glaubwürdigkeit zu verleihen.« Choka sah den Taktiker aus seinen abwärts gerichteten Augen über großen bläulichen Säcken an. »Aber zu welchem Preis für uns?«


  »Es war eine kostspielige Unternehmung, Höchster Kommandant«, begann Taktiker Raff. »Viele Korallenskipper wurden geopfert und sogar einige kleinere Kriegsschiffe zerstört. Hätten wir ausreichende Ressourcen zur Verfügung, wären diese Verluste unbedeutend, doch Belkadan und Sernpidal haben die in sie gesetzten Erwartungen nicht erfüllt, und der Nachschub ist ins Stocken geraten. Um bei unserem weiteren Vorgehen eine adäquate Verteidigung der Flotte zu gewährleisten, müssen wir entweder einige unserer größeren Schiffe ausschlachten, um die Kampfgruppen der Korallenskipper wieder zu ergänzen, oder den Einfallskorridor unserer Invasion verändern und auf anderen Welten Yorik-Korallen produzieren.«


  Raff deutete auf Nom Anor. »Exekutor Nom Anor versichert uns, dass wir in einem nahen Sektor namens Hutt-Raum herzlich willkommen wären, da die herrschende Spezies  die Hutts  sich auf keinen Fall in eine kriegerische Auseinandersetzung mit uns einlassen will.«


  »Das versichert uns Nom Anor?«, sagte Choka verächtlich. »Fahren Sie fort, Taktiker.«


  Der Taktiker neigte den Kopf. »In jüngster Zeit hat die Neue Republik ihre Flotte postiert, um den Kern zu schützen oder um vielleicht eine Gegenoffensive zu starten. Ich bin zuversichtlich, dass wir einen Angriff abwehren können, aber ich muss natürlich anmerken, dass sie langsam lernen, wie sie unsere Dovin Basale täuschen und sich gegen unsere Waffen wehren können.«


  »Es werden keine Schiffe ausgeschlachtet«, ordnete Choka barsch an. »Ich werde in Kürze von unserer Werft auf Sernpidal einen jungen Yammosk sowie Ersatztruppen mitbringen. In der Zwischenzeit soll die Flotte zum Hutt-Raum weiterziehen, und zwar unter dem Befehl von Kommandant Malik Carr.«


  Malik Carr trat vor und salutierte.


  »Kommandant Tla und Eminenz Harrar werden hiermit zum Äußeren Rand abberufen.«


  Tla und Harrar erwiderten nichts.


  Die Aufmerksamkeit wandte sich nun einem dritten Villip zu, der die Verbindung mit Präfekt Drathul herstellte. »Ich würde gern ein privates Wort mit Exekutor Nom Anor wechseln«, sagte Drathul.


  Nachdem sich alle anderen aus der Kommandozentrale zurückgezogen hatten, nahm das Gesicht des Präfekten mit der breiten Stirn einen bedrohlichen Ausdruck an. »Was ist nun genau vorgefallen, Exekutor?«


  Nom Anor machte eine wegwerfende Geste. »Die Schuld liegt bei Harrar und Elan. Sie haben kein Talent zum Improvisieren.«


  »Waren die Jedi an unserer Niederlage beteiligt?«


  »Möglicherweise hatten sie die Hand im Spiel.«


  Drathuls Villip nickte. »Mir wurde die Nachricht überbracht, einer Ihrer Agenten trage die Verantwortung.«


  »Sie haben versucht, unsere Interessen zu wahren, mehr nicht.«


  Drathul dachte darüber nach. »Um Ihretwillen hoffe ich das. Nach dem Praetorite-Desaster im Helska-System wird Kriegsmeister Tsavong Lah keine weiteren Fehler von Ihrer Seite dulden.«


  Nom Anor nickte. »Ich verstehe, Präfekt. Ich habe bereits einen neuen Plan im Kopf, den ich umzusetzen gedenke, sobald die Flotte im Hutt-Raum eingetroffen ist.«


  »Enttäuschen Sie mich nicht.«


  »Darauf haben Sie mein Wort. Darüber hinaus haben wir vielleicht einen möglichen Verbündeten auf Coruscant gefunden. Jemanden, den wir noch nicht kennen  wenngleich er an hoher Stelle im Militär oder im Geheimdienst der Neuen Republik tätig ist , hat versucht, über meine Agenten Kontakt herzustellen.«


  »Interessant«, meinte Präfekt Drathul. »Bringen Sie die Identität der Person in Erfahrung.«


  »Sehr wohl.«


  »Eine letzte Frage, Exekutor. Haben wir diese Ungläubigen unterschätzt?«


  Nom Anor verzog spöttisch den Mund. »Nur ihr blindes Glück.«


  


  »Wir haben Glück gehabt«, rief Droma vom Dach des Falken herunter. »Eine kleine Schramme an den Auslassventilen hinten, aber nichts, was man mit ein bisschen Plasteel und Farbe nicht hinbekommt.«


  »Dafür haben wir keine Zeit«, rief Han vom Boden der Andockbucht 3733 zurück. »Außerdem mag ich die Kratzer.«


  Der Falke stand auf dem Abstellplatz und war in einem Gewirr von Diagnosemonitoren, Überdruckgeräten und Tanks voller Kühlmittel und Treibstoff gefangen. Zwei Tage lang hatten sie das Schiff von innen und außen überholt, notwendige Reparaturen erledigt und gründlich sauber gemacht. Droma hatte sich als fähiger Mechaniker erwiesen, obwohl er Probleme besser mit Intuition als mit Hydroschraubenschlüsseln oder Makroschweißgeräten löste.


  »Wenn ich recht drüber nachdenke, ist das mit der Farbe vielleicht doch keine so schlechte Idee«, meinte Han einen Augenblick später. »Nach dem, was im Bilbringi-System passiert ist, haben die Yuuzhan Vong das Äußere des Falken vermutlich in jedem ihrer Kriegsschiffe und Korallenskipper gespeichert.«


  »Vorausgesetzt, der Anstrich wird besser als dein Bart.«


  Han runzelte die Stirn und fasste sich ans Kinn. »Wenn wir schon beim Thema Bärte sind, pass lieber auf, dass dein Schnauzer nicht noch länger wird, sonst stolperst du drüber.«


  Droma kletterte vom Dach herunter, sprang dann locker das letzte Stück herab. Han warf ihm ein Tuch zu und beobachtete, wie Droma sich die Hände abwischte und sich dann mit den rauen Händen den samtigen Pelz säuberte.


  Da er Hans Blick spürte, hielt Droma inne. »Was ist?«, fragte er.


  Han unterdrückte ein Grinsen. »Nichts. Wie wäre es, wenn du die Außenbord-Stromversorgung einpackst, während ich mich um die Tankleitungen kümmere?«


  Droma zuckte mit den Schultern. »Ist mir recht.«


  »Dann machen wir uns mal an die Arbeit.«


  Droma betrachtete ihn einen Moment. »Wird Leia vorbeischauen und sich von dir verabschieden?«


  »Ich glaube kaum«.


  »Wie schade. Ich hätte ihr gern auf Wiedersehen gesagt.«


  »Nächstes Mal«, sagte Han und fügte rasch hinzu: »Obwohl es wahrscheinlich kaum ein nächstes Mal geben wird.«


  »Nun, dann bestell ihr schöne Grüße von mir  wenn du sie das nächste Mal siehst.«


  Han schnitt eine finstere Miene. »Ich meine ja nur, dass du es dir nicht allzu bequem im Kopilotensessel machen sollst.«


  »Da wüsste ich auch Besseres.«


  »Ich wollte dir nur klar machen, dass es keine dauerhafte Geschichte ist. Zwischen dir und mir, meine ich. Nur, bis wir deine Familie gefunden haben.«


  Droma lächelte schwach. »Und das bei allem, was ich für dich getan habe?«


  »Hör mal, Kumpel, Menschen glauben nicht an Lebensschuld. Wenn uns jemand einen Gefallen tut, zeigen wir uns erkenntlich, und dann ist wieder reiner Tisch. Ich helfe dir, deine Familie zu finden, anschließend geht jeder wieder seine eigenen Wege, okay?«


  »Anstatt mit dieser Antiquität in der Galaxis herumzufliegen?«


  Han schnaubte. »So hast du nicht geredet, als wir Reck verfolgt haben.«


  »Reine Höflichkeit. Ich habe dich für einen Typen gehalten, der sensibel auf Kritik an seinem Schiff reagiert.«


  »Da hattest du nicht Unrecht.«


  Unangenehmes Schweigen machte sich breit, das Droma schließlich brach. »Ich kümmere mich um die Energieversorgung.« Er war schon am Heck, als Han ihm hinterherrief:


  »Hey, Droma. Wir werden deine Schwester schon finden.« Han gestattete sich ein Grinsen. »Und wenn wir die halbe Galaxis durchsuchen müssen.«
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